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Boll tandige Ausgabe letzter Hand. 


Ganfter Sand, 
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 Moganni-Nameb 
Budh bes Ginger s 
3wami Jahre Hes ich gehn 
Und genoß was mir beſchieden; 
Cine Reihe vitig foie 
Wie die Zeit der Barmeriden. 
‘ , J 
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7 Rord und Weft und. Suͤd zerſplittern 





CThrone berſten, Reiche zittern, 
Fluͤchte du, im reinen Often 
Vatriarchenluft zu koſten, I 
unter Lieben, Trinken, Singen, 
Soll dich Chiſers Quell verjuͤngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erbefpraden, 
und ſich nicht den Kopf serbragen, 


¢ i. 


Wo fle Vater hoch verehrten, 


Jeden fremden Dienſt verwehrten / 


Will mid) freum der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, | 
Wie dad Wort fo widtig dort war, 
Weil ef ein geſprochen Wort war. 


Will mid unter Hirten mifhen, 
Gn Oaſen mid) erfriſchen, 

Wenn mit Caravanen wanbdle, 
Schawl, Caffee und Mofhus handle; 
Jeden Pfad will ich betreten 

Von der Wuͤſte zu den Staͤbten. 


Bifen Felsweg auf und nieder 
Troͤſten Hafis deine Lieder, 

Wenn der Fuͤhrer mit Entzuͤcken 
Gon des Maulthiers hehem Stride 
Singt dte Sterne zu erwecen 

und die mauber zu erſchrecen. 


Will in Biden nd in Géhenten 
Heilger Hafis dein gedenken; 
Benn den Sdleter Liebchen luͤftet 
Schuͤttelnd Ambralocken buftet. 
Ja des Dichters Liebeſtuſtern 
Mache ſelbſt die Huris luͤſtern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, def Dichterworte 
um des varadjeles pforte 
Immer leiſe Hopfend ſchweben 
Sich erbittend ew'ges Leben. 
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SCegens phan die x. 
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Talisman in Carneol 1 

Glaͤubigen bringt er Hluͤck und Wohl; 

Steht er ger auf Ouyr Grunde | 

RiP ihn wit geweihtem Mande! woe 

Meg Bebe ſreiht er forty 

Schuͤtzet did und ſchuͤßt den Ort: 

Wenn bas eingegrabne Wort 

Allahs Namen rein verkuͤndet, 

Dich gu Lieb’ und That kutzuͤndet: 

AUnd beſonders werden Frauen 

Cid) am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleiden 

uf Papier geſchriebne Seiden; - 

Dod man ift nicht im Gedraͤnge 

Wie auf edles Steines Enge, 

Und vergoͤnnt iſt frommen Seelen 
Laͤng're Verſe hier gu waͤhlen. | 

Manner hangen die Papiere 

Glaͤubig um, als Scapulire. 


Die Inſchrift aber hat nists hinter fic, | 
Sie ift fie felbft, und muß dix alles fagen, 
Bas hinterdrein mit redliqem Behagen 
Du gerne ſagſt: Ich fag’ es! Ich! 
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. 
Doch Ubrarad beiaig’ ich ſelten! 
Hier ſoll meiſt das Fratzenhafte, 
Das cin duͤſtrer Wahnſiun ſchaffte, 
Gtr das allerhoͤchſte gelten.. ; 

Sag’ id) end) abſurde Dinge, | 
Dent, daß ich Abraxqs bringe. .- 7 
Cin Siegelring it ſchwer gu zeichnen, 
Den hoͤchſten Ginn im engiten Raum; 
| Dod weißt du hier cin Aechtes angueignen 
Gegraben fteht das Wort, du denkſt es taum. 
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— Fvret fin es. 





| Laßt mid nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hutten, euren Zelten! 
und ich reite fro in alle Ferne, 

neber meiner Muͤte nur die Sterne. 
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Gr bat euch die Geftirne geſezt 
Als Leiter gu Land und See; 

Damit thr end daran ergegt = 
Stets blickend in bie Hi. 
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Talismane 
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Y--y., os , 
Gotted ift der Orient! — 
Gottes ift der Occident! _ 
Nord⸗ und ſuͤdliches Gelande 
Muht im Frieden ſeiner Hande. 


Ex, der cingise Ganehtey:.-« sy, 
Bill fir jedermann das Medles v1: - 
Sep, von feinen hundert Namen, 

Defer hodgelobet! Amen. 
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‘Mid verivirren will bas Stren; 
Dod du weift mid gu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gib du meinem Weg die Richte. 


Ob ih Ird'ſches denk' und finne, 

Das gereicht zu hoͤherem Gewinne. 
Mit dem Sfaube nicht der Geiſt zerſtoben, 
Dringet) in fic ſelbſt gedraͤngt, nad oben. 
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Im Athemhohlen find zweyerlei Gnaden: 
Die. Luft einzlehen, fit three eutladen; 
Zenes blbrangt, bleſtb crfeifyts © * 
Go wunderbar ift das Leben gemiſcht. 
7 Du danke Gott wenn ex dich preft, - 
tnd dan? ihm, went er Mg bieder entlaßt. 
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Bier Gnaden.. 


. Daf Araber am ihrem Teil . 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Whah gu gemeinem Heil 
Der Snaden vier verlichen.. 


. den Turban ert, ‘bee beffer fganiet 
Mis alle Kaiſerkronen; 

Ein Zelt, das man vom Orte ruͤct 

Um uͤberall gu wohnen; 
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Cin Schwert, das tidtiger beſchuͤtt 

Mls Fels und hohe Mauern, _~ 

Ein Liedchen, das gefale und niet; 
| Worauf die Maͤdchen lauern. 


und Blumen fing? id angeftict J— 
Von threm Schawl berunter,  - 
Sle weif recht wohl was ihr gehoͤrt 
Und bleibt mir gold und maunter. 


Und Blum’ und Fruͤchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutiſchen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb' id) von den friſchen. 
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Geffdnodnif, 
- Was it ſchwer au verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage veredth’s der Nand, - | 
Bei Nacht die Flamme, das Ungebeuer. 
Ferner ift ſchwer gu verbergen and 
Die Liebe; nod fo ftille gehest, . 
Sie dod gar leicht aus den Augen ſchlaͤgt. 
Am ſchwerſten gu bergen ift ein Gedicht, 
Man ſtellt es unter'n Scheffel nit. 
Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt ex ganz davon durchdrungen, 
Hat er es zierlich nett geſchrieben, 
Will er die ganze Welt ſoll's lieben. 
Er left es jedem froh und faut, ay 
Ob es uns qualt, ob es erbaut. 
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Clemente 





Aus whe vielen Clementen 

Sob cin aͤchtes Lied ſich naͤhren 
Daß es Laten gern empfinden, 
Meiſter es mit Frenden hoͤren? 


od ‘ 


Liebe fep vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingens 
Kann fie gar bus Lied durdhdringen, 
Wird's um deſto beſſer ingen. | 


. Dann muf Klang der Glaͤſer toͤnen, 
lind Rubin des Weins erglaͤnzen: 
Denn fir Liebende, fiir Trinfer, 
Winkt man mit den ſchoͤnſten Kraͤnzen. 


Waffentlang witd aud gefodert, 

Daf aud die Drommete ſchmettre; 
Daf, wenn Glid zu Flammen lodert, 
Sih im Sieg der Held vergdttre. 
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| Dann gulebt ift unerlaplid, 
Daf dex Dichter manaes baffe; 


Wad! anleOA and haßiihhß 


Nicht wie Shines leben laffe. 


Weiß dee Sanger, dieſer Wiere. 
Urgewalt den Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Voͤller 
Ewig freuen und erfriſchen. 
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Erſchaffen and Beleben. 





Hand Wem wer cin Exbentied, 
Den Sott gam Meniden mahte, 
Dok bracht· cx ans dex Mutter Shoes 


Die Clohim zur Ref hinein 
Den beften Geift ihm Vielen, 
Run ſchien ex ſchon was mehr gu feyn, - 
, Dean er fing an zu nieſen. 


- Doh mit Gebein und Glicd und Lopf 
Blieb ex cin balber Kimmpen, 
Dis endlich Noah fir ben Trepf 
Ded wale fend, den Humyen. 


Der Sinmye fit (slid ben Ech, 7 
Sobald ex ſich benetzet, 
Go wie dex Teig durch Saͤnerung 
Sid in Bewegung fevet. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Crempel, 
Uns fuͤhren, bei der Glaͤſer Klang, 
Zu unſres Sqhopfers Tempel. 
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Wenn getes Regenwand 
Mebus ſich gutter, 
Gleich ſteht cein Bogenrand 
Gertie metas, | 


| Sm Rebel eigen ees 
Seh ich gezogen, 

Zwar iſt der ‘Bogen wei, 
| Dow Himmelsbogen, 


Go ſollſt bu, muntrer Greis, 


Dich nicht betruͤben, 
Sind gleich die Haare weiß 
Doch wirſt bu leben, 
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Was dod buntes dort verdindet 


Mix den Himmel mit nes ite y 


> Morgennebelung verbindet 
Mir bes Blickes mene ete 
Sind es 4 Belte bes Veiresn, 
Die er lieben Frayer. bante? 
Sind es Teppide hes Feſtes, 


Beil er fig bet, Behn, trautet F 


a arn 


Roth und weig, veniſcht, sefpentelt 
Wuͤßt ic ſchoͤnres nicht gu ſchauen, 
Doch wie, Hafis, kommt dein Schiras 
‘uf ded Nordens truͤbe Sauen? 


es find bie bunten Moone, 


f 


- Dte fid nadbarli® erftreden, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
_ Gelber. ſtxeifweis freunblid) deden. 


Wese ſtets ſo der Geſcheute 


Nutzend Blumenzierde pflegen, 


Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Slaven fie auf meinen Wegen! 
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Cupido fitet, - 

Jm Felde rechter Hand | 
Mavors dromnnetet, 
Da wird dorthin bad on 


rr 
Dow um des Liedes cal 


Durd Liem betrogen. 
Nun floͤtet's immer vou 
3h werbe raſend, tel 


At das ein Wunder - 
| Gort wachſt der Flitenton, 


Schall der Pofarmen, i 
3h irre, tafe ſchon; a 
Sh das au ftannen? = 


ett the 


Denn ints on Baches Otand 
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Im Gegenwartigen Bergangne 


f Mof und Lilie morgentheulas - 


Bluͤht im Sacen smcinec Whe; = - 
Hinten an, bebuſcht und-tenaledy... 
Steigt ber Felſen iadie. Hihes = 
Hud mit hohem Walk wmayege, | 
Und mit Rittewploprgeteaet,. .. 

Lente fich bin des Cigheld. Megeey ¢ | . 
Bis er. fid bem Sl wectigit, = cae 


bes —— 
und be buftet’s wie, or, ‘miter 
Da wir nok von Liebe tithe, 
Und. die Saiten meee, —— 
Mit dem Morgenſtrahl ſich ſtritten; 
Wo das Jagdlied aus den Buͤſchen 
Fuͤlle rundes Tons enthauchte, 
Anzufenern, zu erfriſchen 
Wie's der Buſen wollt' und brauchte. 


Nuw die Walder ewig ſproſſen, 
So ermuthigt end mit dieſen, 
Was ihr fonft fie end) genoffen 

eaßt in andern ſich genießen, 
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a. _ 
Niemand wird und dant beſchreien, 
= vir tind alleine goͤnnen; 
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tind nit Non hb eaten. | 
Gind wir wieder. det Haftfen. 
Denn es ziant des Rags: waenn ; 
Mit Genießern zu grutrſen | 
eee 
- C ' . . 
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aAber uns iſt wonnereich 
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Lied und Gebilde. 


Mag dee Griece feinen Thon 


Su Geſtalten druͤcen, 
Un. der eignen Haͤnde Soba 


Steigern ſein Eatzͤkten 


In den Euphrat greifen, 
Und im fluͤſſgen Clement 7 
‘Hin und wieder ſchweifen. a 


Loͤſcht ich fo der Seele Brand, 
Ried es wird eridallen; 
Eschoͤpft ded Dichters reine Hand, 


Waffer wird fid ballen. 
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Worauf kommt es Aberall an 

Daf deer Menſch geſundet? 

Jeder hoͤret gern ben: Chal an 

Dev jum Ton fe rember ah, 
Wes weg, was beinen Lauf fice 
Nur -fein duͤſter Streben! 

Ch er fingt und eb er aufhoͤrt, 
Muß der Dichter leben. ° 


Und fo mag des Lebens Crytlang ° 
Durd bie Seele droͤhnen! 
Fuͤhlt der Dichter fic dad Hers berg, : 
Bird ſich ſelbſt vecfoyuen, 


— 


Derb und Tuͤchtig. 





Dichten iſt ein Uebermuth ae 
‘Riemand ſchelte wich: : 


Habt getroft ein warmes Vint: 


Boh mad fel wie 14. 


Sollte jeder Stunde en 
Vitter ſchmecen mir; J 
Wuͤrd' ih aud beſcheiden ſeyn 


Und noch mehr als ihr. 


Denn Veſceidenheit if fein 
Wenn bad Maͤdchen bluͤht, 
Sie will zart geworben ſeyn 
Die den Rohen ſlieht. 


Spricht ein weiſer Mann. 
Der vor Zeit und Ewigkeit 
Mid belehren kann. 


| Didten it ef Uebermuth! 


Treib’ es gern allein. 
Freund’ und Frauen, frifé. yor Bint, 


~ Somme, nue aud bercin! 
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Staub iſt einé der Clemente, 
Das bu gar gefhidt bezwingeſt, 


Hafis, wenn gu Liebhens Coren, | 
Da ein m leunæ eiedchen fimgeft. ce 


‘ 


“Denn ber Staub auf ibcer Sqwelle - ; 
ft dem Teppich vorzuziehen, | 


Deſſen goldgewirtte Blumen _ 
| Mahmuds Guͤnſtlinge betnieen. _ 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolfen Staubs behend voriber, 


Mehr ald Mbfhus find die Diifte 
" Und ald Roſenoͤl dir lieder. 


Staub, den Hab’ id langft entbebret 


Jn dem ſtets umhuͤllten Norden, 
Uber in. dem heifien Suͤden 

Iſt er mir genugfam worden. 
Dock fhon langft, daG liebe Wforten 
Mir auf ihren Angels. ſchwiegen! 
Heile mich, Gewitrereegen, 
_ mich bab es ) srunelt, riechen | 
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Wenn jest alle Denner rollen 


Und ber gauge Himmel leuchte 
Wird der wilde Stand bes Windes 


Rad dem Boden hingefendet, 


⸗ 


ee 


tind ſogleich entipringt ein Seben, 


ya 
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Schwillt ein heilig heimlich Wirten, 
und es grunelt und es gruͤnet 


In ben irdiſchen Besicten, 
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Seat ef niemand, uur den Beifen, 


Weil vie Meige gleid verbihnch 


Das’ Lebend he itt ia vreiten 
Das nach Vlanmentid fig, febnet, 
In der Aiedesnachte Kuͤhlung, 
Die did zengte, wo du zeugteſt, 
Ueber fallt dich-foombe-Fahlung 
Wenn die file Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeſt du umfangen 
In ber Finſterniß Beſchattung, 
Und dich reißet nen Verlangen 

Auf zu hoͤherer Vegattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kontmſt geflogen und gebaunt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Sif du Sametterling verbrannt. 


tind fo Tang bn das nicht haſt, 

Dieſes: Stirb und werde! 
Biſt du nur ein truͤber Gaſt 
Auf der dunklen Erde. 
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Thut ein Sdhilf ſich dod) Hervor, 
Welten zu verſuͤßen! 

Moͤge meinem Schreibe⸗ Rohr 
Liebliches entfließen! 
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Sey das Wort die Brant genarnt, 
Brautigam der Geift; | 
Dieſe Hochzeit hat getannt 

er Gofifen preiſt. . 
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Geitna m e, 


. Didter. 
Mohamed Schemſeddin fage, 
Warum Hat dein Volk, bas Hebre, 
Hafis bid genaunt ? 

Hafis. 

Ich ehte, 
de erwiedre deine Frage. 
Weil in gluͤcklichem Gedaͤchtniß, 
Des Korans geweiht Vermaͤchtniß 
Unveraͤndert ich verwahre, 
Und damit ſo fromm gebahre 
Daß gemeines Tages Schlechtniß 

Webder mich noch die beruͤhret 
Die Prophetenwort und Samen 
Schaͤtzen wie es ſich gebuͤhret; 
Darum gab man mit den Namen. 


Didter. 


Hafis deum, fo will mir ſcheinen, 
Moͤcht' ich dir nicht gerne weidhen: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 

Werden wir Den andern gleichen. 
Boetgers Were, V. Bd. - | 
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Und fo gleid’ ich dir vollfommen 

Der ich unfrer heil'gen Buͤcher 

Herrlich Bild an mich genommen, 

Wie auf jenes Tuch der Tuͤcher 

Sigh des Herren Bildniß druͤctte, 

Mid in (tiller Brut erquicte, 

. Troe Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem Heiter: Bild bes Glaubens. 


rd 


A n z l ag £. 


» 





Wißt ihr denn aif wen die Teufel lauern, 
In der Wuͤſte, zuiſchen Fuls Iud Menem? 
Unb, whe. ſie Rew Musendlid-erpaticn, = 
Nach der Holle fie entfuͤhrend faſſen? 
Signer find +. aid der Bbſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
J Sich mit ſolchen Reuter, einzulaſſen! 


Weiß denn der mit wem er geht und wandelt, 


Er, ‘dee immer nur im Wahnſiun handelta 


Graͤnzenlos, von eigenfinn gem Lieben/ J 
Wird er in die Oede fortgetrieben, 

Seiner Kagen Otelm,- in Sand teſchrieben, 
Sind vom Winde gleich verlagt; ; 
Cr veriteht nicht was ex fast, 

Was er fagt wird. er nicht halten. 


Doch ſein Lied man Lage es immer walten, 
Da es doh dem Koran widberfpricht. 

Lehret nun, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit⸗ fromme, hochgelahrte Maͤnner 
Treuer Mosleminen fete Prt. > 


Hafis insbeſondre ſchaffet Aergerniſſe, 
Mirza ſprengt den Geiſt in's Ungewiſſe, 
Saget was, man thin und loffen muͤſſe/ 
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Get wa. 





Hafis Dichterzůge fie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unausloſchlich; 
Aber hie und da and Kleinigkeiten 
„Außerhalb ber Grange des Geſetzes. 
Willſt du fider gehn, fo must du wiffen 
Sdlangengift und Theriak gu fondern — 


Doch der reinen Wolluſt edler Handlung — 


Sich mit frohem Muth. gu uͤberlaſſen, 
Und.. vox folder, der nur ew'ge Pein folgt, | 
Mit befonnenem Sinn ſich gu bewahren, 
At gewiß dad befte um nicht au feblen, 
Dieſes fried der arme Chufund end, 
. Gott verzeih ihm feine Sinden alle. 
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X 
Der Deutſche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Solche Heil'ge wuͤnſchet ſich der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Graͤnze des Geſetzes 
Sind das Erbtheil wo er uͤbermuͤthig, 


Selbſt im Kummer luſtig, ſich beweget. 


Schlangengift and Tderiak mus | 
Ihm das eine wie das andre ſcheinen. 
Toͤdten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: 
Denn dad wahre Leben iſt ded Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die ſich fo erweifet, 

Daf fie niemand (chadet als fich (elber. 

Und fo kann der alte Dichter Hoffer, 

Daf die Huris ihn im Paradiefe 

Als verflarten Fungling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 


* 
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Der Mufti les des Misri Gedichte 
Eins nach dent andern, alle gufammen, | 
Und wohlbedaͤchtig warf fie in die Flammen, 
Das ſchoͤngeſchriebne Bud es ging zunichte. 
| 
Verbrannt fey jeder, fprad ber Hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — ex allein 
Sey ausgenommen von ded Feners Pein :- 
Denn. Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sinden, 
Go fel’ ex gu, mit Gott ſich abzuſinden. 


Unbegraͤnzt. 


Daß du nicht enden kannſt, das macht did) grog, 
Und daß du nie beginnſt bad iſt dein Loos. 
Dein Lied iſt drehend wie dad Sterngewoͤlbe, 

- Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 
Und was die Mitte bringt iſt offenbar 
Das was ‘it Ende bleibt und Unfangs war. 


_ Dn bift der Freuden achte Dichterquelle, 
und ungezaͤhlt entfließt dir Well” auf Welle. 
Qum Kuͤſſen ſtets bereiter Mund, 
Cin Bruſtgeſang der lieblich fließet, 
Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 
Ein gutes Herz dad ſich ergießet. 
\ ' 
tind mag die ganze Welt verfinten ! 
Hafis, mit dir, mit dir allen 
Wit ich wetteifern! Luft und Pein >” 
- Gey uns den Zwillingen gemein! 
Wie du zu lieben. und gu trinfen, | 
Das fol mein Stolz, mein Leben fepn. 


Nun tine Lied mit eignem Ferrer |. 
Denn du biſt alter, -du bift neuer, 


a 7 wy ae is Da — . 


Nachbildumg. 
nn ; ° 


In deine eimart bor id mich zu finden, 
Das. Wiederholen ſoll mir auch gefallen, 

Erſt werd' ich Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Sum sweptenmal ſoll mir tein Klang erſchallen, 
Gr muͤßte denn beforidern Sinn begriinden, 
Bie du’s vermagit, beguͤnſtigter vor. allen! 


Denn wie ein Funke faͤhig zu entzuͤnden 

Die Kaiſerſtadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, gluͤhn von eignen Winden, 
Er, ſchon erloſchen, ſchwand zu Sternenhallen; 
So ſchlang's von dir ſich fort mit ew'gen Gluthen 
Ein deutſches Herz von friſchem zu ermuthen. 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 
Das Talent erfreut ſich wohl darin; 
Dod) wie ſchnelle widern ſie abſcheulich, 
BHohle Masten ohne Blut und Sinn; 
Selbft ber Geift erſcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener todten Form ein Ende macht. 
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Offenbar Geheimniß. 


Sie haben did, heiliger Haig, 9 

Die myſtiſche Bunge genannt, " 

Und haben, dtc Wortgelehrien, I LG 
Den Werth bes Worts nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 
Weil ſie naͤrriſches hei dir denken, 
“Und ihren unlautern Wein 

In deinen Namen verſchenken. 


Du aber biſt myſtiſch ren 
Weil fie dich wiht verſteih - a 
Der du, ohne fromm gu ſeyn, feltg bit! " — 

Das wollen ſie dir nicht zugeſtehn. J 


und doch haben fie Recht, die ich ſchelte: 
“Denn, daß cin Wort nicht einfach gelte, 

Das muͤßte ſich wohl von ſelbſt verſtehn. 

Das Wort iſt ein Faͤcher! Zwiſchen den Staͤben 

Blicken ein paar ſchoͤne Augen hervor. 

Dev Facer iſt nur cin lieblicher Flor, 

Er verdedt mir zwar das Geſicht, 

Aber das Mabchen verbirgt ex nicht, 

Bell dad ſchoͤnſte was fie beſitzt, 

| Das Ange, mir in's Auge blitzt. 


, 


™I 


Mn Hafis 


Was alle wollen weift bu ſchon 

‘tind baft es wohl verſtanden: 

Denn Sehnſucht Halt, vor Stand zu heen, 
ling all’ in ftrengen Banden. 


Es thut fo web, fo wobl bernad, . 
Wer ftrdubte ſich dagegen? 
und wenn, den Hals der eine brad, 
Der andre bei verwegen. 


Verzeihe, Meiſter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermeſſe, 
Wenn ſie das Auge nach fich relßt 
Die wandelnde Cppreſſe. 


Wie Worhelaſenn ſchleicht ihr ou 

Und bublet mit dem Beden; 

Bie leicht Gewoͤll verſchmilzt ie erst; 
Bie Of Gelos ihr Oden. 


\ 


a 


Das alles draͤngt uns abndevoll, 
Wo Lod’ an Lore triufelt, 

In branner Bile ringelnd ſchwoll, 
I Sobann im Winds ſaͤuſelt. 
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Nun öͤffnet ſich die Stirne flay, 
Dein Hers damit gu glatten, — 
Vernimmſt ein Lied fo froh und wahr, 
Den. Geift darin gu betten. 


Und wenn die Lippen ſich daber 
. Mufs niedlichfte bewegen; 
Sie machen dich auf einmal frei 
In Feſſeln dich au legen, — : 
Der Athem will nicht mehr gurite, 
Die Seel' gur Seele flichend, 
Geruͤche vinden ſich durch's Gluͤck 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifft du nad ber Schale: 
Der Schenke lauft, der Schenke koͤmmt 

Zum erſt⸗ und zweytenmale. 


Sein Auge bliſt, ſein Her; ere, 

Er bofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn ber Wein den Geiſt erhedt, 
Hm hoͤchſten Sinn gu Hoven. 


hm Sffnet. fi im der Welten Raum, - 
Im Innern Heil und Orden, 


Es ſchwillt die Bruſt, es braͤunt der Pflaum, 


t 


er iſt ¢in Juͤngling worden. 
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Und wenn dir tein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winkt du tren und lied, 
Dap fic der Ginn entfalte. 


and daß vom Throne Furſtenhort 
Sid) nicht fir uns verlieer, 

Gibſt du dem Schach ein gutes Wort 
Und gibſt es dem Veziere. 


Das alles kennſt and ſingſt du heut 
Und ſingſt es morgen eben: 
So traͤgt uns freundlich dein Geleit 
Durch's rauhe milde Leben. 
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Muſter bil der. 





Hor’ und bewahre 
Sechs Liebespanre. 
Wortbild entzuͤndet, Liebe. ſchuͤrt zu:;: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte find ſich nah: 
Juſſuph und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur fuͤr einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Witer fab 
Dſchemil auf Boteinah. 
Suͤße Liebeslaunue 
Salomo und ME Braune! 
Haft bu fle wohl vermertt, 
Biſt im Lieben geftartt. 





Crises Werte. V. Bd, 
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Nod ein Paar. 





Ja, Sieben iſt ein groß Verdienſt! 
Wer findet ſchoͤneren Gewinnſt? — 
Du wirſt nicht maͤchtig, wirſt nicht reich, 


Jedoch den groͤßten Helden gleich. 


Man wird, ſo gut wie vom Propheten, 
Von Wamitk und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fle nennen: 


' Die Namen muffen alle fennen. | 


Was fie gethan, wad fie’ geuͤbt, 
Das weif tein Menſch! Daß fie geltedt, 
Dad wiffen wir. Genug geſagt, 
Wenn man nad Wamit und Afra fragt. 
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Refebud. 


Wunderlichſtes BPuch der Buͤcher 
Iſt das Buch der Liebe; — 
Aufmerkſam bab? ich's geleſen: 
Wenig Blaͤtter Freuden, 
Ganze Hefte Leiden; 
Einen Abſchnitt macht die rennung. J 
Wiederſehn! ein tein Capitel, .... « 
. Fragmentarifh. Bande Kammers- - 
Mit Erflarungen verlangert, 
Endlos, ohne Mas. | 
O Rifami! — dod) am Ende 
Haft den rechten Weg gefunden ; 
Unaufloͤsliches wer Wit es? 

Liebende fid) wieder findend. 


gp 
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- “~ Qa, dte Angen waren’s, ja der Dlund,. 
Die mir blidten, die mid kuͤßten. 
Hufte ſchmal, der Leib ſo ruid 
Wie zu Paradieſes Luͤſten. 
War ſie da? Wo iſt ſie hin? 

Ja! ſie war's, ſie hat's gegeben, 
Hat gegeben ſich im Fliehn 
Und gefeſſelt al mein Leben. 
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 Gewarn t 


Mud) in Loden hab’ id mid) 
Gar gu gern verfangen, 


_ Und fo, Hafis, war's wie dir 


Deinem Freund ergangen. 


| Aber Zoͤpfe flechten ſie 


Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten ſie, 
Wie wir wohl erfahren. 


Wer ſich aber wohl beſann —— 
Laͤßt ſich ſo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fuͤrchtet man, 

Rennt in leichte Schlingen. 





Berfanten.. 


Poll Loden fraud ein Haupt fo rund! — 
Und darf id) dann in folden reigen Haaren | 
Mit vollen Handen hin und wieder fahren, 
Da UHV ih mich von Herzensgrund gefund. 
Und fis id Stirne, Bogen, Auge, Mund, 
Darn bin id friſch und immer wieder wund. 
Der fuͤnfgezackte Kamm two. follt’ ex ftoten? 
Gr fehrt ſchon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verfagt fic nit dem Spiel, 

. Hier ift nicht Fleiſch, hier tft night Hant, 
‘Go zart gum Scherz, fo liebeviel! 
Dod) wie man auf dem Koͤpfchen fraut, 

Man wird in folden reichen Haaren 

. Fur ewig auf und nteder fahren. 

Sy haſt du, Hafis, aud) gethan, 

Wir, fangen es von vornen an. 


55 


BebdenFli dh. 


Soll ich von Smaragben reden, 

Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal iſt ein Wort vonnoͤthen, 
Oft iſt's beſſer daß man ſchweigt. 


Alſo fag’ ich: daß dle Farbe 
Grin und augerquiecklich fey! 


Sage nicht: daß Schmerz und Narbe 


Zu befuͤrchten nah dabei. 


Immerhin! du magſt es leſen! 
Warum uͤbſt du ſolche Macht! 

„So gefaͤhrlich iſt dein Weſen 
Als erquicklich der Smaragd.“ 
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Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwaͤngen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem iſt die Seit verderblich, 
Sie erhalten ſich alleinn 
Jede Zeile foll unfterblich, 

wig wie die Liebe fepn. 


Sale @ter Brot. | 
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Mitternadhts weint? und ſchluchzt' 16, 
Weil ich dein enthehrte. | 
Da tamen Nachtgefpentter 
Und i ſchaͤmte mich. 
Nachtgefpenfter, ſagt' id, . 
Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr ſonſt 
Schlafendem voruͤberzogt. 
Große Guͤter vermiß id. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir 
Den ihr ſonſt weiſe nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
- Und die Nachtgeſpenſter 
Mit langen Geſichtern 
Zogen vorbei, 
Odb ich weiſe oder thoͤrig 
Vollg unbekummert. 


rn. 


Gen bof am. 


„Wie irrig waͤhneſt te: 

Aus Liebe gehdre dad Madden dir gu. 
Das tonnte mich nun gar nidt freuen, - 
Ste verſteht fid auf Schmeicheleyen.“ 


| Didhter 
Iqh bin zufrieden, dap ichs habe! 
Mir diene sur Entſchuldigung: 

| Liebe iſt freiwillige Gube,: 
Schmeicheley Huldigung. 
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O wie ſelig ward mir! 

Im Lande wand? fh, 

Bo Hudhud uͤber den Weg laͤuft. 
Des alten Meeres Muſcheln | 
Im Stein ſucht' ie die verſteinten; 
Hudhud lief einher U 
Die Krone entfaltend; 
Stolzirte, neckiſcher Art, 

Ueber das Todte ſcherzend 

Der Lebend'ge. 

Hudhud, ſagt' ich, fuͤrwahr! 
Ein ſchoͤner Vogel biſt du. 
Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verkuͤnden, daß ich ihr 
Ewig angehoͤre. 

Haſt du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba's Koͤnigin 

Ehemals den Kuppler gemacht! 


—Ergebung. 


Dw vergehſt und bife ſo freundlich 
Verzehrſt dich und ſingſt fo (hin ?” 


Didter. 


Die Liebe behandelt mid feindlia! 
Da will id gern geſtehn, 

Ich finge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 

Sie leuchten indem ſie vergehn. 


Eine Stelle ſuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wuͤſt und einſam waͤre; 
Da fand er denn mein oͤdes Herz 
Und niſtete ſich in das lerre. 
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Unvermeidlid.' 
: . * 
Ber kann gebieten den Voͤgeln 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stel’ iG mich wohl ungeberdig, 

- Benn mir‘ die Wolle tranPt ? 

Rein! Die Ungeberden entzwingt mir 
Der Scheerer, der mich zerzauſtt. 


Ber will mir wehren zu ſinge 
Rad Luſt zum Himmel hinan, 
Den Wolfen gu vertrauen 
Wie lied fie mir's angethant 
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Gebeimen — 
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Ueber meines Liebchens Beugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen 
Weiß recht gut was das bedeute. 


Denn es heißt: ich lighe diefew, 
Und nidt etwa den und jenen. 
Reffet nur ibs guten Leute 
Euer Wundern, ener Seka!“ 


Sa, mit zugeheuren Maͤchten 
Blicket fle wohl in dhe Rywde; 

Dod) fie ſucht nur gu verkuͤnden 

Ihm die wade fife. Seunde. 





Werden wir nidt glauben koͤnnen.“ 


\ a 
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Geheimſtes. 


„Wir find emſig nachzuſpuͤren, 
Wir, die Anecdotenjaͤger, 


Wer bein Liebchen fey und ob da 


Nicht aud Habel viete Schwaͤger. 


Denn, daf du verliebt bit, ſehn wir, 


Migen dir es gerne goͤnnen; 
Doh, daß Liebchen fo did liete, 


Ungebindert, liebe Herren, 
Sucht fie auf! nur hort bas Cine: 
Shr erſchrecket, wenn fie dafteht! 


» Ot fie fort, the foft dem Sdeine. 


Wit ihr wie Shehab-eddin 
Sid auf Arafat entmantelt; 
Riemand haltet ihr fur thoͤrig 


Der in feinem GSinne handelt. 


Wenn vor deines Kaiſers Throne, 


Oder vor der Vielgeliebten, 


Je dein Name wird geſprochen 
Gey es dir gu hoͤchſtem Lohne. 


! 
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Darum war's der hoͤchſte Jammer 

als einſt Medſchnun fterdend wollte, 
Daß vor Leila ſeiuen Ramen 

Man forthin nidt nennen follte. 


Teftir Named. 








Bud ber Betradtungen. 
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Hore den Rath den die Lever tints 
Dod) ex nuget nur, wenn du faͤhig bift. 
Das gluͤcklichſte Wort, es wird verhoͤhnt, 
Wenn der Hoͤrer ein Schiefohr iſt. 


„Was toͤnt denn die Leyer?“ fie toͤnet laut: 
Die ſchoͤnſte das iſt nicht die beſte Braut; 
Ded wenn wir bid) unter uns zaͤhlen ſollen, 
So muft du dad Shine, das Beſte wollen. 
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Fuͤnf Dinge. 





Funf Dinge bringen fimfe nicht hervor, 
Du, dtefer Lehre Hffne du dein Ohr: 


Der ſtolzen Bruſt wird Freundſchaft nicht entſproſſen 


Unhoͤflich ſind der Niedrigkeit Genoſſen; 
Ein Boͤſewicht gelangt zu keiner Groͤße; 


Det Neidiſche erbarmt ſich nicht der Bloͤße; 


Der Luͤgner hofft vergeblich Treu' und Glauben; 
Das halte feſt und niemand laf dir’s rauben. 
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Fuͤnf andere. 





Bas verkuͤrzt mir die Seit? 
Thatigkett! 

Was macht fie unertriglid wang? 
Muͤßiggang! J 

Was bringt in Sdhulden? . 
Harren und Dulden! 


“2 Bas macht Gewinnen? 


Nicht lange beſinnen! 
Was bringt su Chren? — 
Sid wehren! 
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Lieblich ift des Maͤdchens Blid, der winket, 
Trinkers Blick ift lieblid, eh er trinket, 
Grup des Herren, dev befeblen fonnte, 
Sonnenſchein im Hesbit, der did befounte. 


Lieblicher als alles-diefes. habe. . 


Stets vor Augen, wie fich Feiner Gabe 

Duͤrft'ge Hand fo huͤbſch entgegen draͤnget, 

Zierlich dankbar wad. dm reichſt empfaͤnget. 

Welch cin Blick! ein Gruß! cin ſprechend Streben! 
Schau ed recht und du wirſt immer geben. 


2—. 


- 


1 


tind was im Pend-Nameh ſteht 
Itt dir aud der Brut geſchrieben: 
Jeden bem ‘bu felber git 
Wirt du wie did felber lieben. - 
Reiche froh den Pfennig hin, 
Hanfe nidt ein Gold: Vermichtnit, 
Eile freudig vorzuziehn 
Gegenwart vor dem Gedaͤchtniß. 





72 


XXXXXCXVI 
J 4 . 


NReiteſt du bet einem Schmied vorde, =~ 
Weißt nice wann er dein Pferd beſchlaͤgt; 
Siehſt du cine Hutte im. Felde fret, 
Weißt nicht ob fie dir cin Liebchen hegt; 
Ginem Juͤngling begegneft du ſchoͤn nud kuͤhn, 
Er uͤberwindet did) kuͤnftig oder du ihn. 

Am ſicherſten kannſt dba vom Mebftod fagen 
Gr werde fir did) was Gutes tragen. 

So ijt du denn der Wele empfohlen, 

Das Uebrige will id nicht wiederholen. 
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Den Gruß des Unbekannten ehre jal 

‘Ex fep bir werth als alten Freundes Seuß. 

Nach wenig Worten ſagt ihe Lebenohll 

Sum Often du, et weſtwaͤrts, Pfad an Pfad — 

Kreuzt ener Weg nach vielen Jahren drauf 

Sih unerwartet, raft thr frewdigiand: 

Gr ift es! ja, da war's! alg hatte nicht 

Go mande Tagefahet su Land und-Gee, 

Go manche Sonnentebr fid drein gelegt. 

Nun taufhet Waar? um Waare; thet Gewinn! 

Cin alt Bertrauen wirle neuen Band — : 

Dee erſte Sruß iſt viele taufend were}, . 
Deum gruͤße freundlid jeden dex begruͤßt. 


Z 4 ot J a, 
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Haven fie von deinen Fehlen 

und fat wahr fie zu erzaͤtlen 
Vielfach ſich gequaͤlt. 
Faͤtten fie von deinen Guten 
Freundlich dix erzaͤhlt, 
Mit verſtaͤndig treuen Winlen 
Wie man befred waͤhlt; 

D gewif! bad Allerbeſte 

Blieb mir nicht verhepit, —— 
Deas fuͤrwahr nur wenis ite. pe 


In der Claufe zaͤhlt. 


Nan als Schuͤler mich, —* so 
Eudlich auserwaglt,. - cao ‘ r' 


Lehret mish der Buße gcommen, 


Wenn der Menſch gefehlt. 
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Maͤrkte reizen dich gum Kauf; 
Wer im Stillen um ſich fant 
Lernet wie die Lick’ erbaut, 
Bift du Tag und’ Nacht befliffer 
Biel gu hoͤren viel gu wiſſen; 
Hord an einer. andern Thare 

Wie gu wiſſen ie gebuͤhre. 
Soll das Rechte zu dir ein, 
Guhl’ in Gott was. Mechts gu ſeun: 
Wer von remer Lieb’ eutbraunt 
Wird vow lieben: erlannt. 


a a er 


Bie ich fo ehrlich wer, 
Hab’ id gefehit, . 

, Und babe Jahre lang 

Mid durchgequaͤlt; 

Ich galt und gale ands nice, 
Was foil? es heißen? 

Nun wollt' ih Schelm fepu, 
Thaͤt mid beſleißen; 


‘Das: wok? mir gar nicht du. - 


Mupt’ mich zerreiſen 


Da dace’ ith: eheih ſon 


Iſt dod dad befte, 
Bar es aur kuͤmmerlich; 
So ſteht es feſte. 


Frage wide durch welde Pforte 

Du in Gottes Stadt gefommen, 
Gondern bleib' am ftillen Orte 

Wo du einmal Plag genommen. . 
Schaue dann umber nad Weifer, 
Und nach Maͤcht'gen, die befeblens 
Jene werden unterweiſen, J 
Dieſe That und Kraͤfte ſtaͤhlen. 


Wenn du nuͤtzlich und gelaſſen 

So dem Staate treu geblieben, 

Wiſſe! Niemand wird dich haſſen 
und dich werden Viele lieben. 


Und ber Fuͤrſt erkennt bie Treue, 
Sie erhalt die That lebendig: 
Dann bewaͤhrt ſich auch das Neue 
Naͤchſt dem Alten erſt beſtaͤndig, 


8 





Woher ich tam? Es iſt nocd eine Frage, - 
Mein Weg hierher, der it mir kaum bewußt, 
Heut nun und Hier am himmelfeohen Tage 
Begegnen fid, whe Freunde, Schmerz und Luk. 
D ſuͤßes Gluͤck, wenn beide ſich vereinen! 
Einſam, wee moͤchte laden, midte weinen? 
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8 | aeht eins Nach bent andern ‘hin, . 

und auch wohl vor dem andern oe 

Drum laft uns raſch und brav und tuͤhn 
Die Lebenswege wandern. 

Es haͤlt dich auf, mit Seitenblic J 

Der Blumen viel zu leſen; J 

Doch haͤlt nichts grimmiger zuruͤck 

Als wenn Du falſch geweſen. 


re es ne ee 
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Behanbdelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus krummer Rippe ward fie erſchaffen, 
Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 
Willſt du ſie biegen, ſie bricht; 

Laͤßt Du fie ruhig, fle wird nod trimmers 
Du guter Adam, was tft denn Slimmer? — 


Behanbelt die Franen mit Nachſicht: 


Es iſt nicht gut daß end eine Rippe bricht. 


St 


\.. 


Das Leben ift cin ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt’s an Diep, dem fehlt’s an Das, 
Der wil nicht wenig, der guviel, . 
Und Kann und Glid fommt aud in’s Spiel. 
Und bat fid’s Ungluͤck drein gelegt, | 
Seder wie er nidt wollte tragt. 

Bis endlid Erben mit Behagen 
Herren Kannicht-Willnicht weiter tragen. 


* ~ 
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Das Leben ift ein Ganfefptel: 
Jemehr man vorwarts gebet, 

Se friber fommt man an bas Siel, 
Wo niemand gerne ftehet. 


Man fagt die Ganfe waren dumm, 
S glaubt mir nicht den Lenten: 
Denn eine fieht einmal (id rum 
Mid rudwarts zu bedenten. 


Gang anders 18 in diefer Welt 

Wo alles vorwirts dridet, 
Benn einer ſtolpert oder fallt 
Keine Seele ruͤckwaͤrts blidet. 


= 


„Die Fabre nahmen dir, bu fagft, fo vieles: . 
Die cigentlide Luft ded Sinnefpieles, 
Grinnerung des allerliebſten Tandes 

Won geftern, weit: und breiten Laudes | 
Durchſchweifen frommt nidt mehr; ſelbſt nicht von Oben 
Der Ehren anctlaunte Zier, das Loben 

Exrfreulich ſonſt. Aus eignem Thun Behagen 

Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Mun wuͤßt' ich nicht was dir Beſondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! Cs bleibt Idee und Liebe! 


Wor den Wiffenden fic ftellen 

_ Sider (Ps in allen Fallen! 
“Wenn bu lange dic gequaͤlet 
Weiß ex gleid wo dir es feblet; 
Aud auf Betfall darfit du hoffen, 
Denn ev weiß wo dws getroffen. 





Freigediger wird betrogen, 
Geishafter ausgefogen, 
Wesftandiger iregeleitet, 
Vernuͤnftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Dev Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche diefe Luge, 
Betrogener betviige! 


\ 


Wer befeblen tann wird loben 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
lind dad muß dfr, trener Diener, 
Eines wie dad andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt aud, wo er follte loben;. 
Alber bleibſt du guter Dinge 

Wird ev did) zuletzt erproben. 


Und ſo haltet's auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Chut und leidet, wie ſich's findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 
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Shah Serfhan 
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Durch allen Schall und Klang 

Der Transoranen 
Erkuͤhnt ſich unſer Sang 

Auf deine Bahnen! 
Uns iſt fuͤr gar nichts bang, 

In dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beſtaͤndig! 





Hi gre Gun fi. 





Ungezaͤhmt fo wie id war 

Hav id einen Herren gefunden, 
Und gezaͤhmt nah manchem Sabr 
Cine Herrin and) gefunden. 

Da fie Priifung nidt gefpart 
Haben fie mid trew gefunden, — 
Und mit Sorgfalt mid bewahrt 
Als den Schatz, den fie gefunden. 
Niemand diente zweyen Heren 
Der dabei fein Gluͤck gefunden; — 
Herr und Herrin ſehn es gern 
Daf fie beide mic gefiinden, 

Und mir leuchtet Glid und Stern 
Da ih beide Ste gefunden. 


Nur wer von Allah begunitiget iſt, 


ao 2. 
Ferduſi 
ſpricht. 
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O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du naͤhrſt und erzieheſt und toͤdteſt zugleich. 


one 


Der naͤhrt fic, ergieht ſich, lebendig und reid). 


® 
ood 


Was heißt derin Reichthum? Cine waemende Sonne, 


Genießt fle der VBettler, wie wir fie geniefen ! 
Gs mige doch feinen der Reichen verdriefen 
Des Vettlers im Eigenſinn felige Wonne. 


⸗ 


Dſchelal⸗eddtn Rumi 
ſpricht. 





Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, cin Geſchick beftimmt den Rum; 
Nicht Hike, Kalte nist vermagſt bu fet zu halten, 
Und was die bluͤht, fogleid wird es veralten. : 
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Suleika 
ſpricht. 


Der Spiegel ſagt mie ich bin ſchoͤn! 

Idhr fagt: gu altern fey aud mein Geſchick. 
Vor Gott mus alles ewig ſtehn, 

In mir liebt Fou, fir diefen Augenblick. 


" 


ian a) ee, ti 
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Rendſch Nameb., 





8B uh bes Unmut bso 








7 Bo halt du das genommen? 


_ Bie tonnt? es gu div tommen? 


Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du diefen Sunder, 
Der Funten leste Gluthen 

Von frifhem gu ermuthen 2// 


Euch mig’ es nicht beduͤnkeln 

Es fey gemeines Fünkeln; 

‘Auf ungemeſſ'ner Ferne, 
Im Ocean dee Sterne, 
Mich hatt' ich nicht verloren, 
Ich war wie new geboren. 


Von weiper Shafe Wogen 

Die Huͤgel uͤberzogen, 

Umſorgt von ernſten Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig, liebe Lente, 

Daß jeder mich erfreute. 


In ſchauerlichen Naͤchten, 
Bedrohet von Gefechten; 
Das Stoͤhnen der Kamele 


Durchdrang das Ohr, die Seele, 


Und derer, die ſie fuͤhren, 
Einbildung und Stolziren. 
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Lind immer: ging es weiter, , 
ind immer ward es breiter, — - 
Und unfer ganged Sieben 

Es ſchien cin ewig Fltehen, 
Blau, binter Wilt? und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 
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Keinen Reimer wird man finden: 
Der ſich nicht den beften hielte, 
~ Seinen Fiedler, der nicht lieder © 
Cigne Melodieen fpielte. 


Und ich fonnte fie nicht tadeln; 
Wenn. wir andern Chre geben 
Muͤſſen wir uns ſelbſt entadeln; 
Lebt man denn wenn andre leben? 


Und fe fand id’s Denn aud jufte 
In gewiſſen Antidhambern, 

Wo man nicht zu ſondern wußte 

Maͤuſedreck von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haſſen 
Solche ruͤſtige neue Beſen, 

Dieſe dann nicht gelten laſſen 
Was ſonſt Beſen war geweſen. 


Und wo ſich die Voͤlker trennen 
Gegenſeitig im Verachten, 

Keins von beiden wird bekennen, 
Daß ſie nach demſelben trachten. 


Und das grobe Selbſtempfinden 
Haben Lente bart geſcholten, 

Die am wenigſten verwinden, 

Wenn die andern was gegolten. 
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Befindet fid) einer better und gut, 
Gleih will ihn der Nachbar petnigen; 
Go lang der Tuͤchtige lebt find thut, 
Moͤchten fie ihn gerne fteimigen. 
Iſt er hinterher aber todt, 

Gleich ſammeln ſie große Spenden, 
Zu Ehren ſeiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 
Doch ihren Vortheil ſollte dann 
Die Menge wohl ermeſſen, 
Geſcheiter waͤr's, den guten Mann 
Auf immerdar vergeſſen. 
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uebermacht, ihr koͤnnt es ſpuͤren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefaͤllt gu converſiren 

Mit Geſcheiten, mit Tprannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ſtaͤrkſten pochten, 
Und die Halben, die Beſchraͤnkten 
Gar gu gern uns unterjochten; 


Hal? id mid fiir fret erklaͤret 
Von den Narren, von den Weiſen, 
Diefe bleiben ungeſtoͤret, 

Jene moͤchten ſich zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Liebe, 
Muͤßten wir zuletzt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 
Und erhitzen mir ben Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beſtimmt ſich ruͤſten 
Gegen braun' und blaue Kutten, 
Meine gehn wie andre Chriſten. 


„Aber nenn' uns doch die Feinde!“ 
Niemand ſoll fle unterſcheiden: 
Denn ich Ha’ in der Gemeinde 
Schon genug daran gu letden. 
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Wenn bu anf dem Guten rubft, 
Nimmer werd’ ich's tadeln, 
Wenn du gar dad Gute thuſt, 
Sieh, das fol dich adeln! 

Hatt bu aber deinen Saun 

Um dein Sut gezogen, 

Reb? id) frei und lebe traun 

- Keinesivegs betrogen. 


‘Denn die Menſchen fie find gut, 
Wuͤrden beffer bleiben, 

„Sollte nicht, wie's einer thut, 
“Mud der andre treiben. 

Auf dem Weg da if’s cin Wort, 
Niemand wird’s verdammen: 
Bolen wir an Cinen Ort, 
Nun, wir gehn zuſammen. 


Vieles wird ſich da und hie 
Uns entgegen ſtellen. 
In der Liebe mag man nie 


"Helfer und Geſellen; 


Geld und Chre hatte man 
Geen allein guy Spende; 
Und dex Wein, der trene Mann, 
Der entzweyt am Ende. 


e 
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Hat dod uͤber ſolches Zuug 
Hafis auch gefprojen, = 8 

Ueber manden dummen Streid 

Sich den Kopf zerbrochen, 

tind id fel’ nicht was es frommt | 

Aus der Welt gu laufen, 

Magſt du, wenn’s gum Sdlimmiten tommt, 
. Aus einmal did) raufen. 
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Als wenn das auf Namen rubte, 
Was ſich ſchweigend nur entfaltet! 
Lieb’ id doc) das ſchoͤne Gute 
Wie es ſich aus Gott geftaltet. 


Semand lieb' ich, dad iſt nothig; 
Niemand Haff’ ich; foll ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erboͤtig, 

Haſſe gleich in gqnyen Maſſen, 


Willſt fie aber naͤher tennen? | 
Sieh auf's Rechte, fieh auf's Schlechte; 
Was fie gang fuͤrtrefflich nennen 

Itt wahrſcheinlich nicht dag Rechte, 


Denn bad Rechte su ergreifen 
Mus man aud dem Grunde leben, 
Und ſaalbadriſch auszuſchweifen 
Duͤnket mich ein ſeicht Beſtreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen, | 
Und Verwitterer alddann (id 
Allenfalls der beſte fcheinen! 
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Daß nur immer in Erneuung 


Jeder taͤglich Neues hire, 


Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Jeden in ſich ſelbſt zerſtoͤre. 


Dieß der Landsmann wuͤnſcht und liebet, 
Mag er Deutſch mag Teutſch ſich ſchreiben, 
Liedchen aber heimlich piepet: 

Alſo war es und wird bleiben. 
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Medſchnun heist — ih will nicht fagen 
Daf es grad cin Toller heiße; 

Dod ihr muͤßt mid) nicht vertlagen 
Daß ih mid als Medichnun preiſe. 


Wenn die Bruſt, die redlich volle, 
Sid entladet euch gu retten, 
Mult ihr nicht: dad iſt der Tobesia 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


find wenn ihr zuletzt in Feſſeln 
Seht die Khigeren verſchmachten, 
Gengt es cud wie Feuerneffelu, 
Das vergebens gu betradtern. 


Hab th euch denn ie gerathen 

Wie the Kriege fuͤhren folltet ? 

Shalt ih euch, nah euren Thaten, 
Wenn ihe Friede ſchließen woltet? |. 


Und fo bab ich auch den Fifcher 
- Rubhig ſehen Netze werfen, . 
Braud dem gewandten Tiſcher 
Winkelmaaß nidt einzuſchaͤrfen. 


Uber ihr wollt' beſſer wiſſen 
Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, fir mich befliſſen, 
Shon gu meinem Gigen madte. 


Fuͤhlt the auch dergleichen Startle? 

Nutt, fo fordert eure Gachen! 

Seht the aber meine Werke, 
Lernet erſt: fo wollt' er's madden. 


Wanderers Gemuͤthsruhe. 





Ucher’s Niedertracdtige 
Riemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Maͤchtige, 
Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Bans nach ſeinein Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 

Wollteſt du did ſtraͤuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
Laß fie drehn und ſtaͤuben. 





407. 





Ber wird vow Ser Welt verlangen 
Was fie felbft vermift und traͤumet, 
Rauͤckwaͤrts oder feitwarts blicen 
Stets den Tag ded Tags verfhumet? 
She Bemuͤhn, iby guter Wile, 
Hintt nur nach dem raſchen Leben, 
und wad du vor Jahren brauchteft, 
Moͤcte fle dir heute geben. 
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Sich ſelbſt gu loben iſt ein Fehler, 
Dod jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und ift ex dann in Worten fein Verhehler, 


Das Sute bleibt dock immer gut. 


Laft dock, ihr Rarren, dod die Freude 
Dem Weifen, der ſich weife haͤlt, 

Daf er, cin Narr wie thr, vergeude F 
Den abgeſchmackten Dank der Welt. 


— 
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Glaubſt du denn: von Mund gu Obr 
Sep cin redlicher Gewinnſt? 
Weberliefrung, o bu Thor, * 

Iſt aud) wohl cin Hirngefpinnt! 

_ Run geht ert das irtheil an; = - 
Did vermag ans Glaubensketten 
Der Verftand allein au retten, | 
Dem du ſchon Verzicht getban. 
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und wer franzet ober brittet, 
Italiaͤnert oder teutſchet, 
Einer will nur wie der andre 
Was die Eigenliebe heiſchet. 


Denn es iſt kein Anerkennen, 
Weder vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage foͤrdert 
Wo man ſelbſt was moͤchte ſcheinen. 


Morgen habe denn das Necte 
Seine Freunde wohlgeſmnet, 

Wenn nur Heute nod bas Schlechte 
Volen Plag und Gunft gewinnet. 


Wer nicht vow dreptaufend Sabren 
Sih weif Rechenſchaft au geben, 
Bleib im Dunkeln unerfabren, 
Mag ven Tag gu Tage leben, 
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Sonſt, wenn man den heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 
Und jeder Moslim, wie ſich's gebuͤhrte, 
Fuͤhlte ſein Gewiſſen in Reſpect und Ruh. 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht beſſer, 
Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 

Die Verwirrung wird taͤglich groͤßer, 

O heiliger Koran! O ewige Ruh! 
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Der Prophet 
ſpricht. 


Mergert’s jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomed zu goͤnnen Schutz und Gluͤck, 
Mn den ſtaͤrkſten Balten feiner Hallen 
Da befeftig’ er den derben Strid, 
Knuͤpfe fig daran! dad Gilt und traͤgt; 
Gr wird fublen, daf fein Born fid legt. 


Was? Ihr mißbilliget den kraͤft'gen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen 
Haͤtt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 

So haͤtt' er mich als Wurm geſchaffen. 


ey 


yoy 


Hikmet Named. 





Budd der Sprit be. 


¢ 
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zmane werd’ ih in bem Buch gerftrenen, 
bewirkt cin Gleichgewicht. 

mit glaͤubiger Nadel ſticht 

all ſoll gutes Wort thn freuen. 





heut'gen Tag, von hent ger Nacht 
ange nichts 
vas die geſtrigen gebracht. 





geboren in boͤſeſten Tagen 
werden felbjt die bifen bebagen. | 


etwas fey leit J 
der es erfunden und der es erreicht. 





Meer fluthet immer, 
Land behaͤlt es nimmer. 


Mas wird mir fede Stunde fo bang? — 
Das Leben ift kurz, der Tag ift lang. 
Und tmmer ſehnt fic fort das Herz, 
Ich weiß nidt recht ob himmelwaͤrts; 
Fort aber will es hin und bin, . 
Und moͤchte vor fic felber fliehn. 
Und fliegt es an der Liebften Vruft 
Dea ruht's im Himmel unbewußt; 
Der Lehe= Strudel reifit es fort | 
Lind immer haͤngt's an Ginem Ort: 
Bas es getvollt, was es verlor, 

Es bleibt zuletzt fein cigner Thor. , 
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yruͤft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wuͤnſchte dich enthaltſam! Folge ſtumm. 


Noch iſt es Tag, da ruͤhre ſich der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 
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Mas machſt bu an der Welt, fie iſt ſchon gemacht, 
Der Herr der Schoͤpfung hat alled bedacht. 
Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weife, 
Der Weg ift begonnen, vollende die Reiſe: 
Denn Sorgen und Kummer verandern es nidt, 
Sie ſchleudern did ewig aud gleidhem Gewicht. 


Wenn der fchwer gedruͤckte klagt: 
Hilfe, Hoffnung fey verfagt, 

Bleibet hetlfam fort und fort — 
Immer nod etn freundlid) Wort. 


— — 


~ 


„Wie ungeſchickt habt thr euch benommen, 
Da euch dad Gluͤck in's Haus gekommen!“ 
Das Maͤdchen hat's nicht uͤbel genommen, 
Und iſt noch ein paarmal wieder gefommen. 


® 
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Rein Crbtheil wie herrlich, weit und breit! 
ie Seit ift mein Beſitz, mein Ader tft. die Zeit. 


— — 


zutes thy’ rein aus bes Guten Liebe! 
ad uberliefre deinem Blut; «> 

nd wenn's den Kindern nicht verbliebe 
en Enkeln kommt es dod gu gut. | 


nweri ſagt's, ein herrlichſter der Maͤnner, 
hes tiefſten Herzens, hoͤchſten Hauptes Kenner: 
ix frommt an jedem Ort, gu jeder Beit: 
ʒeradheit, Urtheil und Vertraͤglichkeit. 


\ 
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Was klagſt du ber Feinde? 

Sollten foldye je werden Freunde, 
Denen das Wefen wie du sift 

Hm Stillen ein ewiger Vorwurf ijt? 


Dimmer ift nichts gu ertragen, 

Als wenn Dumme fagen den Weifen; 
Daß fie fic) in grofen Tagen 
Gollten befcheidentlidy erweifen. 





Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar ware 


Wis id bin und als du biſt, 
Wir hatten beide wenig Core; 
Der laͤßt einen jeden wie er ft. 


— —— 


Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind groͤßer als wir des Occidents. 


Worin wir fie aber vollig erreichen, 


Das ift im Haß auf unſres Gleicden, 
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Ueberall will jeder obenanf ſeyn, 
Wie's eben in der Welt fo geht. 
Seder follte freilich grob ſeyn, 
Aber nur in dem was er verſteht. 


Verſchon uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkoͤnige gewinnen Stimme. 


ewe 


Will dee Neib fid) doch zerreißen, 
‘ Raf ihn feinen Hunger ſpeiſen. 


Sih im Reſpect gu erhalten 
Mus. man recht borſtig fepn. 
Alles jagt man mit Falten, 
Nur nicht bas wilde Schwein. 
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Mus Hilft’s dent Pfaifen- Orden 

Der mir den Weg verrannt? - 

Was nidt gerade erfaßt worden 

Wird aud (chief nicht erlaunt. 


Einen Helden mit Luft preifen und nennen 

Wird jeder, der ſelbſt als kuͤhner ſtritt. 
Des Menſchen Werth kann niemand erfennen 
Der nicht ſelbſt Hitze und Kaͤlte litt. 


Gutes thu' rein aus des Guten Liebe, 
Was du thuſt verbleibt dir nicht; 

Und wenn es aud dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 


Soll man dich nicht auf's ſchmaͤhlichſte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glanben. 
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Wie kommt's daß man ar jedem Orte 

Go viel Gutes, fo viel Dummies hort? 

Die Juͤngſten wiederbholen der Aelteſten Worte, 
Und glauben, dag ed ihnen angebort. 


nee 
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Lap did) nur in Feiner Seit 

Sunt Widerſpruch verleiten, - 

Weiſe fallen in Unwiſſenheit | 
“Wenn fie mit Unwiſſenden ftreiten, 


„Warum ift Wabrbeit feen und weit? 
Dirge fid hinab in tiefſte Gruͤnde?“ 


Niemand verftehet sur rechten eit! 
Wenn man zur rechten Zeit verſtuͤnde, 
So whre Wahrheit nah und breit, 

- Und wire lieblich und gelinde. 
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Was wilt du unterfuden - 
Wohin die Milde fließt! 
Im's Waſſer wirs deine Kuden, 
Wer weif, wer fie genießt. 


( 


Als ich einmal cine Spinne erfdlagen, | 
Dahl? th, ob ih das wohl geſolt? 
Hat Gott ihr dod wie mir gewollt 
Einen Antheil an diesen Tagen! 


anaeeeeeee 


„Dunkel tft die Race, bei Gott it Licht.“ 
Warum hat er uns nicht auc fo zugericht? 


. 
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Weld eine bunte Gemeinde! 


An Gottes Tiſch figen Freund’ und Feinde. 


Ihr nennt mid einen fargen Mann; - 
Gebt mir was ich verpraffen kann. 


. De) 


Goll id dir die Gegend scigen, 
Mußt du erft das Dad befteigen. 


\ 


Wer ſchweigt hat wenig zu ſorgen, 


Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 


Gin Herre mit zwep Gefind 

Gr wird nit wohl gepflegt. | 
Cin Haus worin gwen Weiber find 
Es wird nicht rein gefeat. 


— 


Ihr lieben Leute bleibt dabei 

Und ſagt nur: Autos epha! 

Bas ſagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, ſo heißt's, und Eva. 





Wofuͤr id) Allah hoͤchlich dante? 

Daß er Leiden und Wiſſen getrennt. 
Verzweifeln muͤßte jeder Kranke 

Das Uebel kennend, wie der Arzt es kennt. 





Naͤrriſch, daß jeder in ſeinem Falle 
Seine beſondere Meinung preiſt! 
Wenn Iſlam Gott ergeben heißt, 
In Iſlam feben und fterben wir alle. 


4 
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Wer auf. die Welt kommt baut ein neues Hans, 
Gr gebt und laͤßt ed einem zweyten. 

Der wird ſich's anders subereiten | 
Und niemand baut es aus. © ! 


- 


Wer in mein Haus tritt der fann ſchelten 
Was id) lief viele Sabre gelten; 

Mor der Thir aber muͤßt' er paſſen, 

Wenn id ihn nicht wollte gelten Laffer. 


— 


Herr, laß dir gefallen 
Dieſes kleine Haus, 
Groͤßre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 


~ 
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Du bift auf immer geborgen, 
Das nimmt dir niemand wieder; 
Zwey Freunde, ohne Sorgen, 
Weinbecher, Boͤchlein Lieder. 


enequn=aass 


„Was brachte Lofmann nidt hervor, 
Den man den garſt'gen hieß!“ 

Die Sufigteit liegt nicht im Rohr, 
Dev Zucker ber ift ſuͤß. 


ane 
~ 


Herrlich {ft der Orient 

Neber’s Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafis liedbt und tennt 
Weis wads Calderon gefunger. 
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ſchmuͤcſt du die cine Hand denn nun 
ebr alé iby gebithete 2” 

lite denn die linke thun, 

fie bie rechte nicht zierte? 


‘Wace 


nan aud nad Mecca tricbe 
° Eſel, wird? er nicht 

| beffer abgeridt, 

a ſtets ein Eſel bliebe. 


\ 


er Quart 
eit, nicht ſtark. 


EEIXI. 


du ihn aber mit Gewalt 
Form, er nimmt Geſtalt. 
hen Steine wirſt du kennen, 
t Pifé ſie nennen. 


LV, 8 9 
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Betruͤbt eud nist, ihe guten Seelen! 
Denn wer nidt feblt, weiß wohl wenn aubre fehlen; 
Allein wer fehlt der iſt erſt recht daran, 
Er weiß nun deutlich wie ſie wohl gethan. 


— — — 


Du haſt gar vielen nicht gedankt 
Die dir ſo manches Gute gegeben! 
Daruͤber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf must du dir machen, 
Unterſcheiden wohl die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


— — — 
~“ 


Die Fluth der Leidenfchaft fie ſtuͤrmt vergebens 
Wns unbezwungne fefte Land. — 
Sie wirft poetiſche Perlen an den Strand, 
Und bas ift fhon Gewinn des Lebens, 
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Bertrauter. 
Du haft fo manche Bitte gewahrt 

" Und wenn fie dir aud ſchaͤdlich iar ; 
Der gute Mann da hat wentg begehrt, — 
Dabei hat es doc) keine Gefabr. 


Veſir. 


Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und haͤtt' ich's ihm ſogleich gewaͤhrt 
Er auf der Stelle verloren war. 


9% 
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Schlimm ift 8, wie dod) woh! gefhieht, 

Wenn Mahrheit ſich nah dem Irrthum zieht; 
Das iſt auch manchmal ihr Behagen, 

Wer wird ſo ſchoͤne Frau befragen? 

Herr Irrthum wollt' er an Wahrheit ſich ſchließen 
Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 


v 


Wiſſe daß mir ſehr mißfaͤllt 
Wenn ſo viele ſingen und reden! 
Wer treibt die Dichttunſt aus der Welt? 
Die Poeten! 











Der Winter und Timur. 
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So umpab fie nun ber Winter 

“Mit gewalt’'gem Grimme. Streuend 
Seinen Cishaud zwiſchen alle, 

Hebt er die verfhiednen Winde 
Widerwartig anf ſie ein. 

Ueber fie gab er Gewalttraft 

Seinen froftgefpisten Stuͤrmen, 

Stieg in Timurs Rath hernieder, 
Schrie ihu drohend an und fprad for — 

Leife, langfam, Ungluͤckſelger! 

Wandle bu Tyrann des Unrechts; 
Sollen langer nod) die Herzen 

Sengen, brennen Seinen Flammen 2 
Bift du der verdbammten Geifter =, ., 
Giner, wohl! ic) bin der andre. —. 

Du biſt Greis, ich auch, erſtarrn 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars! du biſt's! ich bin Saturnus, 
uebelthaͤtige Geſtirne, 

Im Verein die Schreclichſten. 

Toͤdteſt du die Seele, kaͤlteſt 

Du den Luftkreis; meine Luͤfte 

Sind noch kaͤlter als du ſeyn kannſt. 
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Qudlen deine wilden Heere 
Glaͤubige mit taufend Martern ; 
Wohl, in. meinen Tagen (oll fich, 
Geb’ es Gott! was ſchlimm'res finden. 


- Und bet Gott, dir (hen! id nichts. 


Hoͤr' es Gott, was ics dir biete! 


Ja bei Gott! von Todeskaͤlte 
Nicht, o Greig, verthetd’ gen foll did 
Breite Kohlengluth vom Herde, 


| Keine Flamme des Decembers. 
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Un Suleika. 


Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhoͤhn, 
Knospend muͤſſen tauſend Noſen 
Erſt in Gluthen untergehn. 


um ein Flaͤſchchen zu beſitzen 
Das den Ruch auf ewig haͤlt, 
Schlank wie deine Fingerſpitzen, 
Da bedarf es einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die in ihrer Fuͤlle Drang, 
Ahneten ſchon Bulbuls Lieben, 
Seeleregenden Geſang. 


Sollte jene Qual uns quaͤlen, 
Da ſie unſre Luſt vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrſchaft aufgezehrt? 


= 
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Ich gedachte ur der Stadt, 

Daß 1h pen Mond ſaͤhe im Schlaf; 
Als ich aber erwachte, 

Ging unvermuthet die Sonne auf. 
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Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn der Tag, den du ereileſt, 

Iſt nicht beſſer als der heut'ge; 
Aber wenn du froh verweileſt 

Wo ich mir die Welt beſeit'ge, 
lim die Welt an mich gu ziehen, 
Biſt du gleid mit mir geborgen: 
Heut tft heute, morgen morgen, 
lind was folgt und was vergangen 
Reißt nicht hin und bleibt nicht hangen. 
Bleibe du, mein Allerliebſtes; 
Denn du bringft es und du gibſt es. 
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Daß Suleika von Juſſuph entzuͤckt war 
Iſt keine Kunſt; 

Er war jung, Jugend hat Gunſt, 
Er war ſchoͤn, ſie ſagen zum Entzuͤcken, 
Schoͤn war ſie, konnten einander begluͤcken. 
Aber daß du, die ſo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 
Jest mid liebſt, mid ſpaͤter begluͤckſt, 
Das ſollen meine Lieder preiſen 
Sollſt mir ewig Suleika heißen. 


eo 
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Da du nun Suleika heißeſt 
Sollt' ich auch benamſet ſeyn. 
Wenn du deinen Geliebten preiſeſt, 
Hatem! das ſoll der Name ſeyn. 
Nur daß man mich daran erkennet, 
Keine Anmaßung ſoll es ſeyn: 
Wer ſich St. Georgenritter nennet 
Denkt nicht gleich Sanct Georg zu ſeyn. 
Nicht Hatem Chat, nicht der Alles Gebende 
Kann id in meiner Armuth feyn; 
Hatem Zograt nicht, der reichlichſt Lebende 
Von allen’ Didtern, moͤcht' ich fepn. 
Aber beide dock ine Auge gu haben | 
Es wird nicht gang veriverflid) ſeyn: 
Su nehmen, gu geben ded Slides Gaben 
Bird immer cin groß Vergnuͤgen ſeyn. 
Sid liebend gn einander gu laben 

Wird Paradiefes Wonne ſepn. | 
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Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbft der groͤßte Died; 
_Denn fie abl den. Reſt der Lieke, 
Die mir nod tm Herzen blieb. 


Dir hat fie thn uͤbergeben 

Meihkes Lebens Vollgewinn, 

Daf id) nun, verarmt, mein Leben 
Nur von dix gewartig birt. 


Dod id fuͤhle ſchon Erbarmen 
Im Carfunkel deines Blicks 
tind erfreu' in deinen Armen 
Mid ernenerted Geſchicks. 
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Gutletita 


Hocbeghict. in deiner Liebe 
Sechelt? th nit Gelegenbeir, 

| Bard fie aud) an dix gum Diebe 
Mie mid fold cin Raub erfreut! 


Und wozu denn and berauben ? 
Gib did) mir aus freier Wahl; 
. Gar zu gerne modht’ id glauben — 
Ja, ich bin's die dich beſtahl. 


Was ſo willig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ id) frendig, nimm es hin! 


Scherze nicht! Nidts von Verarmen! ' 
Macht uns nicht die Liebe reid? | 

- Hale’ id Sih in meinen Armen, 
Jedem Gluͤck iſt meines gleich. 
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Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Waͤr's um ihn her auch noch ſo truͤbe. 
Sollten Leila und Medſchnun auferſtehn, 
Von mir erfuͤhren fie den Weg dee Liebe. 


Iſt's moͤglich, daß ich Liebchen dich koſe, 
WVernehme der goͤttlichen Stimme Schall! 
Unmoͤglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 


\ \ 


147. 
Guleifa 


Als id) auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte fid dex golbne Ning — 
Fingerab in Waffertlifte, 
Den id) juͤngſt von dir empfing. 


Alſo traͤumt' ih. Morgenrdthe 
Brlitzt in’s Auge durd den Baum, 
~ Gag Poete, fag, Prophete! . 

Was bedeutet diefer Traum? 
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Qa te m. 





Dieß gu deuten bin erbotig! 
Hab’ id dir nicht oft erzaͤhlt, 
We der’ Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermahlt ? 


So von deinen Fingergliedern — - 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ad gu taufenh Himmelsltedern, 
Gifer Traum, begeifterft du! 


Mid, der von den Indoſtanen 
Streifte bis Damascus bin, 
Ym mit neuen Caravanen 

Bis an's rothe Meer gu ziehn, 


Mid) vermaͤhlſt du deinem Fluffe, 
Der Terrafje, diefem Hain, - 
Hier foll bis gum lesten Kuſſe 
Die mein Geift gewtdmet feyn. 


TO — 


Kenne wohl der Manner Blicte, 
” Giner ſagt: ich liebe, leide! 
Sh begehre, ja verzweifle! 
Und was font it fennt ein Madden, 
Wiles das kann mir nicht elfen, 
Wiles dad tann mid nicht ruͤhren; 
Aber Hatem deine Blicke 
Geben erſt dem Tage Glanj. 
Denn fie fagen: die gefallt mir, 
Wie mir fon(t nichts mag gefallen. 
Seh' ic) Rofen, feh’ ich Lilien, — 

Aller Garton Zier und Chre, 

Go Cppreffen, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt gum Schmuck der Erde; 
Und geſchmuͤckt iſt ſie ein Wunder, 
Mit Erſtaunen uns umfangend, 
Uns erquickend, heilend, ſegnend, 

Daß wir uͤns geſundet fiblen, F 
Wieder gern erkranken moͤchten. 
Da erblickteſt du. Suleika 
Und geſundeteſt erkrankend, 

Und erkranketeſt geſundend, 
Laͤchelteſt und ſahſt heruͤber F 
Wie du nie der Welt gelaͤcheelt. 

Und Euleifa fuͤhlt des Blickes . _ 
Ew'ge Rede: Hie gefallt mir 
Wie mic font nidts mag gefallen. 


— per 
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Gingo biloba 


Dieſes Baum's Blatt, der von Often 

Meinem Garten anvertraut, | 
Gibbt gebeimen Sinn gu foften, 

Wies den Wiffenden erbaut. 


Iſt es Gin lebendig Wefen, 

Das fich in fic felb(t getrennt ? 
Eind es zwey, die ſich erleſen, 

Daf man fie als eines kennt? 


Solche Frage gu erwiedern 
Fand ig wohl den rechten Sins ; 
Fuͤhlſt du nicht an meinen Ltedern, 
Daß id eins und doppelt bin? 
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| Suleita. 

Gag, du Haft wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerictet, 
Schoͤne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgeraͤndet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 


Zierlich lockend manchen Band? 


Stets wo du ſie hingewendet 
War's gewiß ein Liebespfand? 


Hate m. 


Ja, von maͤchtig holden Blicen, 
Wie von laͤchelndem Entzuͤcken 
Und von Zaͤhnen blendend klar, 
Wimpexrn⸗Pfeilen, Locken-Schlangen, 
Hals und Buſen reizumhangen, 

Tauſendfaͤltige Gefahr! 
Denke nun wie von ſo langem 
Prophezeit Suleika war. 


Suleika. 
Die, Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umklammert ſie. 
Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Raͤthſel wie erklaͤrt ſich's? wie? 
Hatem. 


Der Sultan konnt' es, er vermaͤhlte 
Das allerhoͤchſte Weltenpaar, 

Unt zu bezeichnen Auserwaͤhlte, 

Die tapferſten der treuen Schaar. 


„Auch ſey's ein Bild von unſrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mich und dich, 

Du nennſt mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, ſüßer Mond, umklammre mich! 


14163 


Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Muͤtze! 
Aus deiner Hand nur iſt der Tulbend ſchoͤn. 

Hat Abbas doch, auf Irans hoͤchſtem Sige, . 

Sein Haupt nicht zierlicher umwinden fehn! 

kin Tulbend war bas Band, das Alerandern 

In Schleifen ſchoͤn vom Haupte fiel, 

Ind allen Folgeherrſchern, jenen Andern, 

MIS Kinigésierde wohlgefel. | 


Fin Tulbend iſt's, der unſern Kaiſer ſchmuͤcket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! fey dad. Aug entzuͤcket 

Der ſchoͤnſte Schmuck ift frets der Muffelin. 


Ind Ddiefen hier, gang rein und filberftretfig, 
Imwminde Liebhen um die Stirn umber. 
Bas ift denn Hoheit? Mit iſt fie gelaufig! 
Du ſchauſt mid am, ih bin fo grof als Er. 
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Nur wenig C6 wad ih verlange, 


Weil eben alles mix gefallt, 
Und dieſes Wenige, wie lange, 
Gibt mir gefallig ſchon die Welt! 


Oft fie’ ich heiter in ber Sdente 
Bnd heiter im beſchraͤnkten Haus; 
Allein ſobald ich dein gedenke, 


Dehnt ſich mein Geiſt erobernd aus. 


Dir ſollten Timurs Reiche dienen, 
Gehorchen ſein gebletend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Tuͤrkiſſe das Hyrkaniſche Meer. 


Getrocnet honigſuͤße Fruͤchte 
Von Bochara dem Sonnenland, 


Und tauſend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 


Da ſollteſt du mit Freude leſen 


Was ich von Ormus dir verſchrieb, 


Und wie das ganze Handelsweſen 
Sid nur bewegte dir gu lieb. 
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Bie in bem Lande der Bramanen 
Biel tauſend Finger fic bemuͤht, 


Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Gur did auf Woll' und Seide bluͤht; 


Ja, gu Werherrlidung der Lteben, 
Gießbaͤche Soumelpours durchwuͤhlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpuͤlt; 


Bie Canceridaar verwegner Maͤnner 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Keuner 
Sie dir gu reihen fic) beſtiß; 

“Wenn nun Baſſora nod das Leste, . 
Gewuͤrz und Weibrand, beigethan, 
Bringt alles was die Welt ergebte 
Die Caravane dir heran. 


Doch alle dieſe Kaiſerguͤter 
Verwirrten doch zuletzt den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemuͤther 
Eins nur im andern fuͤhlt ſein Gluͤck. 


+ 
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Hatt? ich irgend wohl Vedenten 
Balch, Bochaͤra, Samarfand, 
Suͤßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Dieſer Staͤdte Rauſch und Tand? 


Aber frag einmal den Kaiſer, 

Ob er dir die Staͤdte gibt? 

Er iſt herrlicher und weiſer; 

Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu dergleichen Gaben 

Nimmermehr beſtimmſt du dich! 

Sold ein Madden muf man haben 
Und ein Bettler feon wie id. : 
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Die ſchoͤn gefdriebenen, 

Herrlid umguͤldeten, 

Belachelteit du, 

Die anmafliden Blitter, 
Verziehſt mein Prahlen 

Von deiner Lieb' und meinem 
Durch dich gluͤcklichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbſtlob. 


Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Daſeyns iſt groß, 
Groͤßer die Freud’ am Daſeyn, . 
Wenn du Euleite a 
Mid) uͤberſchwenglich begluͤckſt, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
Als waͤr's ein Ball, I 
Daß ich ihn fange, 

Dir zuruͤckwerfe 

Mein gewidmetes Ich; 

Des iſt cin Augenblick! 
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Und dann reift mid von dir 

Bald der Frante, bald der Armenier. 
Aber Tage waͤhrts, 

Jahre dauert's, daß ich neu erſchaffe 
Tauſendfaͤltig deiner Verſchwendungen Fuͤlle, 
Auftroͤsle die bunte Schnur meines Glics, - 
Gekloͤppelt tauſendfadig 
Von dir, o Suleifa. 


Hier nun dagegen 


Dichteriſche Perlen, 


Die mir deiner Leidenſchaft 


Gewaltige Brandung 


Barf an bes Lebens - 
Verddeten Strand aus. 


Mit ſpitzen Fingern 


Zierlich geleſen, 

Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm fie an deinen Hals, 

Mn deinen Bufen! 

Die Negentropfen Alahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 
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⸗ ————— —— 


Lieb” um Liebe; Stund' um Stunde, 

Wort um Wort ynd Blick um Blid; 

Kuf um Kus, vom -trenften Munde, 

Hand um Hand und Gluͤck um Sluͤck. 

Go am Abend, fo am Morgen! | - 
Dod da fuͤhlſt an meinen Liedern. 
Immer noch gebeime Sorgen; 
Juſſuphs Reise moͤcht' ich borgen 
Deine Schoͤnheit zu erwiedern. 


X 
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Suleika. 


Volk und Knecht und Ueberwinder 


Sie geſtehn zu jeder Zeit: 
Hoͤchſtes Gluͤck der Erdenkinder 
Sey nur bie Perſoͤnlichkeit. 


Jedes Leben fey gu fuͤhren, 


Wenn man fid nicht felbft -nermift; 
Wiles tonne man veriieren, 
Wenn man bliebe was man iſt. 


‘ 


Hatem. 


Kann wohl feyn! fo wird gemeinet; 
Dod) ih bin auf andrer Spur: 


Alles Erdenghid vereinet 


Sind’ id in Suleila nur. 


⸗ 


Wie ſie ſich an mich verſchwendet, 


Bin ich mir ein werthes Ich; 
Haͤtte fie ſich weggewendet, 
Augenblicks verloͤr' id) mid. 


~- 
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Run mit Hatem war's gu Ende; 


Dod ſchon had ich umgeloſ't: 
Ich verfdrpre mid) behende 
- On den Holden, den fie fost. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nidt ein, — 


Doh Ferdufi, Motanabbi, 
Ulenfalls der Kaiſer feyn. 


6. 
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Hatem. 


Wie des Goldidmicds Bazarlaͤdchen 
Vielgefaͤrdt, geſchliffne Lichter, 
So umgeben huͤbſche Maͤdchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mäaädchen. 
Singſt du ſchon Suleifd wieder! 
Dieſe koͤnnen wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieden 
Wollen, muͤſſen wir ſie neiden. 


Denn wenn fie and garſtig ware 
Macht du fie gum ſchoͤnſten Wefen, 
Und fo haben wir von Dſchemil 
Und Voteinah viel gelefen. 


Uber eben weil wir huͤbſch find 
Moͤchten wir aud) gern gemable ſeyn, 
Und, wenn bu es billig macheſt, 
Sollſt du auch recht huͤbſch bezahlt ſeyn. 


Hatem. 
Braͤunchen komm, es wird ſchon gehen; 
Zoͤpfe, Kamme groß und fleine, 
Bieren Koͤpfchens nette Meine 
Wie die Kuppel siert Moſcheen, 
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Du Blondincen bift fo gierlic, 
Mller Weil? ‘und Weg’ fo nette, 
Man gedenkt nicht ungebuͤhrlich 
Alſogleich der Minarette. 


Du da hinten haſt der Augen 
Zweperlei, du kannſt dic beiden 
Cingeln nad) Belieben brauden; 
Dod ich follte did) vermeiden. 


Leidhtgedrudt der Wugenlieder 

Eines, die den Stern bewhelmen 
Dentet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre ſchaut fo bieder. 


Dieß, wenn jen's verwundend angett, 
Heilend, naͤhrend wird ſich's weifen. 
| Riemand kann ich gluͤcklich preifen, 
Der des Doppelblics ermangelt. | 


tind fo koͤnnt' id alle loben, 
Und fo fount? id alle lieben: 
Denn fo wie id end erhoben 
War die Herrin mit befdrieben. 


Mad den. 


Dichter will fo gerne Knecht ſeyn, 
Weil die Herrſchaft draus ent(pringet; 
Dod) vor allem follt? ihm recht fepn, 
Wenn bag Liehchen felber ſinget. 
ats 
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Iſt fie denn des Liedes maͤchtig 
Wie's ‘auf unfern Lippen waltet? 


Denn es macht fie gar verdaͤchtig, 


Daß ſie im Verborgnen ſchaltet. 
Hatem, 

Nun wer weiß was fie erfuͤllet! 

Kennt ihr ſolcher Tiefe Grund? 


Selbſtgefuͤhltes Lied entquillet, 
Selbſtgedichtetes dem Mund. 


Von euch Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben keine gleich: 

Denn ſie ſingt mir zu gefallen, 

Mud ibe fingt und liebt nur end). 

Madden. | 

Merte wohl, du hat uns eine 

Jener Huris vorgeheuchelt! 
Mag ſchon ſeyn! wenn es nur keine 

Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. | 


Loden, baltet mid gefangen 

In dem Kreife des Gefidts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 

Zu erwidern bab? ih nichts. 


Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Sqhwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raft ein Aetna dir hervor. 


Drupu beſchaͤmſt wie Morgenrithe 
Sener Gipfel ernfte Wand, 

Und nod einmal fuͤhlet Hatem 
Frublingshaud und Sommerbrand. 


Schenke her! Nod eine Flaſche! 

Dieſen Becher bring’ id) Jor! 

Findet fie cin Haͤufchen Ache, 
Saat fie: der verbraunte mir. 


Guleita. 


Nimmer wil ih did verlieren! 
Liebe gibt der Liebe Kraft. 7 
Magſt du meine Jugend zieren 
Mit gewaltiger Leidenſchaft. 

Ach! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Benn man meinen Dichter preift. 
Denn das Leben ift die Liebe, | 

- Und. des Lebens Leben Geift. 
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Laß deinen ſuͤßen Rubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen; 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
Als ſeine Heilung zu ſuchen? 


Biſt du von deiner Geliebten getrennt J 


Wie Orient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wuͤſten rennt; 
Es gibt ſich uͤberall ſelbſt das Geleit, 
Fuͤr Liebende iſt Bagdad nicht weit. 


¢ 
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R 
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Mag ſie ſich immer ergaͤnzen 

Eure bruͤchige Welt in ſich! 

Dieſe klaren Augen ſie glaͤnzen, 
Dieſes Herz es ſchlaͤgt fuͤr mich! ° 


O, daf ber Ginnen dod) fo viele find! 
Verwirrung bringen fie in’s Glid herein. 
Wenn th dich ſehe wuͤnſch' id taub gu ſeyn, 
Wenn ich dich hoͤre blind. 


— — 


Auch in der Ferne dir fo nah! 
Und unerwartet fommt die Qual. 
Da hor’ ih wieder did cinmal, 
Auf einmal bit du wieder, da! 
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Wie follt” ich Heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber wil ich ſchreiben 
Und trinfen mag id tide. 


‘Wenn fie mid aw fic lockte 
War Rede nidt im Braud, 
Und wie die Bunge ſtockte 

So ſtockt die Feder aud. 

Mur gu! geliebter Schenke, 
Den Veeder fille tis! 

Ich fage nur: Fedenke! 
Schon weiß man was ich will 


~ 


170 


Wenn id dein gedente, — 
Fragt mid) gleid) der Schenke: 
Herr, warum fo (till? 
Da von deinen Lehren 
Immer weiter horen 
Saki gerne will. 


- Benn id mid vergeffe 
Unter der Cypreſſe, 
Halt er nichts davon; 
Und tm ftillen Kreife 
Bin id) dod fo wae, 
Klug wie Salomon. 


. 171 
Buch Suleika. 


moͤchte dieſes Buch wohl gern zuſammen ſchuͤrzen, 
ß es den andern waͤre gleich geſchnuͤrt. 
ein wie willſt du Wort und Blatt verkuͤrzen, 
un Liebeswahnſinn did) in's Weite fuͤhrt? 
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An vollen Buͤſchelzweigen, 
Geliebte, ſieh nur hin! 
Laß dir die Fruͤchte zeigen 
Umſchalet ſtachlig gruͤn. 


Sie haͤngen laͤngſt geballet, 
Still, unbekannt mit ſich, 

Ein Aſt der ſchaukelnd wallet 
Wiegt ſie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
Und ſchwillt der braune Kern, 
Er moͤchte Luft gewinnen 
Und ſaͤh' die Sonne gern. 


Die Schale platzt und nieder 
Macht er ſich freudig los; 


IJ So fallen meine Lieder 


Gehaͤuft in deinen Schoos. 
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SGuleita. 


An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Waſſerfaͤden ſpielt, 

Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; a 
Dod) ba war von deiner Hand . 
Meine Chiffer leis gesogen, J 
Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, — : 
Blick? ih wieder in die Hoͤh, 
Und da feh id abermals oo 
Meine Lettern fein gezogen: 

Pleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem. 


Mige Waſſer, ſpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geftehn: 

Von Suleita yu Suleika 

Iſt mein Kommen und mein Gehn. 
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Guleita. 


Krum daß ich dich wieder habe 
Did mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt und druͤckt und ſtoͤret? 


H atem, | 


Ach Suleifa, foll ich's ſagen? 
Statt gu loben moͤcht' ich klagen! 

Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 

Immer neu und immer wieder. — 

Sollte wohl auch dieſe loben, 

Doch ſie ſind nur eingeſchoben; 

Nicht von Hafis, nicht Niſami, 

Nicht Saadi, nicht con Dſchami. 

Kenn' ich doch der Vaͤter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klaͤnge, 

Im Gedaͤchtniß unverloren; 

Dieſe da find neu geboren. 


Geftern wurden fie gedichtet. | 


= 


| Sag! Haft du dich neu verpflidtet? 


Haucheſt du fo froh⸗ verivegen 
rember Athem mix entgegen, 
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Der did eben fo belebet, ‘ 
Eben fo in Liebe ſchwebet, 
Lodend, ladend gum Vereine, 

So harmonifh als der meine? 


Suletta. 


War Hatem lange doch entfernt, 
— Das Madchen hatte was gelernt, 
Von ihm war fie fo {hin gelobt, 
Da hat die Crennung fic) erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht frembe ſcheinen; 
Sie find Suleika's, find die deinen. 
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Behramgur, fagt man, hat dew Reim erfunden, 
Gr ſprach entzuͤet aus reiner Geele Drang; 
Dilaram fdnell, die Freundin ſeiner Stunden, 
Erwiderte mit gleidem Wort und Klang. 


und fo, Geliebte, warſt du mir beſchieden 
Des Reims gu finden holden Luftgebraud, 
Daf aud) Vehramgur id, dea Saffaniden, 

Night mehr beneiden darf: mir ward es and. 


Haft mir dieß Bud gewedt, du haſt's gegeden; . | 


Denn was th froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Hang zuruͤck aud deinem holden Leben, 
Mie Blick dem Blid, fo Reim dem Reime nad. 


Nun tin’ es fort gu dir, auch and der Fernes 
"Das Wort erreicht, und ſchwaͤnde Con und Seal. 
Iſt's nidt der Mantel nod gefater Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverllartes All? 
'y 
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Deinem Blic mid gu bequemen, - 
Deinem Munde, deiner Bruft, 

Deine Stimme gu vernehmen 

War die lest’ und erfte Luft. - 


Geftern, ach, war fie die lebte, 

Dann verloſch mir Leucht' und Feuer, 
Seder Scher; der mid ergebte 

Bird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Ch es Allah nicht gefallt - 
Uns auf's neue gu vereinen, 


Gibt mir Gonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit gum Weinen. 
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Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt der Oſt mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen friſche Regung 
Kuͤhlt des Herzens tiefe Wunde. 


Koſend ſpielt er mit dem Staube, 

Jagt ihn auf in leichten Woͤlkchen, 
Treibt zur ſichern Rebenlaube 
Der Inſecten frohes Voͤlkchen. 


Lindert ſanft der Sonne Gluͤhen, 
Kuͤhlt auch mir die heißen Wangen, 
Kuͤßt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Huͤgel prangen. 


Und mir bringt ſein leiſes Fluͤſtern 
Von dem Freunde tauſend Gruͤße; 
Eh noch dieſe Huͤgel duͤſtern 

Gruͤßen mid wohl tauſend Kuͤſſe. 
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Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betribten. — 
Dort wo hohe Manesn gluͤhen, 
Find’ ich bald ben Pielgeliedten. 


Ach, die wabre Herzenskunde, 
Liebeshauch, erfrifhtes Leben 
Wird. mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Wihem geben, 
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Som bild 


Die Gonne, Helios der Griechen, 
Faͤhrt pradtig auf der Himmelsbahn, 
Gewif, dad Weltall gu beſiege, 
Blickt ex umber, hinab, hinan. 


Gr ſieht die ſchoͤnſte Gettin weinen, 
Die Wolfentodter, Himmelstind, 


Idhr ſcheint ex nur allein gu ſcheinen; 


Fr alle heitre Raͤume blind 


Verfentt er fis in Schmerz und Sdhayer 
Und haͤufiger quillt ihr Thraͤnenguß: 

Er ſendet Luſt in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fuͤhlt ſie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt ſchaut ſie hinauf; 
Die Perlen wollen ſich geſtalten: 
Denn iede nahm ſein Bildniß auf. 
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lind fo, umkraͤnzt von Farb' und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geſicht, 
Entgegen kommt er ihr gezogen; 
Doch ev, doch ach! erreicht fie nicht. 


So, nach des Schickſals hartem Looſe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und waͤr' ich Helios der Große 

Was nuͤtzte mir der Wagenthron? 
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Ra &h Can g. 


Es klingt ſo praͤchtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in duͤſtern Naͤchten ſchleicht. 


Von Wolfen ſtreifenhaft befangen 

Verſank gu Nacht des Himmels reinſtes Blan; 
Mermagert bleid find meine Wangen 

lind meine Hergensthranen graw. 


Laß mich nicht ſo der Nacht, dem Semerse, 
Du allerliedites, du mein Mondgefidt, 

O, du thein Phosphor, meine Kerjze, 

Du meine Sonne, bu mein Lidt! 
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Guleifta. 


Ad, um deine feuchten Schwingen, 
Weft, wie ſehr ich did) benetde: 
Denn du fannft thm Kunde bringen 
Was id in der Trennung letde! 
Die Vewegung detner Fligel 

Weckt im Bufen filles Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Huͤgel 
Stebn bei deinem Haud in Thraͤnen. 


Dod) dein mildes fanftes Wehen 
Kult die winden Augenlieder; 
Ach, fiir Leid muͤßt' ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu ſehn ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche ſanft zu ſeinem Herzen; 
Doch vermeid' ihn zu betruͤben 

Und verbirg’ ihm meine Schmerzen. 


Gag ihm, aber fag’s beſcheiden: 

Seine Liebe fey mein Leben, 

Freudiges Gefuͤhl von beiden 
Wird mir feine Nahe geben. 
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Wiederfinden 


St es moͤglich! Stern. der Sterne, 
Drid’ id wieder did an’s Herz! 
Ach, was ift die Nacht der Ferne 
Fir ein Abgrund, fir ein Schmerz! 
Ja du bift es! meiner Freuden 
Suͤßer, liber Widerpart; 
Eingedenk vergangner Leiden 
Sdaudr’ ih vor dex Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Brut, 

Ordnet’ er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schoͤpfungsluſt, 
Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgebaͤrde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf that ſich dad Licht: fo trennte 


Scheu ſich Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheibend auseinander fliehu. 
Rafh, in wilden wuͤſten Traͤumen 
Jedes nad der Weite rang, 
Starr, in ungemefnen Naumen, 
Ohne Sehnſucht, obwe Klang. - 
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Stumm war alles, - (till und dde, | 
Einſam Gott gum erftenmal ! 
Da erfhuf er Morgenrithe, 

Die erbarmte ſich der Qual; 

Sie entwidelte dem Truͤben 

Cin erflingend Farbenfpiel, 

Und nun fonnte wieder lieben 

Was ert auseinander fiel. 


Und mit eiligem Veftreden 

Sudt ſich wad ſich angebort; 

lind gu ungemefinem Leben — 

Iſt Gefuͤhl und Blid gefehrt. 

— Sey’s Srgretfen, fey es Raffen, 
Wenn es uur fid fast und Salt! 
Allah braucht nidt mehr gu ſhafen 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So, mit morgenrothen Flůgeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kraͤftigt ſternenhell den Bund. 
Beide ſind wir auf der Erde 
Muſterhaft in Freud' und Qual, 
Und cin zweytes Wort: Es werde! 
Trenut uns nicht gum zweptenmal. 
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Vollmondnacht. 


Herrin, fag was heißt das Fluͤſtern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
eis pelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 
Denkſt du, deinen Mundseſchwiſtern 
Nod ein Paͤrchen herzuziehn? 


Ich will kuͤſſen! Kuͤſſen! ſagt' ich. 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Gluͤhen bluͤhend alle Zweige, 
Nieder ſpielet Stern auf Stern; 
Und ſmaragden, durch's Geſtraͤuche 
Tauſendfaͤltiger Karfunkel: 
Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ich will kuͤſſen! Kuͤſſen! ſagt' id. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gletherweif im Sauerſuͤßen, 
. Fuͤhlt ein ungluͤckſel'ges Gli. 
Euch im Vollmond au begrifen 
Habt ihr hetlig angelobet, 
Dieſes ift der Angenbdlid. 


Ich will kuͤſſen! Kuͤſſen! fag? ich. 
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Gebheimf(grift 


Laßt enc, o Diplomaten! 
Recht angelegen ſeyn, 

Und eure Potentaten 

Berathet rein und fein. 

Geheimer Chiffern Sendung 

Beſchaͤftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 

Sich ſelbſt in's Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin ſuͤße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand; 
Es iſt die Liebesfuͤlle 

Im lieblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Von abertauſend Bluͤthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Von engliſchen Gemuͤthen 

Ein vollbewohntes Haus; 
Von bunteſten Gefiedern 

Der Himmel uͤberſaͤ't, 

Gin Hingend Meer von Liedern 
Geruchvoll uͤberweht. 
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Iſt unbedingtes Strebens 
Geheime Doppelidrift, 
Die in dad Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. - 
Was id end offenbaret 
War langft ein frommer Brauch, 
Und wenn thr es gewahret, 
So ſchweigt und nubt es auch. 


480. : 
Ubgt an . 


Gin Spiegel ex ift mix geworden, 
Ich fee fo gerne hinein, 

Uls binge des Kaifers Orden 

An mir mit. Doppelfheins 

- Richt etwa ſelbſtgefaͤllig 
ESuch' ich mid) uͤberall; “os 
Ich bin fo gerne gefellig 
Und bad ift bier der Fall, 


Wenn ih nun vor'm Spiegel ſtehe, 
Im ſtillen Bitwerhaus, —~ 
Gleich guckt, eh' ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus. J 
Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand ſie die ich ſah; 

Daun blid’ ich in meine Lieder, 
Gleich iſt ſie wieder da. 


Die ſchreib ih immer ſchoͤner 

Und mebr nad meinem Sinn, | 
Trotz Krittler und Verhdgner, 
Bu taglichem Gewinn. 

For Bild in reichen Schranken 
Verherrlidet ſich nur, - 
In goldnen Nofenranten 

Und Raͤhmchen von Laſur. 
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Suteait a. 





Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind? id deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt ju fagen: 
Daf id) ihm gur Seite bin. ° 


Daf er ewig mein gedentet, 
Seiner Liebe Seligteit — 
Immerdar der Fernen fhenfet, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz es ift der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblickt; 
Dieſe Bruſt, wo deine Siegel 

Kuß auf Kuß hereingedriict. | 


Suͤßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feffelt mid in Gympathte! 
Rein verforpert Liebesflarheit 
sm Gewand ber Poefte. 
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Laß den Weltenſpiegel Alerandern $ 

Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Vilter, die er mit den andern | 
Swingend rtteln moͤchte fort und forts | 


Du! nidt weiter, nicht au Fremdem ſtrebe! 
Singe mir, die du dir eigen ſangſt. 

Denke, daß ich liebe, daß ich lebe, 

Denke daß du mich bezwangſt. 
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Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen, 
Vorzuͤglich aber ſchoͤn die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen oder ſilbergrauen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglaͤnzen Lichter. 
Hent iſt mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich ſehe heut durch's Augenglas dee Liebe. 
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Ju taufend Formen magft du did verfteden, .  « 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich did; 

Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 

Allgegenwaͤrt'ge, gleich erkenn' ich dich. 


An der Cypreffe reinſtem, jungem Streben, 

Allſchoͤngewachſne, gleich erkenn' id) dich; 
In ded Canales reimem Wellenleden, 
Allſchmeichelhafte, wohl ertenw id did. — 


* Wenn feigend fic) der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allſpielende, wie froh erfenn’ id did; 
Wenn Wolke fic) geftaltend umgeſtaltet, 
Allmannigfalt'ge, dort erfenn’ id did. 


An des gebluͤmten Schleiers Wieſenteppich, 


Wibunthefternte, ſchoͤn erkenn' th dich; — 
Und greift umher ein tauſendarm'ger Eppich, 


O Allumklammernde, da kenn' id) di. 


t x 
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Wenn am Gebirg der Morgen fic) entgindet,. 
Gleih, Wherheiternde, begruͤß' ich did, 

Dann uber mix ber Himmel rein fid) rundet, 
Auherzerweiternde, dann athm' ich dich. 


Ceethers Mette. V. Bd. 243 
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Was ih mit auferm Sinn, mit innerm lenne, 
Du Allbelehrende, kenn' ich durch dich; 
Und wenn ich Allahs Namenhundert nenne, 
Mit jedem klingt ein Name nach fuͤr dich. 


Peer 244. 
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Ja, in der Schenke hab’ ich auch geſeſſen, 
Mic ward wie ander zugemeſſen, 

Sie ſchwatzten, ſchrieen, haͤndelten von heut, 
So froh und traurig wie's der Tag gebeut; 
Ich aber (af, im Innerſten erfreut, 

An meine Liebſte dacht' ich — wie ſie liebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich bedraͤngt! 
Ich liebe ſie wie es ein Buſen gibt 

Der treu ſich Einer gab und knechtiſch haͤngt. 
Wo war das Pergament, der Griffel wo, 

Die alles faßten? — doch ſo war's! ja ſo! 
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Gis’ id allein, 

Wo fann id) beffer ſeyn? 
Meinen Wein 

Trink ich allein, 

. Niemand fest mir Sdranten, | 
Jd) hab’ fo meine eignen Gedanten. 


So wett bracht' es Muley, der Died, / 
Dap er trunken ſchoͤne Lettern fdried. 


e 
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Ob der Koran von Ewigkeit fey 2 
Darnach frag’ id) nide! | 

_ Ob der Koran gefdhaffen fey ? 

Das weif id nicht! 

Dauß ex dad Bud der Biicher fey 
Glau’ id aus Mosleminen-Pflicht. 
Daß aber der Wein von Cwigkeit fey 

| Daran zweifl' td nicht; - 
Der daß ex vor den Engel geſchaffen fey 
Iſt vielleicht auch kein Gedicht. 

Der Trinkende, wie es anc immer (ey, 
Blickt Gott friſcher in's Angeſicht. 


. Trunken muͤſſen wir alle feyn! . 
Gugend ift Trinfenheit ohne Wein; 
Trinkt fic das Alter wieder gu Jugend, 
So ift es wundervolle Tugend. 
Gur Eorgen forge bas liebe Leben 
Und Sorgenbreder find die Reben. 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein it ernſtlich unterfagt. 

Soll denn dock getrunten ſeyn, 
Trinke nur vom beften Wein: 
Doppelt wareft du ein Ketzer 

Jn Verdammnif um den Kraͤtzer. 


So lang man ntidtern fft, - 
 Gefallt dad Schlechte; 
Wie man getrunten bat 
Weis man das Redte; 
Mur iſt dad Uebermaß 
Auch gleid gu Handen ; 
Hafis, o lebre mid 

Wie du's verftanden! 


Denn meine Meinung tft 
Nicht uͤbertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann 
Soll man nicht lieben; 

Doch ſollt ihr Trinker euch 
Nicht beſſer dunken, 
Wenn man nicht lieben klann 
Soll man nicht trinken. 
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© OSuleita. - 
Warum bu nur oft fo unhold bit? 


Hatem, 


Du weift, daf der Lcib cin Kerker iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da hat fie nicht freie Ellebogen. 
Will fie fis da und dorthin retten, 
Schnuͤrt man ben Kerker felbft in Ketten, 
Da iſt dads Liebchen dopyelt gefaͤhrdet, 
Desdhalb fie fich oft fo ſeltſam gebaͤrdet. 


~ 
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. Wenn der Kirper cin Kerker ift, 
Warum nur der Kerler fo durſtig tt? 
Seele befindet fid) wohl darinnen 

Und blicbe gern vergmigt bel Sinnen; 
Run aber foll cine Flafhe Wein, - 
FrifS cine nad der andern Herein. 
Seele will's nicht linger ertragen, 
Sie an der Thuͤre in Stuͤcke ſchlagen. 


204 
Dem Kel{ner. 


Gebe mir nidt, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor dte Naſe! 

Wer mir Weiu bringt febe mid freundlid an, 
Sonſt truͤbt fid der Cilfer im Glaſe. 


\ | | J 
Dem Schenken. 
Du zierlicher Knabe, du komm herein, 
Was ſtehſt du denn da auf der Schwelle? 


Du ſollſt mir kuͤnftig der Schenke ſeyn, 
Jeder Wein iſt ſchmackhaft und helle. 
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G ben fe 
: ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 

Geb’ mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Shen! ih meinem Herren zu Dante, 
Nun ſo kuͤßt er mir die Stirne. 


Wher du, ih wollte wetten, 

Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Bruͤſte 
Werden meinen Freund ermuͤden. 


Glaubſt du wohl mich zu betriegen, 
Daß du jetzt verſchaͤmt entweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
Und erwachen wenn du ſchleicheſt. 


Sie haben w wegen der Trunlenheit 
Vielfaͤltig uns verklagt, 

Und haben von unſrer Trunkenheit 
Lange nidt genug. geſagt. 
Gewoͤhnlich der Setruteubeit 
Srliegt may bis es tast;. 

Dod bat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es iſt die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbaͤrmlich plagt, 

Von Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. I 
Dem Herzen, das in Truntenkeit 
Der Lieber ſchwillt und. ragt, 

Daß teine nuͤchterne Trunkenheit 


| Gig gleich zu beben wagt. 


Lied’, Lied. und Weines Trunlenheit, 
OWS nachtet oder tagt, 
Die goͤttlichſte Betrunkenheit 
Die mid) entzuͤctt und plagt. 
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Du Leiner Schelm du! 

Daf ih mir bewuft fey, 
Darauf tommt es uͤberall an. 
Und fo erfreu' ich mid 

And deiner Gegenwart, 

Du allerliebfter, | 
Obgleich betrunken. 


~ 


Was in der Sdente waren heute 

Am fruͤhſten Morgen fir. Tumulte! 

Der Wirth und Madchen! Fackeln, Leute! 
Was gab’s fir Handel, fuͤr Inſulte! 


Die Flote Hang, die Trommel ſcholl! 


Es war ein wuͤſtes Wefen — 
Dod bin ih, Luft und Liebe voll, 
Auch ſelbſt dabet gewefen. 


Daß ich von Sitte nichts gelernt 


Daruͤber tadelt mid cin jeder; 
Dod bleib? id) weislich wett entfernt 
Vom Streit der Schulen und Catheder. 


Sdente. 


Mele cin Suftand! Herr, fo fpate 

Schleichſt du heut aus deiner Kammer; 

Perfer nennen’s Bidamag buden, 
Deutſche fagen Kasenjammer. 


Didter. 


Laf mid ieht, geliebter Knabe, 

Mir will nist die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Mole, 
Nicht der Sang der. Nachtigaller. - 


Schenke. 


Eben das will id) bebandeln, 
Und ich dent? ed fol mtr klecken, 
Hier! genieB die frifhen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Daun will id auf der Terrase 
Did mit friſchen Luͤftan traͤnken; 
Wie ich dich in's Auge faſſe 
Gibſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! die Welt iſt keine Hoͤhle, 

Immer reich an Brut und Neſtern, 

Roſenduft und Roſenoͤle; pe 
- Sulbul anc, fie fingt wte geftern. 
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“ene gatitige Vettel, 

Die buhleriſche, 

Welt heist man fie, ot 
Mich hat fie. betrogen 

Wie die ubrigen alle. 
Glaube nahm fie mir tea, 


Dann die Hoffnung, ' 
Nun wollte fie _ 
Yn die Liebe, 
Da riß id aus. . 


Den geretteten Schatz 

Fir ewig zu ſichern . 
Theilt? ich ihn weislihh 
Zwiſchen Suleika und Saki. 

Jedes der beiden 

Beeifert ſich ym die Wette 
Hdhere Zinſen gu entrichten. 

Und ich bin reicher als je: 

Den Glauben Fab’ teh wieder! 

Un ihre Liebe den Glauben; 
Gr, im Becher, gewahrt mir, 
Herrlihes Gefihl de Gegenwart; - 
Was will-da die Hoffnung! _- 
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EGP tes ommate 
Heute heft bit gut gegeſſen; 9 umcvx 
Dod du haſt noch mehr getrunten 92039 
Was du bei dem Mag vergeſſen hi tet 
Iſt in dieſen Napf geſunlen. | 

TE oy ae yt Vt 
Sieh, das nether? wir ein Gch dh gens" 
Wie's Sem. ſaͤtten Gad geluͤſtet ais sist 
Dieſes bring? ach mreinem Schwaneß 161; 
Der ſi 6 auf den Wellen bruͤſtet. 

tate we geet at" 
Dod vom Singeivian: win man waht 
Daß er ſich zu Mrabe laͤutet; 4 sys: 
Laß mich jedes vied vesmifien, i901 44:3 
Wenn es auf dein Ende deutet. 
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SG ben te 
Nennen did den grofen Dichter, 
Benn did anf dem Muarkte seigeft; 
Gerue hor’ ih wenn du ſingeſt 
tind id horde wenn bu ſchweigeſt. 


Doch ih liebe dich noc lieber, 


BWenn du kuͤſſeſt gem Crinnern; 


Denn die Worte gehn vordber J 
Und der Kuß der bleibt im Iunern. 


Reim auf Reim will was bedeuten, 


Belfer ift es viel gu denken. 


Ginge du den anderw Seiten «= 
Und verftumme mit dem Schenten. 


t 
bY 
ow TBM Oe 


i 


s 





Digter. i 
Sqhenle komm! Nod einen Becher! 
Sqente. 
Herr, du haſt genug getrunken 
Rennen did) den wilden Zecher! 
Didter. 
Sahſt du je daß ich gefunten? 


Schenke. 
Mogamet verbietet’s. 


Didter. | . 
Liebchen! 
Hoͤrt es niemand, will dir's ſagen. 
Schen te | . 
Wenn ou einmal gerne redeſt, 
Braud’ ih gar / nicht viel yu fragen. 
a Dt ater. : 
Hord! wir andren Muſulmanen 
Nuͤchtern ſollen wir gebuͤckt ſeyn, 


Er, in ſeinem heil gen Eifer, 
WMoͤchte gern allein vere fe. 
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Saki., 


Denk', o Here! wenn du getrunken 

Spruͤht um dich des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd blitzen tauſend Funken, 

Und du weißt nicht wo es ſaßt. 


aoe ‘ \ * 


Moͤnche ſeh' ih in den Ger, 
Wenn ou auf die Tafel ſclaͤgſt, 
Die fid) gleisneriſch verftedeu, 
Wenn dein Hers du offen traͤgſt. 


Sag’ mir nue warum die Sugend, | 
Nod) von feinem Fehler fret, 
Go ertitangelnd jeder Tugend, 
Khiger als tas Miter’ fey.’ ' 


Alles weift du, was ber Himmel, -, 

* — Miles was die Gade zragt, oyhatut 
Und verbitae. nigh: Dag — 
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Hatem, 


Chen drum, geliebter Knabe, 
Bletbe jung und bletbe klug; 
Dichten gwar iſt Himmelsgabe, 
Dod im Erdeleben Crug. 


Erſt fic im Gebeimnif wiegen, 
Dann verplaudern fruͤh und fpat! 
Dichter ift umſonſt verfdwiegen, 
Dichten ſelbſt iſt (hon Verrath. 
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GCommerna dt. 


Dichter. 
niedergangen iſt die Sonne, 

Doch im Weſten glaͤnzt es immer; 

Wiſſen moͤcht ich wohl, wie lange 

Dauert noch der goldne Schimmer? 


Schenke. 
Wilt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Warten außer diefen Zelten; 
Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ich gleich es dir gu melden, 


Denn ich weif du liebſt das Droden, 
Das Unendlide zu ſchauen, 

Wenn fie fid) etnander loben 

Jene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellſte will nur ſagen: 
Jetzo glaͤnz' ich meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glaͤnztet ihr wie ich ſo helle. 


Denn vor Gott iſt alles herrlich, 
Chen weil ex ift der befte; 

Und fo ſchlaͤft nun aller Vogel 

In dem: groß und Heinen Nefte. 
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Einer ſitzt auch wohl geftangelt 
Auf den AWeften der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gaͤngelt, 
Bis gu Thaues luft'ger Rafe. 


Eolches haſt ou mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen; 
Was ich je dir abgehoͤret 


Wird dem Herzen nicht entweichen. 
9 J 


Eule will ich deinetwegen 
Kautzen hier auf der Terraſſe, 
Bis ih erſt des Nordgeſtirnes 
Zwillings⸗Wendung wohl erpaſſe. 


Und da wird es Mitternacht ſeyn, 

Wvo du oft gu fruͤh ermunterſt, 
Und dann wird es eine Pracht ſeyn, 
Wenn das All mit mir bewunderſt. 


Zwar in dieſem Duft und Garten 

Toͤnet Bulbul ganze Naͤchte; 
Doch du koͤnnteſt lange warten 

Bis die Racht fo viel vermoͤchte. 


Denn in diefer Beit der Flora, 

Bie dad Griechen-Volk fie nennet, 
Die Strohwitwe, die Uurora, 
Iſt in Hesperus entorennet. 


a 
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Sieh dich um! ſie kommt! wie ſchnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelaͤngel - 
Huͤben hell und druͤben helle, 

Ja die Nacht kommt in's Gedraͤnge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn' entlaufen, 
Eilt ſie irrig einzuholen; 
Fuͤhlſt du nicht ein Liebe-Schnaufen? 


Geh nur, lieblichſter der Soͤhne, 
Tief in's Innre, ſchließ die Thuͤren; 
Denn ſie moͤchte deine Schoͤne 

Als den Hesperus entfuͤhren. 


Der Sdhenke ſchäfils. 


Go had? ich endlich von dir erharct: 
In allen Clementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo lieblich gibſt! 
Am lieblichſten aber daß du liebft. _ 


Hatem. 


Der (hlaft recht ſuͤß und Gat ein Recht gu ſchlafen. 
Du guter Knabe hat mir eingeſchenkt, | 
Rom Freund und Lehrer, ohne Bwang und Strafer, 
So jung vernommen wie der Alte dentt. 
Nun aber kommt Gefundheit holder Fille. 
Die in die Glieder daß du dich erneuſt. 
Ich trinke nod, bin aber ftille, ftille, 
Damit du mid erwachend nicht erfrent. 


A 
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Vom Simmel. faut itt x wilder smeere Schauer 
Ein Tropfe bangend, graͤßlich ſchlug ig, Siuts, 
Dod) lohute Gath. beſcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dates Q 
Son ſchloß die ſtille Muſchel einnn. * 
Und nun, zu ew gem Ruhm und. Lohne, 
Diie Perle glaͤnzt an unſers Sailers Scone 
Mit holdem Blick und mildem Schein. 
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Bulbuls Nachtlied durd die Sdanet 
Drang zu Allahs lidtem Throne, 
Itnd Dem Woblgefang sn Lohne 
Sperrt er fie in goldnen Barer. 
Diefer find bed Menſchen Slieder. 
Bwar fie fuͤhlet ſich deſchraͤntet; 
Doch wenn ſie es recht bedenket, 
Singt das Seelchen immer wieder. 
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Wunder glaube. | 


Zerbrach einmal eine ſchoͤne Gada?’ 
Und wollte ſchier verzweifeln; 
Unart und Uebereil zumal 
Wuͤnſcht' ich gu allen Teufeln. 
Erſt raft id aus, dann weint' id weich 
Bei'm traurigen Sderbelefen; 
Das jammerte Gott, er ſchuf es gleid 
So gang ald wie es geweſen. 


- 
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Die Perle die der Muſchel entrann, 
Die ſchoͤnſte, hochgeboren, 
Bum Suwelier, dem guten Mann, 
Sprach fie: id bin verloren! 
Durchbohrſt du mid, mein ſchoͤnes All 
Es iſt ſogleich zerruͤttet, | | 
Mit Schweſtern mug id, Fall far Fall, 
Bu ſchlechten ſeyn getittet. 


„Ich Denke jest nur an Gewinn, 
Du muft ed mir vergeibhen: 

Senn wenn id hier nicht graufam bin, 
Bie, foll die Schnur fid) reihen?“ 


x 
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Ich fah mit. Staunen und Vergnuͤgen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dew heil'gen Plas, 

Der Erdgebilde hoͤchſter Shag! 

An die, wie an des Himmels Sternen, 
Iſt Gottes Groͤße im Kleiner gu lernen, 
Daß ex, dex Welten uͤberblickt, 

Sein Auge hier hat aufgedruͤct, 
Und fo den leichten Flaum geſchmuͤckt, 
Daf Koͤnige taum unternaymen 
Die Pradht des Bogels nachzuahmen. 
Beſcheiden frene did bes Ruhms, 

Go biſt bu werth bes Heiligthums. 


/ 
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Gin Kaiſer hatte zwey Caffire, 

Ginen gum Nehmen, einen gum Spenden; 
Diefem fiePS nur fo aus den Handen, 
Sener wupte nicht woher gu nehmen. : 
Der Spendende jtarb; der Herrſcher wuste nicht gleid,. 
Wem das Geber-Amt fey anzuvertrauen, 

Und wie man kaum that? unt ſich ſchauen, 
So war der Nehmer unendlicy reich; 
Man wußte taum vor Gold gu leben, 
Weil man einer Tag nichts ausgegeden. — 
Da ward nun eck dein Kaifer lar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl gu (haben - 
Mie wieder die Stelle gu beſetzen. 


Bum Keſſel {prac der neue Tops: 

> Mas haft du einen ſchwarzen Band! — 

_ Das it bet und nun Kuͤchgebrauch; : 
Herbei, herbei du glatter Tropf, — 4 
Bald wird dein Stolz ſich mindern. I 
Behaͤlt der Henkel ein klar Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Beſieh nur deinen „intern. 


fn . 
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Bont Himmel fteigend Jeſus bradt’ 
Des Evangeliums ewige Schrift, 


Den Fungern las er fie Tag und Nacht; 


Gin goͤttlich Wort es wirkt und trifft. 
Gr. ftieg zuruͤc, nahm's wieder mit; 

Gie aber hatten’s gut gefiblt, 

Und jeder ſchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er’s in feinent Sinn bebtelt, 
Verſchieden. Es hat nichts gu bedenten: 
Ste hatten nidt gleiche Fahigfetten; 
Dod damit fonnen fic) die’ Chriften 
Vis gu hem juͤngſten Tage friften. 


” 
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Es ift gut. 


Bet Mondefhein im Paradeis 
Fand Sehovah im Schlafe tief 
Adam verſunken, legte let 


Zur eit? cin Evchen, das aud entſclief. 


Da lagen nun, in Crdefhranten, 
Gottes zwey lieblichſte Gedanten. — 
Gut!!! rief ex fic) gum Meiſterlohn, 
Gr ging fogar nicht gern davon. 


Kein Bunder, daß es nus berict, 
Wenn Auge fri} in Ange blickt, 


Als Hatten wir's fo weit gebrach 


Bei dem gu ſeyn der und gedadt. 
‘Und ruft er ung, wobhlan, ed fey! 
Nur, das beding’ ich, alle zwey. 

Dich halten dieſer Arme Sdranten, 
Liebfter von allen Gottes : Gedanten. 


~ 
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maͤchtniß altperfifdes Glaubens. 





Weld Vermaͤchtniß, Bruder, follt” euch kommen 
Gon dem Sdheldenden, dem armen Frommer, 
Den thr Juͤngeren geduldig naͤhrtet, . 
Seine lesten Tage pflegend efrtet? 


Wenn wir oft gefehn det Konig reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Cdelftein’ auf thn und feine Großen 
Ansgefa’t wie didte Hagelſchloßen, 


Habt ihe jemals ign darum beneidet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Benn die Gonne ſich auf Morgenfligein 
Darnawends unzaͤhligen Gipfelhuͤgeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Ich fuͤhlte, fuͤhlte 
Tauſendmal, in ſo viel Lebenstagen, 
Mid mit thr, der kommenden, getragen 


Gott anf feinem Throne gu erlennen, 

Ihn den Herrn des Lebensquells gu nennen, 

Jenes Hohen Anblicks werth gu handeln : 

Und in feinem Lidte fortzuwandeln. 
| AN 
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Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand id als in Finſterniß geblenvet, 
Schlug den Bufen, die erfriſchtep Glieder 
Warf ich, Stirn voran, gur Erde nieder. 


And nun ſey ein + pelliges. Vermaͤcheniß 
Bruͤderlichem Wollen und Gedaͤchtniß: 
Schwerer Dienſte taͤgliche Bewahrung, 
Sonß bedarf es keiner Offenbarung. 


Regt cin Neugeborner fromme Haͤnde, 

Daf man ihn fogleid zur Gonne wende, 
- Laude Leib ‘und Geift im Fenerbade! 

Fuͤhlen wird es jedes Morgens Gnade. 


8 


Dem Lebend'gen uͤbergebt die Toden, 

Selbſt die Thiere deckt mit Schutt und Boden, 
‘Und, fo weit ſich eure Kraft erſtrecket, 
Was euch unrein duͤnkt, es ſey bedecket. 


Grabet ener Feld in's zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Baͤume pflanzt, ſo ſey's in Reihen, 
Denn fie laͤßt Geordnetes gedeihen. 


- 


Und) dem Waſſer darf es in Candlen 
Nie am Laufe, nie an Meine feblen; 

Wie euch Senderud aus Bergrevieren 
— Rein entſpringt, ſoll er ſich rein verlieren. 
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, Ganften Fall des Wafers nist yu + fomiden, 
Gorgt, die Graben fleifig auszuſtechen; 
Rohr und Binfe, Mold und Salamander, 
Ungeſchoͤpfe, tilgt fie mit einander! 


— 


Habt ihr Grd’ und Waſſer fo im Reinen, 
Wird die Sonne gern durch Luͤfte ſcheinen, 
Wo ſie, ihrer wuͤrdig auggenommen, | 
Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Muͤh' gu Muͤhe ſo gepeinigt, 
Seyd getroſt, nun it dad AU gereinigt, 
Und nun darf der Menſch alé Prieſter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein gu fdlagen. 


~ 
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Wo die Flamme brennt erkennet freudig, 

Hell ift Nacht und Glieder find geſchmeidig. 
An bes Herded raſchen Feuertraften : 

Reift bad Rohe Thier- und Pflangenfaften. 


Schleppt ihe Hols herbei, fo thut’s mit Wonne, 
Denn ifr tragt den Gamen ird'ſcher Sonne; 
Pfluͤckt ihr Pambeh, moͤgt ihr traulich ſagen: 
Dieſe wird als Docht das Heil’ge tragen. 


$ 


Werdet ihr in jeder: Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz hoͤhres Lidts ertennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick verwehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 
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Das ik wafers Defequs Kaiferſiegel 
AUnd wed wor am Seb des Hiden fenenck 
Sh in Reef wm Rrvife beet veriemencit. 


THE dem Wier Genderndé entfagen, 
‘Saf yam Darnawend bie Fhigel ſchlagen, 
Wie fic tagt ihr frendig gu begrguen 
Bad von derther ewis cad gu fegnen. 
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Wenn her Menſch die Erde ſchaͤtet, 
Weil die Sonne fie befdeinet, 

An dex Mebe fic ergeset, 

Die dem ſcharfen Meffer weinet, 
Da fie fable daß ihre Safte, 
Wohlgefoht, die Welt erquidend, — 
Werden regfam vielen Kraften, 
Aber mehreren erftidend: 

Weif ex das der Gluth gu Santen, 
Die das alles laGt gedeihen; 


Wird Vetruntner ftammeind wanten, 


Maͤßiger wird ſich fingend freuen, 
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Yer aͤchte Moslem. fpricht vom Paradiefe, ° 
IS Wenn ex ſelbſt allda gewefen waͤre, 

r glaubt dem Koran, wie es der verbiefe, 
ierauf begruͤndet ſich die reine Lehre. 
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Dod) der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Beif unfre Mangel droben ausguwittern, . ... 
nd fieht, daß tros dem Donner feines Fluches, 
te Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


eshalb entfendet er den ewigen Raumen 
in Jugend-Muſter, alles gu verjuͤngen; 
te ſchwebt heran und feffelt, ohne Saͤumen, | 
tm meinen Hals die allerliebjten Schlingen. 


4 
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uf meinem Schoos, an meinem Herzen halt' ich 
as Himmels-Weſen, mag nichts weiter wiſſen; 
nd glaube nun an's Paradies gewaltig, 

enn ewig moͤcht' id) ſie fo treulich kuͤſfen. 
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Beredhtigte Manner. 


Nah der Schlacht von Beds, 
unter'm Sternenbimmel. 


\ 


Mahomet forint. 


Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn fie legen ofne Wiedertehren; 
Unfee Bruͤder ſollt ihr nicht bedauern: 
Denn ſie wandeln Aber jenen Spharen. 


Die piaueten haben alle feben 
“Die metalinen Thore weit gethan, J 
Und ſchon klopfen die vertlicten Lieben 

Veridieſes Pforten ruͤhnlich an. 


Finden, ungchofft und: . berghiatig, 
Herrlichkeiten die mein Flug beruͤhrt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch bie. Himmel ade derqhoefühet. 


R 


Weisheitsbaum an Baum coptefferagend 
Heben Aepfel goldner Bierd’ empor, 
Lebensbdume breite Schatten ſchlagend 


Decken Blumenſitz und Kraͤuterflor. 


~ 
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und nun bringt ein fier Wind von Oſten 
Hergefuͤhrt die Himmelsmadchenſchaar; J 


Mit den Augen faͤngſt du an zu toften, | 
_ Schon der Anblick fattigt gang und gar. 


Forſchend ftehn fie, wad dn unternabmes? 

Grofe Plane? fahrlid) blutigen Straus? 

Daf du Held ſeyſt ſehn fie, weil bu hameſt; 
Weld) cin Held du ſepſt? fie forſchen's aus. 


Und fte ſehn es bald an deiner Wunden, 
Die ſich ſelbſt etn Ehrendenkmal ſchreibt. 
Gluͤck und Hoheit alles iſt verſchwunden, 


dV 


Nur die Wunde fir ben Glauben Weise, V 


Fuͤhren gu Chiosten did und Lauben, 
Saͤulenreich von buntem Lichtgeſtein, 
lind zum edlen Saft verklaͤrter Drauben 
Laden ſie mit Nippen freundlich ein. 


Jungling! mehr als Juͤngling bift willlommen! 
Alle ſind wie alle licht und klar; 

Haft bu Cine dir an’s Herz genommen; 
Herrin, Freundin ift fie beiner Schaar, 


Doch die allertrefflichſte gefaͤllt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 
Heiter, neidlos, redlich unterhaͤlt dich 


Lon den mannigfalt’gen andrer Trefflichleiten. 


¢ 
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Eine fuͤhrt dich zu der andern Schmauſe, 
Den ſich jede aͤußerſt auserſinnt; 
Viele Frauen haſt und Ruh im Hauſe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 
Und ſo ſchicke dich in dieſen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertauſchen; 
Solche Maͤdchen werden nicht ermuͤden, 
-Solche Weine werden nicht berauſchen. 


t 
Und fo war das Wenige gu melden 
Bie derifelge Muſulman ſich bruͤſtet: 
Paradies der Maͤnner Glaubenshelden 
Iſt hiemit vollkommen ausgeruͤſtet. 
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Auserwaͤhlte Frauen. 





Frauen follen nists veriieren, 
Meine Crewe giemt gu Hoffer; 
Dod) wir wiffer nur von vieren / 
Die alldort ſchon eingetroffen. | 


Erſt Suleika, Erdenfonne,. 

Gegen Juſſuph ganz Begierde, 
Nun, des Paradieſes Wonne, 
Glaͤnzt ſie der Entſagung Zierde. 


Dann die Allgebenedeite, 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getaͤuſcht, in bittrem Leide, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


. J 4 
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Mahom's Gattin aud, fie baute 
Wohlfahrt ihm und Herclidteiten, 
Und empfabl bei Lebensseiten - 
Given Gott und cine Traute. 
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Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin fonder Feble,. 
Cuglifh allerreinfte Geele. 
In dem Leib von Honiggolde. 


Diefe finden wir alldorten; 

Und wer Frauenlob gepricfen 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit dieſen. 


. 
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Cinta f 
Hurt 
Heute fteh’ id) meine Wade. 
Bor des Paradiefes Thor, 
Weiß nicht grade, wie ich's mache 
Kommſt mir fo verdidtig vor! ! 


Ob du unfern Nosleminen 

Aud recht eigentlich verwandt? 
Ob dein Kaͤmpfen, dein Verdienen 
Did an's Paradies gefandt? — 


Zaͤhlſt du did gu jenen Helden? 
Beige deine Wunden. an, 
Die mir rubmlides vermelden, 
tind id) fibre did) beran. 


Dichter. 
Nicht ſo vieles Federleſen! 
Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch geweſen 
und das heißt ein Kaͤmpfer ſeyn. 


Schaͤrfe deine kraͤft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue dieſe Bruſt, 
Sieh der Lebens- Wunden Tice, 
Sieh her Liebes-Wunden Luft. 
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und doch fang id) glaubiger weife: — 

- Daf mic die Geliebte tren, 

Daf die Welt, wie fie and treife, 
Liebevoll und danfbar fey. / 


Mit den Trefflichſten zuſammen 


Wirtkt' ih, bis ich mir erlangt 


Daß mein Nam' in Liebesflammen 
Von den ſchoͤnſten Herzen prangt. 


Nein! du waͤhlſt nicht den Geringern! 
Gib die Hand, daß Tag fuͤr Tag 

Ich an deinen garten Fingern- 
Cwigteiten siblen mag. 
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Hur i. 
Draupen am Orte, 
Wo id) did) zuerſt ſprach, 
Wacht' id oft an der Pforte, 
Dem Gebote nad. 
Da hort id cin wunderlid Geſaͤnſel, 
Gin Ton= und Splbengekraͤuſle 
Das wollte herein; 
Niemand aber lief fi ſehen, 
Da verklang es fein gu klein; 
Es klang aber faſt wie deine Lieder 
Das erinnr' ich mid) wieder. 


Dichter. 


Ewig Geliebte! wie zart 

Erinnerſt du did) deines Trauten! 

Was auch, in irdiſcher Luft und Art, 
Gur Tone lauten, 

Dte wollen alle berauf; 

Viele pertlingen da unten gu Hauf; 
- Andere mit Geiftes Flug und Laut, 
Wie das Fligel- Pferd des Propheten, 
Steigen empor und floͤten 

Draufen an dem Chor. 


' 252 
Kommt deinen Gefpiclen fo etwas vor 
So follen fie’s freundlid) vermerten,. 
Das Echo lieblich verftarten, 
Daf es wieder’ Hinunter halle, 
Und follen Adt haben = 
Daf, in jedem Fale; 
Wenn ed tommt, feine Gaben 
Jedem zu Gute fommen; 
, Das wird betden Welten frommen. 


Sie mogen’s fhm freundlich lohnen, 
Auf liebliche Weife fuͤgſam, 
Sie laſſen ihn mit ſich wohnen: 

Alle Guten ſind genuͤgſam. 


Du aber biſt mir beſchieden, 

Dich laß ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache ſollſt du. nicht ziehn, 
Schick eine ledige Schweſter datzin. 
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Didter. 


Deine Liebe, dein Kus mic entzuͤck! 
Gebeimniffe mag ih nicht erfragen; 
‘Dod fag mix ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? - 

Mir ift es oft ſo vorgefommen, 

Ich wollt' es beſchwoͤren, id) wollt? es beweiſen 
Du haſt einmal Suleika geheißen. J 


Huri. 

Wir find aus den Glementen geſchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Sed und Luft 
Unmittelbars wad irdiſcher Duft 

Iſt unferm Wefen gang zuwider.— 
Wir fleigen nie gu euch hernieder; | | 
Dod) wenn ihr fommt bet und gu cuba, — 
Da haben wie genug gu thun. 


~ 


Denn, fiehft bu, wie die Glaubigen. tamen, 
Von dem Propheten.fo wohl empfohlen, 
Befig vom Paradigfe nahmen, 

Da waren wir, wie ex hefohlen, 

So liebenswuͤrdig, fo chaymant, 

Wie uns die Engel ſelbſt nicht gekannt. 


/ 
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Allein dex erſte, gwepte, dritte 


Die batten vorher eine Favorite, 
Gegen ‘uns waren’s garftige Dinger, 


. Sie aber bielten uns dod) geringer, 


Wir waren reizend, geiftig munter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Run war uns himmliſch Hodgebornen 


Gin fold) Vetragen gang zuwider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Beſannen uns ſchon hin und wieder; 

Mis der Prophet durch alle Himmel! fubr, 


Da paften wir auf feine Spur; 


Ruͤckkehrend bhatt? er ſich's nicht verfebn, - 
Das Fluͤgel-Pferd es mufte ftehu. 


Da Hatten wir ihn in dev Mitte! — 


Freundlich ernt, nad Propheten- Gitte, 


Wurden wir kuͤrzlich von thm befchieden; 
Wir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Swede gu erreidien 
Sollten wir eben alles lenfen, 

So. wie ihe daͤchtet, follten wir. denken, 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


° ‘ 


Unfere Cigenliebe ging verloren, 
Die Madden krauten hinter ben Obren, 


Doch, dachten wir, im ewigen Leben 


Muß man fid) eben in ales ergeben. 
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Run fieht ein jeder, was er ſah, 
Und ihm geſchieht was ihm geſchah. 


Wir find die Blonden, wie find die Brauner, 


Wir haben Grillen und haben Launen, 
Ja, wohl aud) mandmal eine Faufe, 
Cin jeder denkt, ex fey zu Hauſe, 

Und wir daniber fi nd frifd und froh 
Daß fie meinen es wave fo. 


~ 


Du aber bift von freiem Humor | 
Jd komme dir paradicfifh vor; 
Du gibft dem Blick, dem Kuß die Chre, 


Und wenn id auch nidt Suleita ware. 


Dock ba fle gar au lieblid war, 
Go glid fie mir wohl auf ein Haar. 


- 


~ Didter 


Du blendeſt mich mit Himmelstlarheit, 


Es fey nun Taͤuſchung oder Wahrheit, — 


Genug id bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht au verfiumen, 
- Um einem Deutſchen gu gefallen, . 
Spridt eine Hurt in Knittelrveimen. 


/ 
Hurt. 


” $a, reim’ auch du nur unverdroſſen, | 
Wie es dir aus der Seele fteigt!' 
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Wir paradieſiſche Genoſſen 

Sind Wort und Thaten reines Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, ſind nicht ausgeſchloſſen, 
Die ſich gehorſam, die ſich treu erzeigt! 

Ein derbes Wort kann Huri nicht verdrießen; 
Wir fuͤhlen was vom Herzen ſpricht, 

Und was aus friſcher Quelle bricht, 

Das darf im Paradieſe fließen. 





Hur i. 
einen Finger ſchlaͤgſt du mir ein! 
du denn wieviel Aeonen 
ttraut ſchon zuſammen wohnen 


f a a 9 


Dicht er. 


— Wilbs aud nicht wiſſen. ‘Rein! 
sfaltiger friſcher Genuß, 

raͤutlich keuſcher Kuß! — 

eder Augenblick mid) durchſchauert, 
ul is Fragen wie Tang es gedauert! 


9. ge Pa 


\ 


furs 


ab bift denn dod) auch. einmal, 

cP es wohl, ohne Maaß und Zahl. 

dem Weltall nicht verzagt, 

tes Tiefen dich gewagt; : 

9 der Liebiten auch gewaͤrtig! | 

nidt fhon bas Liedchen fertig? 

ng es draußen an dem Thor? 

ugt's? — Fd will nicht ſtaͤrker in did bringen, 
nie die Lieder an Suleika vor: 

eiter wirſt du's bod im Paradies nicht bringen. 
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Beguͤnſtigte Thiere. 


Vier Thieren auch verheißen war 
In's Paradies gu kommen, 
Dort leben ſie das ew'ge Jahr 

Mit Heiligen und Frommen. 


⸗ 


? 


Den. Vortritt pier ein Gel bat, 
Gr fommt mit muntern Schritten: 
Denn Sefus gur Propheten= Stadt 
Auf ihm iſt eingeritten. 


Halb ſchuͤchtern foment E Bai 8D = 


7 Dem Mahomet befeblea:. 
_ ELaß dieſes Schaf dem axmen Mann, 
Dem Reichen magſt dv’s. holen. 


Mim, immer wedeind, munter/ brav, 
Mit ſeinem Heren, dem braven, 

Das Huͤndlein, das den Siebenſchlaf 
So treulich mit geſchlafen. 


¢ 


a 





ao 
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Mbuberrixa’s Katze hier . 
Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 


Das der Prophet geſtreichelt. 
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Hoͤheres und Hoͤchſtes. 


Daß wir ſolche Dinge lehren | 
Midge man uns nidt beftrafen: 
Wie das alles gu erflaren, 

Durft ihr ener Tiefſtes fragen. 


‘Und fo werdet thr vernehmen: 

Dah der Menſch, mit fic gufrieden, 
Gern fein Ich gerettet (abe, 

Go da droben wie hienicden. 


lund mein liebes Ich beditrfte 
Mancherlei Bequemlidteiten, 
Freunden wie ich hier ſie ſchluͤrfte 
Wuͤnſcht' ich and fuͤr ew’ge Zeiten. 


' 


So gefallen ſchoͤne Garten, 

‘Blum’ and Frudht und huͤbſche Kinder, 
Die une§allen bier gefielen, 
Auch verzüngtem Geift, nicht minder. 


ni + 
Ye 
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Und ſo moͤcht' ich alle Freunde/ co ti 
Jung und alt,“in Einsverſammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 


* 


Doch man horcht nun Dialekten 

Wie ſich Menſch und Engel koſen. 
Der Grammatik, der verſteckten/ 
Declinirend Mohn und Roſen.. 


Mag man ferner auch in Blicken 
Sich rhetoriſch gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzuͤcken 
Ohne Klang und Ton erhoͤhen. 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sich dem Worte ſelbſtverſtaͤndlich, 
Und entſchiedener empfindet 

Der Verklaͤrte ſich unendlich. 


Iſt ſomit dem Fuͤnf der Sinne 

Vorgeſehn im Paradieſe, 

Sicher iſt es, ich gewinne 
Einen Sinn fuͤr alle dieſe. 


oo, 262 
tind nen bring’ ich aller Detew 
Leidter durch die ewigen Kreife, 


Die burhdrungen find vom Worte. 
Gottes rein »lebvendigerweife. 


uUngehenmt wit heißem Triebe 
kaͤßt ſich da fein Ende finden, 
Bisſ im Auſchaun ewiger Liebe 
~ Bir verſchweben, wir verſchwinden. 
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Giebenf chlaͤfer. 


— 


Sechs Beguͤuftigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott ſich laͤßt verehren. 
Dod) als Gott ſich nicht bewaͤhret. 
Denn ihn hindert eine Fliege 

Guter Biſſen ſich au freuen. 

Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen fie die Fliege. 

Sie umſchwaͤrmt thu, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 


Kehret wieder wie des haͤmiſchen 


a 


Gliegengotted Whgefandter. 


⁊ 


Nun — fo fagen ſich bie SKnaben — 


Sollt' cin Flieglein Gott verhindern? 
Sollt' ein Gott auch trinken, ſpeiſen, 


Ble wir andern ? Rein, der Cine, 


Der die Sonn’ erſchuf, den Mond aid, 
und der Sterne Gluth uns wolbte, 
Diefer ift’s, wir fliebn!, — - Die zarten 
Leicht beſchuht beyntzten Knaben 
Nimmt ein Schaͤfer auf, verbirgt ff ſie e 
Und ſich ſelbſt in Felſen hoͤhle. 
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Schaferhund er will nicht weichen, 

Weggeſcheucht, den Fuß zerſchmettert, 

Draͤngt er ſich an ſeinen Herren, | 

Und gefellt fid gum Verborgnen, 

Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fuͤrſt, dem ſie entflohen, 
Liebentruͤſtet, ſinnt auf Strafen, 

Weiſet ab ſo Schwert als Feuer, 

In bie Hoͤhle ſie mit Ziegeln 

Und mit Kalk ſie laͤßt vermauern. 


Aber jene ſchlafen immer, 
Und der Engel, ihr Beſchuͤtzer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
So zur Rechten, ſo zur Linken 
Hab' ich immer*fie gewendet, 
Daß die ſchoͤnen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verletze. 
Spalten riß ich in die Felſen 

Daß die Sonne ſteigend, ſinkend, 
Junge 2 Wangen friſch erneute: 
und ſo liegen fi e befeligt. — 
Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Salat bas Huͤndlein ſuͤßen Schlummer. 
Jahre fliehen, Sabre tommen, I 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben iſt gefallen. 
Und Jamblika fagt, der Schöne 
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Ausgebildete vor aller, 

Als der Shafer firdtend zaudert: 
Lauf ich hin! und hol? end Speiſe, 
Leben wag’ ich und das Goldſtuͤket — 
Epheſus, gar manches Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Jeſus. (Friede fey dem Guten!) © 


- Und er lief, da war der Thore 
Bare? und Thurn und alles anders. 
Doc zum naͤchſten Bederladen 
Wandt' er fid) nad Brot in Eile. — 
Schelm! fo rief der Beder, halt du, 
Juͤngling, einen Saab gefundent 
Gib mir, did verraͤth das Goldſtuͤck, 
Mir die Halfte sum Verſoͤhnen! 


Und fie hadern. — Bor den Konig 
Kommt der Handel; aud der Konig 
Will nun theilen wie ber Becker. 


Nun bethatigt fig das Wunder 
Nad) und nad aus Hundert Zeichen. 
An dem felbfterbauten Pallaft 

Wei ex fic fein Recht gu ſichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Fuͤhrt gu fharfbenamsten Schaͤtzen. 
Gleich verfammeln fid) Geſchlechter 
Shre Sippſchaft au beweifen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Famblifas Sugendfille. 


Wie von Ahnherrn hort ex ſyrechen 
Hier vou feinem Goebu und Enkeln. 
Als cim Golf vou tapferu Maͤnnern, 
Ihn den jungſten zu verehren. 

find cin Mertmal dber’s andre 
Dringt fidh anf, Beweis vollendend; 
Sid und den Gefahrten hat ex 

Die Perfoulidteit veftatiat. 


Nun sur Hoͤhle lehrt ex wieder, 
Boll und Koͤnig ihn geleiten. — 
Ridt grm Konig, nicht sum Volle 
Kehrt der Anserwahlte wieder; 
Denn die Sieben, die vou lang’ her, 
Achte waren’és mit dem Hunde, — 
Sis von aller Welt gefondert, 
Gabriels geheim Germigen 
Hat, gemaͤß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und bie Hoͤhle (hien vermauert. 


~ - 
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Gute No ch t! 





Nun fo legt enc, liebe Lieder, 

An den Bufen meinem Volke! - 
Und in einer Modus - Wolke 
Huͤte Gabriel die Glieder 

Des Ermuͤdeten gefallig; — 

Daß er friſch und wohlerbalten, 
Froh, wie immer, gern gefellig, 
Moͤge Felfentlifte fpalten, 

Um des Paradicfes Weiten, . 
Mit Heroen aller Betton, 

Im Genuffe au durchſchreiten; 
Wo das Sdhine; ftets bas Nene, 
Smmer wast nad allen Seiten, — 
Daß die Unzahl ſich erfreue: 
Ja, das Huͤndlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 
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Goethe's | 
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Vollfiandige Wusgabe lester Hand. 


Gemster Band. 


ter beS durchlauchtigſten deutſchen Bunded ſchuͤrenden Privilegien. 





Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1 8 2 8. 
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Noten und Abhandlungen 


eſſerem Verſtaͤndniß 


6 


ded | , . 


Weft: stlidhen Divans. 


Mer bas Dichten will verſtehen 

Mugs in's Land ber Didtung gehen; 
Wer ben Dichter will verftehen 

Mug in Dichters Lande gehen. 


or 


. 
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Einleitung. 





Miles hat ſeine Zeit! — Ein Spruch deſſen Pes 


entung man. bet langerem Reber. immer mehr aner⸗ 


Eimen lernt; dieſemnach gibt es eine Zeit zu ſchwei⸗ 
en, eine andere zu ſprechen, und zum letzten entſchlirßt 
he dießmal ber Dichter. “Denn wenn dem fruͤheren 
ter Thun’ und Wirken gebuͤhrt, fo siemt bem ſpite— 
a Betrachtung und Mittheilung. | 


Ich babe. die Schriften meiner erſten Fabre: one - 
Zorwort fn die Welt gefandt,. ohne auch aur. im mine 
eſten anjudeuten wie es damit gemeint fey; dieß gee 


Bah init Glaubei an. die Nation, bap fie frither oder 
biter das ‘Borgelegte benutzen werde. Und fo gelang 
ehreren meiner Arbeiten augenblickliche Wirkung, an⸗ 

Bre, nicht eben: ſo faßlich und eindringend, bedurften 


in auerkannt zu werden mehrerer Jahre. Indeſſen 


higent and diefe voruͤber und ein zweytes, drittes nach⸗ 
achſendes Geſchlecht entſchaͤdigt mid) doppelt und 


evfach fuͤt die Unbilden die ich von meinen x feberen 


Litgemoſſen zu erdulden hatte. 
Nun wunſcht iy abet, bap nichts. den erften guten 


~ ; 
’ { 
’ . ia 


Cd 


* ‘- 
oa 


/ 


' um Gefdidte and Literatur einer fo hoͤchſt merfiol 


erquickliches Naß ic) auf meine Blumenbeete geleith 


| Landesart mit Neigung bequemt, deren Spradhgebram : 


es ibm aud) nur bid auf einen gewiffen Grad geliak 


als Fremdling kenntlich bleibt. Gn diefem Sinne rd 
nun Verzeihung dem Buͤchlein gewaͤhrt ſeyn! Ken 
vergeben mit Einſicht, Liebhaber, weniger geſtdrt dime 
ſolche Maͤngel, nehmen das Dargebotrie unbefangen oP 
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Eindruck des gegenwaͤrtigen Buͤchleins hindern mbdge 
Ich entſchließe mich daher gu erlaͤutern, zu erklaͤten 
nachzuweiſen, und zwar bloß in der Abſicht daß cf 
unmittelbares Verſtaͤndniß Lefern daraus erwachſe, 
mit dem Oſten wenig oder nicht bekannt ſind. M 
gegen bedarf derjenige dieſes Nachtrags nicht, der ff 


digen Weltregion naͤher umgethan hat. Er wird vi 
mehr die Quellen und Bache leicht bezeichnen, det 


Am liebſten aber wuͤnſchte der Verfaffer vorſtehen 
per Gedichte als ein Reiſender angeſehen zu werd 
bem es zum Lobe gereicht, wenn er ſich der fremir 


fidy angueignen tradhtet, Geſinnungen zu theilen, @ 
ten aufgunehmen verfteht. Man entiduldigt ihn, w 


went er immer nod) an einem eignen Accent, an dM 
unbeswinglidjen Unbiegſamkeit feiner Landsmannſch 


Damit aber alles was der Reifende zuruͤcbri— 
ben Seinigen (dyneller behage, uͤbernimmt er die SH 
eines Handelsmanns, der-feine Waaren gefaͤllig aust 
und ſie auf, mancherlei Weife angenehm gu may 


e 5. ; 
a 


acht; ankuͤndigende, beſchreibende, ja lobpreiſende Re⸗ 
ensarten wird man thm nicht verargen. ' 

Zuvorderſt alſo darf unſer Dichter wohl ausſprechen 
ap er fic), int Sittlichen und Aeſthetiſchen, Verſtaͤnd⸗ 
ichkeit zur erſten Pflicht gemacht, daher er ſich denn 


aad) der ſchlichteſten Sprache, in dem leichteſten, faß . - 


ichſten Sylbenmaße ſeiner Mundart befleißigt und 
par von weitem auf dasjenige hindeutet, wo der Ori⸗ 
Btale durch Kuͤnſtlichkeit und Kuͤnſteley zu gefallen 
webt. 

Das Verſtaͤndniß jedoch wird durch manche nicht | 
R vermeidende frembde Worte gehindert, die deshalb | 
anfel find, weil fie fid auf beftimmte Gegenſtaͤnde 
psiehen, auf. Glauben,, Meinungen, Herfommen, 
mbelir-und Gitten, Dieſe zu erkldren hielt man far 
te naͤchſte Pflicht und hat dabei das Beduͤrfniß be⸗ 
kcffichtigt, dad aus Fragen und Einwendungen deut⸗ 
her Hoͤrender und Leſender hervorging. Ein ange⸗ 
igtes Regiſter bezeichnet die Seite, wo dunkle Stel: 
a vorkonimen und auch wo fie erklaͤrt werden. Die⸗ 
S Erklaͤren aber geſchieht in einem gewiſſen Zufam⸗ 
enhange, damit nicht abgeriſſene Noten, ſondern ein 
elbſtſtaͤndiger Text erſcheine, der, obgleich nur fluͤchtig 
zhandelt und loſe verknuͤpft, dem Leſenden jedoch Ue⸗ 
erſicht und Erlaͤuterung gewaͤhre. 

Moͤge das Beſtreben unſeres dießmaligen Berufes 
ngenehm ſeyn! Wir duͤrfen es hoffen: denn in einer 


Hos 6: 
Zeit, wo ſo vieles aus dem Orient unferer Sprache’ 
treulidy angeeignet wird, mag es verdienſtlich erſchen 

nen, wenn auch wir von unſerer Seite die Aufmerl⸗ | 
can famteit dorthin gu lenfen fudjen, woher fo manches 
Große, Schoͤne und Gute ſeit Jahrtauſenden zu uns 


gelangte, woher taͤglich mehr zu boffen it | J 
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Hebraer. 





Naive Dichtkunſt iſt bet jeder Nation die erſte, 
ſie liegt allen folgenden zum Grunde; je friſcher, je 


naturgemaͤßer fie hervortritt, deſto gluͤcklicher ent⸗ 


I wickeln ſich die nachherigen Epochen. 


Da wir von brientaliſcher Poeſie ſprechen, ſo wird 
nothwendig der Bibel, als der aͤlteſten Sammlung, zu 
gedenken. Ein großer Theil des alten Teſtaments iſt 
mit erhoͤhter Geſinnung, iſt enthuſiaſtiſch geſchrieben 
und gehoͤrt dem Felde der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit wo Her: 
der und Eichhorn uns hieruͤber perſonlich aufklaͤrten, 
ſo gedenken wir eines hohen Genuſſes, dem reinen orien⸗ 
taliſchen Sonnenaufgang zu vergleichen. Was ſolche 
Maͤnner uns verliehen und hinterlaſſen darf nur ange⸗ 


deutet werden, und man verzeiht und die Cilfertigteit, 
mit welder wir an diefen Schaͤtzen voriber gehen. 


Beifpiels willen jedod) gedenfen wir ded Buches 
Muth, welded bei feinem hohen Zweck, einem Konigevon 
Iſrael anftdndige, intereffante Bordltern.3u verſchaffen, 
zugleich ald das lieblichſte Heine Ganze betvachtet were 


a 


NO, 


8 


J den kann, das uns epiſch und toy Seif 


worben iſt. 
Wir verweilen ſodann einen “agent bet dem 
hohen Lied, als dem zarteſten und unnachahmlichſten, 


was und von Ausdruck leidenfdaftlider, anmuthiger 


Liebe zugekommen. Wir bellagen freilid) daß uns die 
fragmentariſch durcheinander geworfenen, uͤbereinander 


geſchobenen Gedichte keinen vollen reinen Genuß ge 
waͤhren, und doch find wir entzuͤckt und in jeneZu⸗ 


ſtaͤnde hinein zu ahuͤen, in welchen die Dichtenden ge⸗ 
lebt. Durch und durch wehet eine milde Luft des lieb⸗ 


lichſten Bezirks von Canaan; laͤndlich trauliche Bers . 


haͤltniſſe, Wein-, Garten⸗ und Gewuͤrzbau, etwas, von 


| ſtaͤdtiſcher Beſchraͤnkung, ſodann aber ein kdniglicher 
Hof, mit feinen Herrlichkeiten im Hintergrunde. Das 
Hauptthema jedoch bleibt glihende Reigung jugend⸗ 


licher Herzen, die fic fuchen, finden, abſtoßen, anzie⸗ 
hen, unter mancherlei hoͤchſt emfachen Zuſtaͤnden. 
Mehrinals gedachterr wit aus diefer lieblichen Ver⸗ 
wirrung einiges herauszuheben, aneinander zu reihen; 
aber gerade das Raͤthſelhaft⸗Unaufldsliche gibt den 


7 wenigen Blaͤttern Aumuth und Cigenthimlichkeit. Wie - 
oft find nicht wohldenkende, ordnungsliebende Geiſter 


angelockt worden irgend einen verſtaͤndigen Zuſammen⸗ 

hang zu finden oder hinein zu legen und einem folgens 

den bleibt immer dieſelbige Arbeit. J 
Eben ſo hat das Buch Ruth feinen undenving⸗ 





lichen Reig Aber manchen wackern Mann ſchon ausgeuͤbt, 

daß er dem Wahn ſich hingab, das, in ſeinem Lakonis⸗⸗ 
mus unſchaͤtzbar dargeſtellte Ereigniß, konne durch 
eine ausfuͤhrliche, varaphraſtiſche Behendlun noch | 
einigermaßen gewinnen. 
=. Und fo duͤrfte Bud fir Sud das Vuch aller 
Bucher darthun, daß es und deshalb gegeben ſey, da⸗ 
mit wir uns daran, wie an einer zweyten Welt, ver⸗ 

ſuchen, uné. daran rerieren, auftire und ausbilben J 
mdgen. 
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Bed. rĩnem biichen Woke, hen Atabern, fino wis 
herrliche Shave an den Moallakat. Es ſind Preigges 
fange, die aus dichteriſchen Rampfen ſiegreich hervor⸗ 
gingen; Gedichte, entſprungen vor Mahomets Zeiten, 
mit goldenen Buchftaben geſchrieben, aufgehdngt an: 
den Pforten des Gotteshanfes gu Mella. Cie deuten 
auf eine wanbdernde, heerdenreiche, kriegeriſche Nation, 
durch den Wechſelſtreit mehrerer Staͤmme innerlich be⸗ 
unruhigt. Dargeſtellt ſind: feſteſte Anhaͤnglichkeit an 
Stammgenoſſen, Ehrbegierde, Tapferkeit, unverfohus 

bare Racheluſt gemildert durch Liebestrauer, Wohl: | 
thaͤtigkeit, Aufopferung, ſaͤmmtlich graͤnzenlos. Dieſe ; 
Dichtungen geben uns einen hinlaͤnglichen Begriff von | 
der hohen Bildung bes Stammes der Koraiſchiten, | 
aus weldent Mahdmet felbft entiprang, thnen aber eine | 
duͤſtre Religionshuͤlle uͤberwarf und jede Ausſi cht auf 
reinere Fortſchritte zu verhuͤllen wußte. | 

Der Werth dieſer trefflichen Gedichte, an Zahl : 
fieben, wird nod) dadurch erhoͤht, daß die groͤßte Mam . 
nigfaltigkeit in ihnen herrſcht. Hiervon fonnen wir - 





A 
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nicht kuͤrzere und wurdigere Rechenſchaft geben, als 
wenn wir einſchaltend hinlegen wie ber einft idhtige 
Fones ihren Charafter ausſpricht, Amralkais 
Gedicht iſt weich, froh, glaͤnzend, zierlith, mannichfaltig 
und anmuthig. Tarafas: kuͤhn, aufgeregt, auf⸗ 
ſpringend und doch mit einiger Frdhlichkeit durchwebt. 
Das Gedicht von Zoh eir ſcharf, ernſt, keuſch, voll 
moraliſcher Gebote und ernſter Spruͤche. Lebid's 
Dichtung it leicht, verliebt, zierlich, zart; fie erinuert 
an Virgil's zweyte Ekloge: denn er beſchwert fi ſich uͤber 
der Geliebten Stolz und Hochmuth und nimmt daher 
Anlaß ſeine Tugenden herzuzaͤhlen den Ruhm ſeines 
Stammes in den Himmel zu erheben. Das fied An⸗ 
taras zeigt ſich ſtolz, drohend, treffend, prichtig, body 
nicht ohne Schoͤnheit der Beſchreibungen und: ‘Bilder. 
Amru iſt heftig, erhaben, ruhmredig; Harez darauf 
voll Weisheit, Scharfſinn und Wuͤrde. Auch erſchei⸗ 
nen die beiden letzten als poetiſch⸗politiſche Streit: 
reden, welche vor einer Verſammlung Araber gehalten 
wurden, um den verderblichen Hap weyer Staͤmme 
zu beſchwichtigen. — 
Wie wir nun durch dieſes Wenige aaſere Leſer ge⸗ 
wiß aufregen jene Gedichte zu leſen oder wieder zu 
leſen; ſo fuͤgen wir ein anderes bei, aus Mahomets 
Zeit, und voͤllig im Geiſte jener. Man konnte de 
Charakter deſſelben als duͤſter, ja finſter anſprechen, 
gluͤhend, rachluſtig und von Rache geſaͤttigt. 
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Unter bem Felſen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 
In deſſen Blut 
Kein Thau herabtraͤuft. 


Große Laſt legt' er mir auf 
And ſchied; 
Fuͤrwahr dieſe Laſt 
Will ich tragen. 
| . 3. 
„Erbe meiner Rade 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverſoͤhnliche. 
EStumm ſchwitzt er Gift aus, 
. pe, Wie die Otter ſchweigt, 
Weie die Schlange Gift haucht 
Gegen die kein Zauber gilt. 


wo | ~ i 5, . n 
— Gewaltſame Botſchaft tam uͤber uns 
Großes maͤchtiges Ungluͤckks; 

Den ſtaͤrkſten haͤtte ſie 
ueberwaͤltigt. 


6. 
Mich hat das Schickſal gephuͤndert, 
Den ' freundlichen verletzend, | 
Deffen Gaftfreund F 
Nie beſchaͤdigt ward. 


— 
— 





31 | 
sO 7. 
Gonwenhige war er 
_ Am falten Lag, 
uUnd brannte der Sirius 
. Bar er Shatter und Kuͤhlung. 


. , 8. 
Trocken von Huͤften, 
Nicht kuͤmmerlich, 
Fendt von Haͤnden,/ 
Kuͤhn und gewaltfam. 

oe " 9. 
Mit fetem Sinn _ 
Verfolgt’ er fein Ziel 
Bis er ruhte; 

Da ruht and det fefte Stun. . 

. 40. 
Wolkenregen war et, 
Geſchenke verthellend; 

- Benn er anfiel, 

* Gin grimmiger Loͤwe. 


. 44. 
Staatlich vor bem Volte 
Schwarzes Haares, langes Kleides, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 


42. 
Zwey Geſchmaͤcke theilt' er ans 
Honig und Wermuth, 
Speiſe ſolcher Geſchmaͤe 
Koſtete jeder. 


‘“ , / 


43. 
Schreckend sit er. atein, 
Niemand begleitet ihn 

Als das Schwert von Jemen 
apt Gehacten g gefomadt. | 


44. 

Mittags begaunen wir Junglinge 
Den feindſeligen Bug, 

Bogen die Nacht pindura, . 
Wie fchwegende 2 Wolten ohne ab. 


45.7 
Jeder war ein Schwert 
Schwertumguͤrtet, 
Ans her Scheide geriſſen 
Gin alaͤnzender Big. 

46. | 
Sie ſchluͤrften die Geiſter des Schlafes, 
Aber wie ſie mit den Sipfen. nicten 
Schlugen wit ſie 
Und fle waren dabin. 


47. 
: Race nahmen wir voͤllige: 
Es entrannen von ae, Staͤmmen 
Gar wenige, 
Die wenigſten. 
48. 
Und pat der Hudfellite 
Ihn zu verderben die Lanze gebrochen, 


Weil er mit ſeiner Lanze 


Dies Hudfetiiten zerbrach. 


7 


446. 


Auf rauhen —8 
Legten ſie ibn, 


An ſchroffen Fels, wo. felon Semele 


Die Klauen gesbraden 


20. 
Ms der Morgen. Agu da beseage’, 
Am bhaftern Ort, den. ‘Bemordeter, 
Wee er beranbt, 
Die Mente eutwendet. 

~ 4, \ 

Nun aber find gemordet von mir 
Die Hudſeiliten mit. thefen Munden. 
Muͤrbe macht mid) nicht dag Ungluͤc 
Es ſelbſt wird muͤrbe. 


Des Speeres Dutt, ward geliigt - . 
ME erſtem Trinlen, 
Verſagt war ihm nicht 


BWieherholtes Trinken. 


BB | 
Nun tft der Wein wieder erlaubt, 
* ner qi veefagt. wat, 
Mit vieler Arbeit. —— 


2 Sewann ich mir die Erlaubutß. 


84. 
Auf Schwert und Spieß 
‘tnd auf's HPferd erſtrect ich 


Die Verghnftiguig, 


Das f(t: nun alles demeingat. 


wi 
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26. 4 
dieiche den Becher benn | 


Denn nein Koͤrper um hee Oheims willen 
ft ene gtofe Wunde. 


~ : ( 


26. 
tind den Todes-Kelch 
KReichten wir den Hudſelliten, 
Deffen Wirkung tt Jammer, 
- SBlindgeit und Erniedrigung. 
27. | 
Da lachten die Hydnen 
Beim Tode der Hudſeiliten. 
‘find bn ſaheſt Woͤlfe 
Denen glaͤnzte bas Angeſicht. 
28. 
Die edelſten Geier flogen daher, 
Sie ſchritten von Leiche gu Leiche, 
tind von dem reichlich berekteten Mahle 
Nicht in die hte konnten fie fteigen. 





| Wenig bedarf es, um fich Sher ‘Moles Gedidt zu 
verſtaͤndigen. Die Grbfe des Charatters, der Emit, | 
die rechtmaͤßige Grauſamkeit des Handelns find bier 
eigentlich dad Mark der Poefie. Die zwey erften Stree | 
phen geben die flare Expofition, in der. dritten und 
vierten fpricht der Todte und legt feinem Berwandten 

bie Laft quf the su raͤchen. Die ſechste und ſiebente 
28 


A 
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ſchließt ſich dem Sinne nad) an die erſten, fie ſtehen 
lyriſch verſetzt; die ſiebente bis dreyzehnte erhebt den 
Erſchlagenen, daß man die Groͤße ſeines Verluſtes 
empfinde. Die vierzehnte bis ſiebzehnte Strophe ſchil⸗ 
dert bie Expedition gegen die Feinde; die achtzehnte 
fibrt wieder ruͤckwaͤrts; die neunzehnte und zwanzigſte 
fonnte gleid) nad) den beiden erften ftehen. Die ein⸗ 
undgwangigfte und zweyundzwanzigſte Fbunten mad) der 
ſiebzehnten Platz finden; fodann folgt Siegedluft und. 
Genuf beim Gaſtmahl, den Schluß aber madt die 
furchtbare Freude die erlegten Feinde, Hyaͤnen und 
Geiern gum Raube, vor ſich liegen gu ſehen. I 


Hoͤchſt merkwuͤrdig erſcheint uns bei dieſem Ge⸗ 
dicht, daß die reine Proſa der Handlung durch Trans. 


poſition ber einzelnen Ereigniſſe poetiſch wird. Daz 
durch, und daß das Gedicht faſt alles aͤußern Schmucks 
ermangelt, wird der Ernſt deſſelben erhdht, und wer 
ſich recht hinein liest muß das Geſchehene, von An⸗ 
feng bis gu Ende, nach und nad) vor der * Einbildunge— 
hf auſgebaut erblicken. 


Sertse's Werre. VI. Bre. . — 2- 
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Ueberga tt g. 








Wenn wir und nun gu einem friedlichen, gefitteten 
Bolte, den: Perfern, wenden, fo milffen wir, ba ihre 
Dichtungen eigentlich dieſe Arbeit veranlaßten, in die 
fruͤheſte Zeit zuruͤckgehen, damit und dadurch die neue⸗ 
re verftdndlidy werde: . Merkwuͤrdig bleibt es immer 
dem Geſchichtsforſcher, daß, mag auch ein Land noch 
ſo oft von Feinden erobert, unterjocht, ja vernichtet 
fey, fich doch ein gewiſſer Kern der Nation immer 
in feinem Charakter erhaͤlt, und, ehe man ſich's ver: 
fieht, cine alt bekannte Volkserſcheinung wieder auftritt. 

In diefem Sinne mbge es angenehm feyn von ber | 
Afteften Perfern gu vernehmen und einen deſto ſiche⸗ 
rern und freieren Schritt, bis auf den heutigen Tay, . 
eilig durchzufuͤhren. 


f 


⸗ 


& 


A el tere Perfer. 
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Auf BES nſthauen der Natur “gibt ft dy der 
ſten Parſen Vottes -Verchrüng .· Sie wendeten ſich, 
en Schoͤpfer anbetend, gegen die aufgehende Sonne, 
NS Der. auffaͤllend herilichſten Erſcheinung. Dort glaub⸗ 
th fle deh Thron Gottes, von Engein uinfurifelt, zu 
rblicken. Die Glorie dieſes herzerhebenden Dienſtes | 
witlife ſich jever, auch der Geringſte taͤglich vergegen- 
vartigen. Wis ber Huͤtte trat der Arme, der Krie— 
er ANB dem Jelt hervor und die religioſeſte aller Func⸗ 
Hiner dete voſtbracht. Dem nengebornen Kinde er⸗ 
Hilde stdin die Feuertaufe in ſolchen Strahlen, and, 
nh galigen Big ‘Wer, ab sanʒe Subs “Binur ſah 


—* begleitet. Mond tind Sterne erhelten die 
Mitht, ‘thettfatts unerreichbar, dem BGranzenloſen ange⸗ 

hotig. , Dagegen ftellt ſich bas Ferier thnen zur Seites 
aleuchtendb etvofitinend, nad) ſeinem Vermoͤgen. In 
Egenwart DIES Stellsertreters Gebete ju verrichten, 
fi) vor dem unendlich Ennpfundenen zu bengen witb’ 
ngenchine fromine Pflicht. Reinlicher iſt nichts als 





ten Menſchen den gangen Lebenswandel durddringt, 
beſeligendes Gefihl ded Augenblid's; nach deffen Bers; 
“friedigte, . unbefcbdftigte Menſch in die unendlichſte 


Langeweile zuruͤckfaͤllt. 


unmſtaͤndlich auszufuͤllen, iſt Pflicht und Vortheil der 


ad 
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cin heiterer Gonnen = Aufgang utd fo reinlidy mufte : 
man auch die Fener entzuͤnden und bewabhren, wenn fie 
heilig, ſonnenaͤhnlich ſeyn und bleiben follten. 

Zoroaſter fcbeint die edle reine Naturreligion zuerſt 
in einen uwſtaͤndlichen Cultus verwandelt ju haben. 
Das mentale Gebet, das alle Religionen einſchließt 
und ausſchließt, und nur bei wenigen, gottbeguͤnſtig⸗ 





entwickelt ſich bei den meiſten nur als flammendes, 


ſchwinden ſogleich der ſich ſelbſt zuruͤckgegebene, unbe⸗ 


Dieſe mit Ceremonien, mit Weihen und Entſuͤh⸗ 
nen, mit Kommen und Gehen, Neigen und Beugen 


Prieſterſchaft, welche denn ihr Gewerbe, durch Jahr⸗ 
hunderte durch, in unendliche Kleinlichkeiten zerſplitter. 
Wer von der erſten kindlichfrohen Verehrung einer auf⸗ 
gehenden Sounne bis zur Verruͤcktheit der Guebern, 
wie ſie noch dieſen Tag in Indien ſtatt findet, ſich 
einen ſchnellen Ueberblick verſchaffen kann, der mag dort 
eine friſche, vom Schlaf dem erſten Tageslicht ſich 
entgegenregende Nation erblicken, hier aber ein vet: 
dilftertes Polk, welded gemeine Langeweile durd) from⸗ 
me Langeweile zu tddten trachtet. 
Wichtig iſt es jedoch yu bemerken, daß die alter | 
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Parſen nicht etwa nur das Feuer verehrt; ihre Religion 
iſt durchaus auf die Wuͤrde der ſaͤmmtlichen Elemente 
gegruͤndet, in ſofern ſie das Daſeyn und die Macht 
Gottes verkuͤndigen. Daher die heilige Scheu das 


Waſſer, die Luft, die Erde zu beſudeln. Eine ſolche 


AR Neen A 


Chrfurdt vor allem was den Menſchen Natuͤrliches 
umgibt leitet auf alle buͤrgerliche Tugenden: Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Reinlichkeit, Fleiß wird angeregt und genaͤhrt. 
Hierauf war die Landescultur gegruͤndet; denn wie ſie 


einen Fluß verunreinigten, ſo wurden auch die Candle 


mit ſorgfaͤltiger Waſſererſparniß angelegt und rein ge⸗ 


halten, aus deren Circulation die Fruchtbarkeit des Lan⸗ 
des entquoll, ſo daß das Reich damals uͤber das Zehn⸗ 


fache mehr bebaut war. Alles wozu die Sonne laͤchelte 
ward mit hoͤchſtem Fleiß betrieben, vor anderm aber 
die Weinrebe, das eigentlichſte Kind der Sonne, gepflegt. 

Die ſeltſame Art ihre Todten zu beſtatten leitet 
ſich her aus eben dem uͤbertriebenen Vorſatz, die rei⸗ 
nen Elemente nicht gu verunreinigen. Auch die Stadt⸗ 
polizey wirkt aus dieſen Grundlaͤtzen: Reinlichkeit der 
Straßen war eine Religions-Angelegenheit, und noch 
jetzt, da die Guebern vertrieben, verſtoßen, verachtet 
ſind und nur allenfalls in Vorſtaͤdten in verrufenen 
Quartieren ihre Wohnung finden, vermacht ein Ster⸗ 
bender dieſes Bekenntniſſes irgend eine Summe, daz 
mit eine obder-die andere Straße der Hauptſtadt ſogleich 
midge vdllig gereinigt werden. Durch eine fo lebendige 
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practifdye Gottesberehrung ward jene unglaubliche Ber 
| volferung moͤglich, von ber die. Geſchichte ein Zeug⸗ 
niß gibt. 

Eine ſo zarte Religion, gegruͤndet auf die -atigegen 
wart, Gottes in feinen Werken der Sinnenwelt mug, 
einen eignen Einfluß auf die Sitten ausiben. Man. 
betradhte ihre Haupigebote und Verbote: nicht igen, 
feine Schulden machen, nicht undankbar ſeyn! die 
Fruchtbarkeit dieſer Lehren wird ſich jeder Ethiker und 
Ascete leicht entwickeln. Denn eigentlich enthaͤlt das 
erſte Verbot die beiden andern und alle uͤbrigen, die 
doch eigentlich nur aus Unwahrheit und untreue ent⸗ 
ſpringen; und daher mag der Teufel im Orient bloß 
unter Beziehung des ewigen Luͤgners angedeutet averben. | 

Da dieſe Religion jedod) gur Beſchqulichkeit fuͤhrt, 
ſo fonnte fie leidht zur Weichlichkeit verleiten, ſo wie 
denn in’ den langen und weiten Kleidern aud) etwas - 
Weiblidyes angedentet ſcheint. Doch war auch in 
ihren Sitten und Verfaſſungen die Gegenwirkung groß. | 
Sie trugen Wafer, aud) im §rieden. und geſelligen 





Leben, und uͤbten ſich im Gebrauch derſelben auf alle 
B* mogliche Weiſe. Das geſchickteſte und heftigſte Reis | 


wate 


dad mit Ballen und Schlaͤgel, auf groper Rennbah: 

nen,’ erhielt fi ie. ruͤſtig, kraͤftig, behend; und eine un⸗ 
barmherzige Conſcription machte ſie ſaͤmmtlich zu Hee 
den auf den erften Wink des Konigs. _ 
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Schauen wir zuruͤch auf ihren Gottesſinm. Ans 
fangs war der oͤffentliche Cultus auf wenige Kener 
eingeſchraͤnkt und daher deſto ehrwuͤrdiger, dam vers” 
mehrte ſich ein hochwuͤrdiges Prieſterthum nach und nach 
zahlreich, womit ſich die Feuer vermehrten. Daß dieſe 
innigſt verbundene geiſtliche Macht ſich gegen die welt⸗ 
liche gelegentlich auflehnen wuͤrde, liegt in der Ratur 
dieſes ewig unvertraͤglichen Verhaͤltniſſes. Miche zu 
edenten daß der falſche Smerdis, der. ſich des Kodnig⸗ 
reichs bemaͤchtigte, cin Magier geweſen, durch ſeine 
Genoſſen erhoͤht und eine Zeitlang gehalten worden, 
ſo treffen wir die Magier mehrmals den Regenten 
ſtechtenich. 

Durch Aleranders Invaſion zerſtreut, unter feinen 
parthifden Nachfolgern nidt beqdaftigt, vow den 
Saſſaniden wieder hervorgehoben und verfammelt bez 
wieſen fie. fic) immer feft auf ihren Grundfagen, und 
widerſtrebten bent Regenten, der dieſen zuwiderhandelte. 
Pie fie deim die Verbindung ides Chosru mit der 
ſchdͤnen Schirin, einer Chriftin, auf alle Weife Seiden. 
Theilen widerſetzlich verleideten. . 

Endlich von den Urabern anf immer verdrangt und. 
nach Indien vertrieben und was von ihnen oder ihren 
Geiſtesverwandten in Perſi ten zuruͤckblieb bis auf den 
heutigen Tag verachtet und beſchimpft, bald geduldet, 
bald verfolgt nach Willkuͤr der Herrſcher, hale ſich 
noch dieſe Religion hie und da in der fruͤheſten Rein⸗ 


a 


\ 


\ 
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belt, ſelbſt in kuͤmmerlichen Wintel, wie der Dichter ſol⸗ 
ches durch bas Vermaͤchtniß des alten Parfen 
auszudrucken geſucht Gat. 
Daß man daher dieſer Religion durch lange Seite 


durch ſehr viel ſchuldig geworden, daß in ibr die Moͤg⸗ 


lichteit einer Hbhetn Cultur lag, die ſich im weſtlichen 


Theile der dſtlichen Welt verbreiter, iſt wohl nicht gu 


besweifeln. Zwar ift es hoͤchſt ſchwierig einen Be: 
griff 3u geben, wie und wober fid) diefe Cultur aus⸗ 
breitete. Viele Stddte lagen als Lebenspuntte in 
‘vielen Regionen serflrents am bewunderns wuͤrdigſten 
aber iſt mir daß die fatale Naͤhe des indiſchen Gdtzen⸗ 
dienſtes nicht auf ſie wirken konnte. Auffallend bleibt 
es, da die Staͤdte von Balck und Bamian ſo nah an 


einander lagen, bier die verruͤckteſten Gotzen in rieſen⸗ 


hafter Groͤße verfertigt und angebetet zu ſehen, in⸗ 
deſſen ſich dort die Tempel des reinch Feuers erhiel⸗ 
_ ten, große Kldfter dieſes Bekenntniffes entitanden und 


eine Unzahl vow Mobeden ſich verſammelten. Wie 


herrlich aber die Einrichtung ſolcher Anſtalten muͤſſe 


geweſen ſeyn, bezeugen die außerordentlichen Manner 


die vom dort ausgegangen find. Die Familie der Bar⸗ fh 


mefiden ſtammte daber, die fo lange als einflußreiche 


Staatsdiener glaͤnzten, bis fie zuletzt, wie eit unges 
fabr aͤhnliches Geſchlecht diefer Art zu unfern Zeiten, ſa 
ausgerottet und vertrieben worden. 


me 
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Wenn der Philoſoph aus Principien ſich ein Na⸗ | 


turs, Wolters und Staatéredht auferbaut, fo forſcht 
ber Geſchichtsfreund nad, wie ed wohl mit folder 


menſchlichen Verhaͤltniſſen und. Verbindungen von jeher 


geſtanden habe. Dafinden wir denn im Alteften Driens 


tes daß alle Herrſchaft ſich ableiten laffe von dem — 
Rechte Krieg gu erfldrven. Dieſes Recht liegt, wie — 
alle ubrigen, anfangs in dem Willer, in ber Leiden: 


ſchaft ded Volkes. Cin Stammglied wird verlegt, 
ſogleich regt ſich die Maſſe unanfgefordert, Race gu 
nehmess am Beleibiger. Weil aber die Menge gwar 


| 


handel und wirfen, nicht aber fic) fuͤhren mag, uͤber⸗ 


trdgt fie, durd) Wahl, Sitte, Gewohnheit, die Uns 
fuͤhrung gum Rampfe einem Cingigen, es fey fiir 


Einen Kriegszug, fir mehrere; dem tidjtigen Manne 
berleiht fie den gefabrliden Poften auf ebenszeit, aud 
wohl eudlich fir feine Nachkommen. Und fo verfhafft 


lid) der Einzelne, durdy die Faͤhigkeit Krieg gu fuͤhren, 
ad Recht ben Krieg gu erfldren. 


. Hieraus Hehe nun ferner die Befugniß seven 


‘ J 
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Staatsbuͤrger, der ohnehin als fampfluftig und ſtreit⸗ 
fertig angefehen werbden darf, in die Schlacht gu rufen, 
zu fordern, gu zwingen. Diefe Confeription mufte 
won jeher, wenn fie fic) gerecht und wirkfam erzeigen 
| wollte, unbarmbeszig ſeyn. Der erfte Darins ruͤſtet 
ſich gegen verdaͤchtige Nachbarn, das unzuͤhlige Volk 
gehorcht dem Wink. Cin Greis liefert drey Soͤhne, 
er bittet den Juͤngſten vom Feldzuge zu befreien, der 
I Konig ſendet ihm den Knaben in Stuͤcken zerhauen 


zuruͤck. Hier iſt alſo das Recht uͤber Leben und Tod 
ſchon ausgeſprochen. Sa der Schlacht ſelbſt leidets 
keine Frage: denn wird nicht oft willkuͤrlich, unge⸗ 


ſchickt cin ganzer Heerestheil vergebens aufgeopfert, 

und niemand fordert Rechenſchaft vom Anfuͤhrer? 
Nun sieht ſich aber bei kriegeriſchen Nationen der⸗ 

ſelbe Zuſtand durch die kurzen Friedenszeiten. Um den 


Konig ber its immer Krieg, und niemandem bei Hofe 


das Leben. gefidyert. Chen ſo werden die Steuern 


fort erhoben, die der Krieg noͤthig machte. Des halb 


ſetzte deun auch Darius Codomannus, vorſichtig, re⸗ 
gelmaͤßige Abgaben feſt, ſtatt freiwilliger Geſchenke. 


Nach dieſem Grundſatz, mit dieſer Verfaſſung, ſtieg 


die perſiſche Monarchie zu hoͤchſter Macht und Gluͤck⸗ 


feligkeit, die denn dod) zuletzt an dem Hochſi inn einer 


benachbarten, kleinen, zerſtackelten Nation endlich 
ſcheiterte. J 








Gefdhbigdte. 





Die Perfer, nachdem auferordentlidje Fuͤrſten ihre 
Streitkraͤfte in eins verſammelt und die Clafticigat 
der Maſſe auf's hoͤchſte geſteigert, zeigten ſich, ſelbſt 
entferntern Volkern, gefaͤhrlich, um fo mehr den be⸗ 
nachbarten. 

Alle waren uͤberwunden, nur die Griechen, uneins 
unter ſi ch, vereinigten ſich gegen den zahlreichen, mehr⸗ 
mals herandringenden Feind und eutwickelten muſter⸗ 
hafte Aufopferung, die erſte uud letzte Tugend, worin 
alle uͤbrigen enthalten find. Dadurch ward Friſt ge⸗ 
wonnen daß, in dem Maaße wie die perſiſche Macht 
innerlich zerfiel, Philipp. von Macedonien eine Einheit 
grinden fonnte, die dbrigen Griechen um fic zu bers 
ſammeln und ihnen fuͤr den Verluſt ihrer innern Frei⸗ 
heit den ‘Sieg iber dufere Drdnger vorzubereiten. 
Sein Sobn uͤberzog die Perſer und gewann das Reich. 

Nicht nur furchtbar ſondern aͤußerſt verhaßt hat⸗ 
ten ſich diefe der griechiſchen Nation gemacht, indem 
fi Staat und Gottesdientt. zugleich bekriegten. Sie, 
einer Religion ergeben, wo die himmliſchen Geſtirne, 


28 
das Feuer, die Clemente, als gottaͤhnliche Weſen in 
freter Welt oerehrt wurden, fanden hoͤchſt ſcheltens⸗ 
werth, daß man die Goͤtter in Wohnungen einſperrte, 
ſie unter Dach anbetete. Nun verbranute und zer⸗ 
ſtorte man die Tempel, und ſchuf dadurch fic ſelbſt 
ewig Haß erregende Denkmaler, indem die Weisheit 
der Griechen beſchloß dieſe Ruinen niemals wieder aus 
ihrem Schutte zu erheben, ſondern, zu Aureizung kuͤnf⸗ 
tiger Rache, ahndungsvoll liegen zu laſſen. Dieſe Ge⸗ 
ſinnungen ihren beleidigten Gottesdienſt zu raͤchen, 
brachten die Griechen mit auf perſiſchen Grund und 
Boden; manche Grauſamkeit erklaͤrt ſich daher, auch 

will man den Brand von Perſepolis damit entſchuldigen. 
Die gottesdienſtlichen Uebungen der Magier, die 
freilich, von ihrer erſten Einfalt entfernt, auch ſchon 
Tempel und Kloſtergebaͤude bedurften, wurden gleich⸗ 
falls zerſtort, die Magier verjagt und zerſtreut, von 
welchen jedoch immer eine große Menge verſteckt ſich 
ſammelten und, auf beſſere Zeiten, Geſinnung und 
Gottesdienſt aufbewahrten. Ihre Geduld wurde freilich 
ſehr gepruͤft: denn als mit Alexanders Tode die kurze 
Alleinherrſchaft zerfiel und das Reidy zerſplitterte, be⸗ 
maͤchtigten ſich die Parther des Theils, der uns gegen⸗ 
waͤrtig beſonders beſchaͤftigt. Sprache, Sitten, Res 
ligion der Griechen ward bei ihnen einheimiſch. Und 
ſo vergingen fuͤnfhundert Jahre uͤber der Aſche der 
alten Tempel und Altaͤre, unter welchen das heilige | 
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Sener immerfort glimmend fid) -erhielt, fo bap die 
Saffaniden, gu Anfang des dritter Fabrhunderts 


unſerer Zeitrechnung, als fie die alte Religion. wieder 


befermend ben fruͤhern Dienft herſtellten, ſogleich eine 
Anzahl Magier und Mobeden vorfanden, welche an 
und aber der Graͤnze Indiens fid) und ihre Gefinnuns 


7 gen im Stillen erhalten hatten. Die altperſiſche Spra⸗ 


| as 


dhe wurde hervorgezogen, die: griedifde verdrdngt und. 
ys einer eignen Nationalitdt wieder Grand gelegt. 
Hier: finden wir nun in einem Zeitraum von vier⸗ 
hundert Jahren die mythologiſche Vorgeſchichte per⸗ 
ſiſcher Ereigniſſe, durch poetiſch⸗proſaiſche Nachklaͤnge, 


einigermaßen erhalten. Die glanzreiche Daͤmmerung 


derſelben erfreut uns immerfort und eine Mannich⸗ 
faltigkeit von Charakteren und Ereigniſſen erweckt großen 
Antheil. a ‘ 
Was wir aber aud von Bild⸗ und Baukunſt dies 


ſer Epodhe veruehmen, fo ging es damit dod) bloß auf 


Pract und Herrlichkeit, Groͤße und Weitlaͤuftigkeit 
und unfdrmliche Geftalten hinaus; und wie konnt 
es auch anders werden? da fie ihre Kunſt vom Abend⸗ 
lande hernehmen mußten, die ſchon dort ſo tief ent⸗ 

wuͤrdigt war. Der Dichter beſitzt ſelbſt einen Siegel⸗ 
ring Sapor des Erſten, einen Onyr, offenbar von einem 
weſtlichen Kuͤnſtler damaliger Zeit, vielleicht einem 
Kriegsgefangenen, geſchnitten. Und ſollte der Siegel⸗ 
ſchneider des uͤberwindenden Saffaniden geſchickter ge⸗ 


, | $0 
weſen ſeyn ald der Stempeiſchneider bes Werwundenen 
Balentinan? Wie es aber nift’ den Muͤnzen daumnltger 
Zeit ausſeche/ iſt un’ leider nur zu wohl | bet. 
Auch Hat ſich das Dichtkeriſch⸗ maͤhrchenhafte Piter 
whherbliebenen Monumente nid) aid nach, burch Be. 
mahung “der ‘Renter, zur Hiſtoriſchen Proſa “Herat. 
fennnt. Da thie denn ‘thin death “alt i Sieh 
Beiſplel begreifen, daß eiAMWolk aif iter hohen Hee | 
religlofen Stufe ſtehen, ſich mit Ptacht und Writ | 
umigeben undein · Bezug auf Kuͤnſte noch imer atte | 
die barbariſchen gezaͤhlt werden kann. 
Eben fo muͤſſen wir auch, wenn wir orientaliſche 
und beſonders perſiſche Dichtkunſt der Forever tb: 
lich ſchaͤtzen und micht, gu Whitfrigem eignem Verbruß with 
Beſchaͤnnmg, ſolche Werther wollen, gar wohl BE 
denken, roo denn eigentlich die werthe, wahre DB: 
kunſt in jenen Tagen yu finden geweſtu. 7 
Aus dem Weſtlande ſcheint ſich nicht viet fetbi 
nach bem naͤchſten Often verlorén zu haben, Indien hieft 
man vorzuͤglich im Auge; und ba denn doch ‘beh Ber: 
rhrern des Feuers tind der Elemente jene verbückt⸗ 
monſttoſe Religion, dem Lebemenſchen aber ‘ne ts: 
ſtrufe Philoſophie keineswegs annehmlich ſeyn wiht 
fo nuhm mun bon dorther, tone allen Menſchen tratier — 
gleich wittvinmen Ft, Schriften die’ fith auf Mitt: 
klugheit deziehen; da man beth auf die Fuͤbeln be 
Didpai den hochſten Werth legte und dadurch ſchömkine 
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finftige Poefte in ihrem tiefiten Grand 3erftbrte. Zu⸗ 
gleid) hatte man. aus derfelben Quelle dad Schachſpiel 
erhalten, welches, in Bezug mit jener WeltHugheit, allem — 
Didterfinn den Garaus zu machen voͤllig geeignet ift. 
Seen wir diefes voraus, fo werden wir das Naturell der 
fpdteren perſiſchen Dichter, fobald fie durch giinftige Au⸗ 
laͤſe Servorgerufen wurden, hochlich ruͤhmen und bewun⸗ 
dern, wie ſie ſo manche Ungunſt bekaͤmpfen, ihr aus⸗ 
weichen, oder vielleicht gar uͤberwinden kͤnnen. 

Die Naͤhe von Byzanz, die Kriege mit den weſtlichen 
Kaiſern und daraus entſpringenden wechſelſeitigen Ver—⸗ 
haͤltniſſe bringen endlich ein Gemiſch hervor, wobei die 
chriſtliche Religion zwiſchen die der alten Parſen ſich ein⸗ 


ſchlingt, nicht ohne Widerſtreben der Mobeden und dotti⸗ 


gen Religionsbewahrer. Wie denn dod) die mancherlei 


Verdrießlichkeiten, ja gropes Unghie ſelbſt, das den 
trefflichen Fuͤrſten Chosru Parvis Aberfiel, bloß daher 
ſeinen Urſprung nahm, weil Schirin, liebenswuͤrdig utd 


retzend, am chriſtlichen Glauben feſthielt. 

Dieſes alles, auch nur obenhin betrachtet, noͤthigt 
uns zu geſtehen, daß die Vorſaͤtze, die Verfahrungsweiſe 
ber Saſſaniden alles Lob verdienen; ‘nur waren fie nicht 
maͤchtig genug, in einer voir Feinden rings umgebenen La⸗ 
ge, zur Bemegteften eit fid) zu erfatten. Sie wurden, 


nach tuͤchtigem Widerftand, von den Arabern unterjodt,. 


welche Mahomet durch Einbett 9 jut furdjtbarften Mache 


heben hatte. 
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Mahomet. 





Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Stand⸗ 
punkte der Poeſie entweder ausgehen oder dod) auf dev: 
ſelben zuruͤckkehren, fo wird es unfern Zwecken ange: 
meſſen ſeyn von genanntem anferordentliden Manne 
. vorerft gu erzaͤhlen, wie er heftig behauptet und be: 

theuert: er fey Prophet und nicht Poet und daher aud fc 
fein Goran als goͤttliches Geſetz und nicht etwa alf e 
menſchliches Bud), gum Unterricht ober sum Bergul ſe 
ger, anzuſehen. Wolken wir nun den Unterfdied zwi⸗ . 
ſchen Poeten und Propheten naͤher audeuten, fo fagen 
wir: beibe find von einem Gott ergriffen und befeuert, 
ber Poet qher vergeudet die ihm verliehene Gabe im f 
Genuf, um Genuf hervorzubringen, Ehre durdy dad | 
Hervorgebrachte gu erlangen, allenfalls ein bequemes 
~ Leben. Alle Ubrigen Zwecke verfdumt er, ſucht mannich⸗ 
faltig zu ſeyn, ſich in Gefinnung und Darftellung griv ] 
denlos yu zeigen. Der Prophet hingegen ſieht nur auf J 
einen einzigen beſtimmten Zweck; ſolchen zu erlanger, T- 

bedient er ſich der einfachſten Mittel. Irgend cine Lehre | 
will er verkuͤnden und, wie um eine Standarte, dard fie 
an nnd 
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und um fie bie spblter erſammeln. Hiezu bedarf es 


nur daß die Welt glaube; er muß alſo eintdnig wer⸗ 
den und bleiben, denn das Mannichfaltige glaubt man 


nicht, man erkennt es. | 

, Der ganze Inhalt ded Corans, um mit wenigem 
viel zu fagen, finder fid). zu Anfang der zweyten Sura 
und lautet folgendermaßen: „Es iſt kein Zweifel in 


dieſem Buch. Es iſt eine Unterrichtung der From⸗ 


men, welche die Geheimniff e des Glaubens fuͤr wahr 


halten, die beſtimmten Zeiten bes Gebets beobachten 


und von demjenigen was wir ihnen verliehen haben 


a lmoſ en austheilen; und welche der Offenbarung 
glauben, die den Propheten vor dir herabgeſandt 


worden, und gewiſſe Verſicherung des zukuͤnftigen 


~ 


Lebens haben: dieſe werden von ihrem Herrn geleitet 


und ſollen gluͤcklich und ſelig ſeyn. Die Unglaͤubigen 


betreffend/ wird es ihnen gleichviel ſeyn, ob du ſie 


vermahneſt oder nicht vermnahneſt; ſie werden doch nicht 


glauben. Gott hat ihre Herzen und Oren verfiegelt. 
Cine Dunkelheit bedecket ihr Geſicht und ſie werden 
eine ſchwere Strafe leiden.“ 

- Und fo wiederholt ſich der Coran Sure fuͤr Sure. 


Glauben und Unglauben theilen ſich in Oberes und 


Unteres; Himmel und Hoͤlle ſi ſi nd den Bekennern und 


Xdugnern ugedacht. Naͤhere Beſtimmung des Ge⸗ 
botenen und Verbotenen fabelhafte Geſchichten juͤdiſcher 


tnd griſtlicher Religion, Amplificationen aller Art, 
Ciage's sew. VI. @. 3. 


re 7 — 


graͤnzenloſe Tautologien und sBieoerholungen bilden den ‘n 
Kdrper dieſes heiligen Buches, das uns, ſo oft wit 


7 groͤßten Wichtigkeit bleiben muß, ſprechen wir aus mit 
den Worten eines vorzuͤglichen Mannes: „Die Haupt: 


~ 
- 


theils vermiſcht unter einander in den Tag hinein leb⸗ 


indem dee groͤßte Theil Ghgendiener und die Abrigen: 
entweder Juden oder Chriſten eines hoͤchſt irrigen 
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aud) datan gehen, immer von neuem anwidert, dann 
aber anzieht, in Erjtaunen fest und am Ende Ver: 
ehrung abndthigt. 

Worin es daher jedem Geſchichtsfoeſcher von der 


abſicht des Corans ſcheint dieſe geweſen zu ſeyn, die 
Bekenner der drey verſchiedenen, in dem vollreichen 
Arabien damals herrſchenden Religionen, die meiſten⸗ 


ten und ohne Hirten und Wegweiſer herum irrten, 


a. o_ 


und ketzeriſchen Glaubens waren, in der Erkenntniß 


nungen und Strafen eingeſchaͤrft wurden, zu vereini⸗ 
gen und ſie alle zu dem Gehorſam des Mahomet, als 


und Berehrung des einigen, ewigen und unſichtbaren 
Gottes, durch deſſen Allmacht alle Dinge geſchaffen. 
find, und’ ‘die fo es nidjt find geſchaffen werden tw | 


nen, des allerhdchſten Herrſchers, Richters und Herm | 


aller Herren, unter der Veltdtigung gewiffer Geſetze | 
und den dufierlidyen Zeichen gewiffer Ceremonien, theils 


durch Borftellung ſowohl zeitlicher als ewiger Beloh⸗ 


von alter und theils von neuer Einſetzung, und 


des Dropheren n und Geſandten Gottes zu “bringén, det 


J 
| 
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nad dev wiederholten Erinnerungen, Verheißungen und 


Drohungen der vorigen Zeiten endlich Gottes wahre 
Religion auf Erden durch Gewalt der Waffen fort⸗ 


pflanzen und beſtaͤtigen ſollte, um ſowohl fuͤr den 


Behaͤlt man dieſe Anficht feſt im Auge, fo fann 


man es dem Dtufelmann ‘nicht verargen, wenn er die 


Zeit vor Mahomet die Zeit der Unwiſſenheit benennt, 
und vollig uͤberzeugt iſt, daß mit dem Iſlam Erleuch⸗ 
tung und Weisheit erſt beginne. Der Stil des Co⸗ 


groß, furchtbar, ſtellenweis wahrhaft erhaben; ſo treibt 
ein Keil den andern und darf ſich uͤber die große Wirk⸗ 
ſamkeit des Buches niemand verwundern. Weshalb 


es denn aud) von den aͤchten Verehrern fuͤr unerſchaf⸗ 
fen und mit Gott gleich ewig erklaͤrt wurde. Deſſen⸗ 


ungeachtet aber fanden ſich gute Kopfe, die eine beffere 
Dict = und Sdyrtibart der Borzeit anerkannten und 
behaupteten: daß, wenn es Gott nicht gefallen hatte 
durch Mahomet anf einmal feinen Willen und eine 


entſchieden geſetzliche Bildung gu offenbaren, die ae 


bet wad) und nad) von felbft eine ſolche Stufe, 
eine nod) hoͤhere wuͤrden erſtiegen und reinere er 


in einer reinen Sprache entwidelt haben. . 


‘ Hohenpriefier, Bifdof . oder Papft in geiftlidhen als 
auch hoͤchſten Pringen in weltlidjen Dingen erfannt 
zu werden. “ 


rans iſt, ſeinem Inhalt und Zweck gemaͤß, ſtreng, 


Andere, verwegener behaupteten, Masornet babe - 
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ijhre Sprache und Literatur verdorben, ſo daß ſie ‘ 
niemals wieder erholen werde. Der verwegenſte j 
doch, ein geiſtvoller Dichter, war kuͤhn genug zu 
ſichern: alles was Mahomet geſagt habe, wollte 
auch geſagt haben, und beſſer, ja er ſammelte fogat 
eine Anzahl Sectirer um ſich ber. Wan bezeichn 
ihn deshalb mit dem Spottnamen Mot anab bi, un 
welchem wir ihn Fennen, welded ſo viel heißt als? 
einer der gern ben Propheten ſpielen moͤchte. | 
Ob nun gleich die mufelmannifde Kritik : felb 
an dem Goran mandes Bedenfen findet, indem Steld 
len die man friher aus demfelben angefuͤhrt gegens¥ 
I waͤrtig nicht mehr darin zu finden ſind, andere, fice 
widerſprechend, einander aufgeben und was dergleider 
bei allen (chriftlichen Ueberlieferungen nicht gu, vera! 
meidende Mangel find; fo. wird doch diefes Buch’ firit 
ewige Zeiten hoͤchſt wirkſam verbleiben, indem es a 
aus praftifdy und den Beduͤrfniſſen einer Nation ge 
maf verfaft worden, | welche ihren Ruhm auf 
Ueberlieferungen gruͤndet und an herldmmlichen Sitten 
feſthaͤlt. 
In ſeiner Abneigung gegen Poeſie erſcheint Ma⸗ 
homet auch hoͤchſt conſequent, indem er alle Maͤhrchen 
verbietet. Dieſe Spiele einer leichtfertigen Einbildungs⸗ 
kraft, die vom Wirklichen bis gum Unmoͤglichen hin: 
und wiederſchwebt, und das Unwahrſcheinliche als ein 
ohrhetter und Zweifelloſes vortraͤgt, waren dev 


toy 











ientaliſchen Sinnlichkeit, einer weichen Ruhe und 
gebilde uͤber einem wunderlichen Boden ſchwankend, hat⸗ 
Zaden gereiht, als Beiſpiele darlegt. Ihr eigentli⸗ 
cher Charakter iſt, daß ſie keinen ſittlichen Zweck haben 
und daher den Menſchen nicht anf ſich ſelbſt zuruͤck 
ſondern außer ſich hinaus in's unbedingte Freie fuͤhren 
gen des alten Teſtaments und die Ereigniſſe patriar⸗ 


dingten Glauben -an Gott, einem unwandelbaren Ge: 
horfam und alfo gleichfalls auf einem Iſlam beruben, 


bequemem Mußiggang, hoͤchſt angemeſſen. Dieſe Luft⸗ | 


~~ 


ten ſich gur Zeit der Saſſaniden in's Unendliche vermehrt, 
ap wie fle uns Tauſend upd Cine Nacht, an einen loſen 


und tragen. Gerade das Entgegengeſetzte wollte Ma⸗ 7 
homet bewirken. Man febe wie ev die Ueberlieferun:. 


i qhaliſcher Familien, die freilich aud). auf einem unbe:, 


ig in Legenoen gu verwandeln weiß, mit fluger Ausfuͤhr⸗ 


lichkeit den Glauben an Gott, Vertrauen und Gehor⸗ 





A gleid) immer zu ſeinen Zwecken dienlich, gn erlauben 
| pflegt. Bewundernswuͤrdig iſt er, wenn than. in. die: 

fem Ginne die Begebenheiten Noahs, Abrahams, Jo⸗ 
| ſepbe berate — und beurtheilt.. | 





y= ſam immer mehr auszuſprechen und einzuſchaͤrfen ver⸗ 
J ſteht; wobei er ſich denn manches Maͤhrchenhafte, ob⸗ 


Ealip hem 





Um aber in unſern eigenſten Kreis zuruͤckzukehren, 


wiederholen wit, daß die Saffaniden bei vierhundert 


Sabre regierten, vielleicht zuletzt nicht mit fruͤherer 
Kraft und Glanz; doch haͤtten fie ſich wohl nod eine 
Weile erhalten, ware die Macht der Araber nicht der⸗ 


geſtalt gewachſen, daß ihr gu widerftehen tein aͤlteres 


eeich im Stande war.’ Schon unter Omar, bald nach 
Mahomet, ging jene Dynaſtie zu Grande, welche die 


altperſiſche Religion gehegt und einen feltenen rad 
ber Cultur verbreitet: hatte. 
Die Uraber ſtuͤrmten ſogleich auf alle Bucher los, 


nach ihrer Anſicht nur " Mberflaffige oder ſchaͤdliche 


Schreibereyen; fie serfldrten alle Denkmale der Litera: 


tur, fo daB faum die geringſten Bruchſtuͤcke 3u uns 


gelangen fonnten. Die ſogleich eingefuͤhrte arabiſche 


Sprache verhinderte jede Wiederherſtellung deſſen was 


nationell heißen konnte. Doch auch hier uͤberwog die 


Bildung des Ueberwundenen nad) und nach die Roh⸗ 
heit des Ueberwinders und die mahometaniſchen Sie⸗ 


ger gefielen ſich in der Prachtliebe, den angenehmen 


. 
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" Gitten und den dichteriſchen Reften der Defiegten. 
Daher bleibt noch immer als die glaͤnzendſte Epoche 
beruͤhmt die Zeit wo die Barmekiben Einfluß hatten 
zu Bagdad. Dieſe, vom Balch abſtammend, nicht ſo⸗ 


wohl ſelbſt Moͤnche als Patrone und Beſchuͤtzer großer 


| Kidfter und Bildungsanſtalten , Bewabrten unter ſich 


| 


bas heilige Gener der Dicht = und Redefunft und be- 
haupteten durch ihre Welt « Rugheit. und Charatter- 


Groͤße einen hohen Rang auch in der politiſchen Sphaͤ- 
re... Die Beit der Barmeliden heißt daber ſpruͤchwoͤrt· 
lid): eine eit locales, lebendiges Weſens und Wire 


‘Tend, von der man, weun fie voriber. iſt, nur hoffen 


faun, daß fie erſt nach geraumen Jahren an frembden 


Orten unter aͤhnlichen Uwſtaͤnden vieleich wieder auf⸗ 
quellen werde. 

Aber auch das Caliphat war von kurzer Daner 
bas, ungeheure Reidy erhielt ſich kaum vierhundert 


VJahre; die entfernteren Statthalter machten ſich ned) 


und nach mehr, ‘aap. mehr unabhaͤngig, indem . fie den. 


Caliphen, als eine geiſtliche, Titel und. Pfruͤnden ſpen⸗ 


dende Macht, allenfafid. gelten ließen. 
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Fortleitende Bemerkung. 





Phyfiſch⸗ tiimaliſche  Gintvistung auf Buldung enfch 
licher Geſtalt und kborperlicher Eigenſchaften laͤugnet 
niemand, aber man denkt nicht ‘immer daran, daß 
Regierungsform eben auch einen moraliſch ⸗klimatiſchen 
Zuſtand hervorbringe, worin die · Chatattere auf ver? 
ſchiedene Weiſe ſich ausbilben. Bon der Menge reden 
wir ‘nicht, ſondern von bedentenden⸗ , andgepeidetin : 
Geftalten. | 
g8n per’ Repübllk bilden ſich gtofie, glͤcuche, 
ruhig⸗rein thaͤtige Charaktere; ſteigert ſie ſich gar 
Atiſtokratie, ſo eneſtehen wuͤrbige -confequente, tuch⸗ 
tige, im Befehlen und Gehorchen bewunderungswuͤrbige 
Maͤnner. Geraͤth ein Staat in Anarchie, ſogleich thun 
ſich verwegene, kuͤhne, ſittenverachtende Menſchen her⸗ 
vor, augenblicklich gewaltſam wirkend, bid zum Ent⸗ 
ſetzen, alle Maͤßigung verbannend. Die Deſpotie da⸗ 
gegen ſchafft große Charaktere; kluge, ruhige Ueber⸗ 
ſicht, ſtrenge Thaͤtigkeit, Feſtigkeit, Entſchloſſenheit, 
alles Eigenſchaften die man braucht um den Deſpoten 
zu dienen, entwickeln ſich in faͤhigen Geiſtern und ver⸗ 
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ſchaffen ihnen die erſten Stellen des Staats, wo fie 
fid gut Herrſchern ausbilden. Solche erwuchſen unter 
Alerxander dem Grogen, nach deſſen fruͤhzeitigem Tode 
ſeine Generale ſogleich als Koͤnige daſtanden. Auf | 
bie Caliphen haͤufte fic) ein ungeheures Reid), das 
fie durch Statthalter muften regieren Laffer, deren 
Macht und Selbſtſtaͤndigkeit gedieh, indem die Kraft 
ber: oberften Herrſcher ahnahm. Ein ſolcher trefflicher 
Mann, ber ein eigenes Reid fid) in griinben “und zu 
verdienen wußte, iſt derjenige, von dem wit ‘nen zu 
reden haben, um den Grund der neueren perſiſchen 
Dichtkunſt und ihre bedentenden kebens Anfaͤnge Fens 
nen zu lernen. 
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a “Mahmud von Gasna. 





Vehnuud, deſſen sBater im n Gebirge gegen 2 Indien 

ein ftarkes Reid gegrundet hatte, indeſſen die Cali- 
phen in der Flaͤche des Euphrats zur Nichtigkeit ver⸗ 
fanken, ſetzte die Thaͤtigkeit ſeines Vorgaͤngers fort und 
machte fic) betuͤhmt wie Alexander und Friedrich. Er 
Nlaͤßt den Caliphen als eine Art geiftlicher Macht gel: 
"ten, die man wohl, yu eigenem Bortheil, einigermaßen 
anerfennen mag; dod) erweitert er erft fein Reich. unt 
ſich her, dringt ſodann auf Indien los, mit großer 
Kraft und beſonderm Gluͤck. Als eifrigſter Mahometaner 
beweift er ſich unermuͤdlich und ſtreng in Ausbrei⸗ 
tung ſeines Glaubens und Zerftdrung ded Gbtzendien⸗ 
fies. Der Glaube an den einigen Gott wirkt immer _ 


geifterhebend, indem er den Menſchen auf die Einheit 


ſeines eignen Imnern zuruͤckweiſſt. Naͤher ſteht der 
Nationalprophete, der nur Anhaͤnglichkeit und Foͤrm⸗ 
lichkeiten fordert und eine Religion auszubreiten be⸗ 
fiehlt, die, wie eine jede, zu unendlichen Auslegungen 
und Mißdeutungen dem Secten⸗ und Parteygeiſt Raum 
—aaͤßt und deſſenungeachtet immer dieſelbige bleibt. 


t 
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Cine ſolche einfache Gottesverehrung mußte mit -. 
dem indifdyen Ghgendiente im herbſten Widerfpruch⸗ 
flehen, Gegemvirtung und Kampf, ja blutige Bers - 
nidjtungétriege hervorrufen, wobei ſich der Eifer des 
Zerſtbhrens und Bekehrens nocd durch Gewinn unende⸗ 


ucher Schaͤtze erhoht fuͤhlte. Ungeheure, fratzenhafte 


* 


Bilder, deren hohler Korper mit Gold und Juwelen 
ausgefuͤllt erfunden ward, ſchlug man in Stucke und 
ſendete ſie, geviertheilt, verſchiedene Schwellen ma⸗ 
hometaniſcher Heilorte zu pflaſtern. Noch jetzt find: 


die indiſchen Ungeheuer jedem reinen Gefuͤhle verhaßt, 
wits graͤßlich mbgen fie den bildloſen Mahometaner a an⸗ 
geſchaut haben! 


Nicht ganz am unrechten Orte wird hier die BE 


merkung ftehen, dap der urſpruͤngliche Werth einer 


jeden’ Religion erſt nach Verlauf ven Jahrhunderten 


aus ihren Folgen beurtheilt werden fam: Die juͤdi⸗ 


{che Religion wird immer einen gewiffen ftarren Eigen⸗ 


ſinn, dabei aber andy freien Kugfinn und kebendige 
Thaͤtigkeit verbreiten; die mahometaniſche laͤßt ihren . 
Belenner nicht aus einer dumpfen Beſchraͤnktheit her⸗ 


aus, indem ſie, keine ſchweren Pflichten fordernd, ihm 
innerhalb derſelben alles Wuͤnſchenswerthe verleiht und 


zugleich, durch Ausſicht auf die Zukunft, Tapferkeit 
und Religionspatriotismus emnſidßt und erhaͤlt. 
Die indiſche Lehre taugte von Haus aus nichts, - 


fo wie denn oegenwaͤrtig ihre vielen tauſend Gbtter 


J 


⸗ 


und gwar nicht eta nutergeordnete, ſondern alle gleich 


umbedingt maͤchtige Gdtter, die Zufaͤlligkeiten bed Le⸗ 


Bens nur noch mehr verwirren, den Unſinn jeder Lei⸗ 
denſchaft foͤrdern und die Verruͤctheit des Laſters, 
als die hoͤchſte Swle der * Deiligheit und Salgkoi be⸗ 
guͤnſtigen. 

Auch (eta isl. reinere Vielgdtterey, wie die der 
Griedyen und Romer, mußte dod) zuletzt auf falfchem 
Wege ihre Velermes und fidy felbft verlieren. Dage⸗ 
gen gebuͤhrt der chriftlidjen dad hoͤchſte Lob, deren rei⸗ 


> ner, edler Urſprung fid) immerfert dadurch hethaͤtigt, 


daß nach den grdfiten Berirrungen, iw welche fie der 
dunkle Menſch hinein 30g, ef man ſich's verfieht * | 
fidy-in threr erften lieblichen Eigenthuͤmlichkeit, 
Miſſion, als Hausgenoſſen⸗ und Bruͤderſchaft, gu we. 

quickung ded ſfittlichen Menſchenbedarfniſes ,immer 
wieder hetvorthut. 

Billigen wir nun den eifer des Gotenſtirwen 
Mahmud, ſo goͤnnen wir ihm die zu gleicher Zeit ge⸗ 
wonnenen unendlichen Schaͤtze, und verehren beſonders 
in ihm den Seifter perfiſcher Dichttunſt und hoherer 
Cultur. Er, ſelbſt aus perſiſchem Stamme, ließ ſich 
nicht etwa in die Beſchraͤnktheit der Araber hinein 
ziehen, er fuͤhlte gar wohl daß der ſchoͤnſte Grund und⸗ 
Boden fuͤr Religion in der Nationalitaͤt zu finden ſey; 
dieſe ruhet auf der Poefie, die und aͤlteſte Geſchichte 
| in fabelhaften Bildern uͤberlieſert, nad und nad) ſo⸗ 
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dann in's Klare bhervortritt und ohne Sprung die 
Vergangenheit an die Gegenwart heranfuͤht. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alfo in 
das zehnte Yabrhundert unferer Zeitrechuung. Man 
werfe einen Blick auf die hdhere Bildung die fich deni 
Orient, ungeadhtet der ausſchließenden Religion, immer: 
fort auforang. Hier fammelten fic, faft wider Wil⸗ . 
fen dev wilden und ſchwachen Beherrſcher, die Refte 
griechiſcher und rdmiſcher Berdienfte und’ (o vieler 
geiftreicher Chriften, deren Cigenheiten aus der Kirde 
ausgeſtoßen worden, weil auch diefe, wie der Iſlam 
auf Einglaͤubigkeit los arbeiten mußte. 

Doch zwey große Verzweigungen des menſchlichen 
Wiſſens und Wirkens gelangten zu einer freiern Thaͤ⸗ | 
tigkeit! 

Die Medicin ſollte die Gebrechen Des “‘Mitrotos- 
mué heilen, und die Sterntunde. dasjenige dolmetſchen, 


womit und fdr die Zukunft der Himmel ſchmeicheln 


oder bedrohen moͤchte; jene mußte der Natur, dieſe 
der Mathematik huldigen, und ſo waren beide wohl 
empfohlen und verſorgt. 

Die Geſchaͤftsfuͤhrung ſodann unter deſpotiſchen 
Regenten blieb, auch bei groͤßter Aufmerkſamkeit und 
Genauigkeit, immer gefahrvoll, und ein Canzleyver⸗ 
wandter bedurfte ſo viel Muth ſich in den Divan zu 
bewegen als ein Held zur Schlacht; einer war nicht 
ſicherer ſeinen Herd wieder zu ſehn als der andere. 
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Reiſende Handelsleute brachten immer neuen Zu⸗ 
wachs an Schaͤtzen und Kenntniſſen herbei, das Innere 
des Landes, vom Euphrat bis zum Indus, bot eine 
eigne Welt von Gegenſtaͤnden dar. Eine Maffe wider 
einanbder ftreitender Volkerſchaften, vertriebene, vertrei⸗ 
bende, Herrſcher, ſtellten uͤberraſchenden Wechſel von 
Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt zur Dienſtbar⸗ 
keit nur gar zu oft vor Augen, und ließen geiſtreiche 
Maͤnner uͤber die traumartige Vergaͤnglichkeit irdiſcher 
Dinge die traurigſten Betrachtungen anſtellen. 
Dieſes alles und noch weit mehr, im weiteſten 
Umfange unendlicher Zerſplitterung und augenblickli— 
cher Wiederherſtellung, ſollte man vor Augen haben, 
um billig gegen die folgenden Dichter, beſonders gegen 
die perſiſchen zu ſeyn; denn jedermann wird eingeſtehen, 
daß die geſchilderten Zuſtaͤnde feinedwegs fic ein Ele⸗ 
ment gelten fdnnen, worin der Dichter ſich ndbren, 
erwachſen und ‘gedeihen dirfte. Deswegen fey und 
erlaubt fdon das edle Berdienft der perſiſchen Did): 
ter des erften Seitalters als problematifdy anzuſprechen. 
Auch dieſe darf man nicht nach dem Hoͤchſten meſſen, 
man muß ihnen manches zugeben indem man fie lieſt, 

muanches verzeihen wenn man fie geleſen hat. | 


— —— 


Digterk Snige. 





Biele Dichter verfammelten fid) an Mahmuds 
Hofe, man fpricht von vierhunderten, die dafelbft ihr 
Weſen getrieben. Und wie nun alles im Orient. fid 
“unterordnen, fic) hbberen Geboten figen muf, ſo be⸗ 
ſtellte ihnen auc) der Fuͤrſt einen Dichterfuͤrſten, dev 
fie priifen, beurtheilen, fie zu Arbeiten, jedem Talent 
gemaͤß, aufmuntern follte. Dieſe Stelle hat man als 
eine det vorzuͤglichſten am Hofe gu betradjten: er war 
Miniſter aller: wiſſenſchaftlichen, hiſtoriſch⸗ poetiſchen 
Geſchaͤfte; durch ihn wurde” die Gunſtbezeigungen 
ſeinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den Hof 
begleitete, geſchah es in fo großem Gefolge, in ſo 
ſtattlichem Aufzuge, daß man ihn wohl fuͤr einen 
"Behe heiten konnte. | 


⸗ 


ſen, die ihn zunaͤchſt betreffen, kuͤnftigen Geſchlechtern 


ueberlieferungen. 
- 4 





Wenn der Menſch daran denken ſoll von Ereigniſ⸗ 


Nachricht gu hinterlaſſen, fo gehdrt dazu ein, gewiſſes 
Behagen an der Gegenwart, ein Gefuͤhl von dem ho⸗ 
hen Werthe derſelben. Zuerſt alſo befeſtigt er im Ge⸗ 
daͤchtniß, was er von Vaͤtern vernommen, und uͤber— 


liefert ſolches in fabelhaften Umhuͤllungen; denn muͤnd⸗ 


liche Ueberlieferung wird immer maͤhrchenhaft wachſen. 
Iſt aber die Schrift erfunden, ergreift die Schreib⸗ 


ſeligkeit ein Volk vor dem andern, ſo entſtehen als⸗ 


dann Chroniken, welche den poetiſchen Rhythmus be⸗ 


halten, wenn die Poeſie der Einbildungskraft und des 
Gefuͤhls laͤngſt verſchwunden iſt. Die ſpaͤteſte Zeit 


verſorgt uns mit ausfuͤhrlichen Denlſchriften, Selbſt⸗ 


biographien unter mancherlei Geſtalten. 


Auch im Orient finden wir gar fruͤhe Documente 
einer bedeutenden Weltausbildung. Sollten andy un⸗ 


ſere heiligen Buͤcher ſpaͤter in Schriften verfaßt ſeyn, 
ſo ſind doch die Anlaͤſſe dazu als Ueberlieferungen 


uralt, und konnen nicht dankbar genug beachtet werden. 


4—7 
| Rie vieles mußte nicht auch in dem mittlern Orient, 
wie wir Perſien und ſeine Umgebungen nennen duͤrfen, I 
jeden Augenblick entſtehen, und fidy trotz aller Bers 
wuͤſtung und Zerſplitterung erhalten! Deun wenn es 

ya bbherer Ausbiloung grofer Landftrecten dienlich iſt, 

daß ſolche nicht Einem Herrn unterworfen, ſondern 
unter mehrere getheilt ſeyen, ſo iſt derſelbe Zuſtand 
gleichfalls der Erhaltung nuͤtze, weil das, was an dem 
einen Ort zu Grunde geht, an dem andern fortbeſte⸗ 
hen, was aus dieſer Ecke vertrieben wird, ſi ch in jene 
fluͤchten kann. 

Auf ſolche Weiſe muſen, ungeachtet aller Zerſtd⸗ 

rung und Verwuͤſtung, ſich manche Abſchriften aus 

? fribern Zeiten erhalten haben, die man von Epoche 

zu Epoche theils abgeſchrieben, theils erneuert. So 
finden wir daß unter Jesdedſchird, dem letzten Saf: 


al et el ee, Si i ne an, 
. 


ſaniden, eine Reichsgeſchichte verfaßt worden, wahr⸗ 


¢ ſcheinlich aus alten Chroniken zuſammengeſtellt, der⸗ 
58 ſich ſchon Ahasverus in dem Bud) Efther bei 
ſchlafloſen Naͤchten vorlefen laft. Copien jenes Wer⸗ 
kes, welches Baſtannameh betitelt war, erhielten 
ſich: denn dierhundert Jahre ſpaͤter wird unter Man⸗ 
ſur I, aus dem Hauſe der Samaniden, eine Bear⸗ 
| beitung Ddeffelben vorgenommen , bleibt aber unvollen: 
| det und die Dynaftie wird von den Gaſnewiden ver⸗ 
ſchlungen. Mahmud jedoch, genanntes Stammes zwey⸗ 


ater Beherrſcher, iſt von gleichem Triebe belebt, und 
Ceethe v Werte. VL wr. : 4 


‘ 


é 
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vertheilt ſteben Wothellungen des Vaſtannameh inter 
ficbén Hofdichter. Es gelingt Anſari ſeinen Herm 
gut meiften gu befriedigen, ex wird gum Dichterkduig 
ernannt und beauftragt bas Gane: zu bearbeiten. 
Gr aber, bequem und klug genug, weif dad Geſchift 
zu verſpaͤten und mochte ſich im Stillen umthun, ob 
er nicht jemand faͤnde dem es zu Abertragen waͤre. 


— 
at 
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Starbioso. — 


Bie wichtige Epoche perſi (her Dichttunſt die wit 
nun erreichen, gibt uns zur Betrachtung Anlaß⸗ wie 


große Weltereigniſſe nur alsdann ſich entwickeln, wenn 


gewiſſe Neigungen, Begriffe, Borfige hie und da, ohne 
Bufammenhang , einzeln ausgeſaͤet ſi ſich bewegen und 


im Stillen fortwachſen, bis endlich fruͤher oder ſpaͤter 


ein allgemeines Zufammenwirken hervortritt. In die⸗ 
ſem Sinne iſt es merkwuͤrdig genug, daß zu gleicher 


Zeit, als ein maͤchtiger Fuͤrſt auf die Wiederherſtel— 


lung einer Bolts = und Stammes-Literatur bedacht 
war, ein Gaͤrtnerſohn zu Tus gleichfalls ein Exemplar 
des Baſtannameh ſich zueignete und das eingeborene 
ſchone Talent ſolchen Studien eifrig widmete. 

In Abſicht uͤber ‘den dortigen Statthalter; wegen 
ingen’ éiner Bedringnif, zu klagen, begibt er fic ch 
nad) Hofe, iſt lange vergebens bermibt zu Anſari 
durchzubriügen, und durch deſſen Furſprache ſeinen 
Zweck zu erreichen. Enblich macht eine gluͤckliche, 


gehaltwote Reimpeile, aus dem Stegreife geſprochen⸗ 


4* 


~ 


re.) 
ion b bent Dichtertonige befannt, welder, Bertrauen gu 
feinem Talente faffend, ihn empfieble und ihm den 


Auftrag des großen Werkes verſchafft. Firduſi be— 


ginnt das Schach Nameh unter guͤnſtigen Umſtaͤnden; 
er wird im Anfange theilweis hinlaͤnglich belohnt, 
nach dreyßigjaͤhriger Arbeit hingegen entſpricht das 
dnigliche Geſchenk ſeiner Erwartung keineswegs. Ere 
bittert verlaͤßt er den Hof und ſtirbt, eben da der 
Konig ſeiner mit Graft abermals gedenkt. Mahmud 


berlebt’ ihn kaum ein Jahr, innerhalb welches der 


alte Effedi, Firduf's Meifter, das Schach Names 
voͤllig gu Ende ſchreibt. | - 
Dieſes Werk ift ein wichtiges, ernſtes, mythiſch⸗ 
hiſtoriſches National⸗ Fundament, worin das Herkom⸗ 
men, das Daſeyn, die Wirkung alter Helden aufbe⸗ 
wahrt wird. Es bezieht ſich auf fruͤhere und ſpaͤtere 


7 ; Bergangenheit , deshalb das eigentlich Geſchichtliche J 


zuletzt mehr hervortritt, die fruͤheren Fabeln jedoch 
manche uralte Traditions⸗ ⸗Wahrheit verhuͤllt uͤber⸗ 


liiefern. 


Firdufi ſcheint aberhaupt zu einem ſolchen Werke 
fic vortrefflid) dadurch gu qualificirer, daß er leiden: 
ſchaftlich am Alten, ddyt Nationellen, feſtgehalten und 
auch, in Abſicht auf Sprache, fruͤhe Reinigkeit und 


ůcchtigkeit gu erreichen geſucht, wie er denn arabiſche 


Worte verbannt und das alte Vehlewi zu beachten be⸗ 
muͤht war. 
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Er ſtubirt pu Tus, ¢ einer regen ‘bebeatender. Sebre | 
anftalten. beruͤhmten, ja ſogar wegen Ueberbildung ver⸗ 
daͤchtigen Stadt; und als er, an der Thuͤre des Col⸗ 
legiums fitzend, einen, mit Gefolge und Prunt, vor⸗ 
beireitenden Großen erblickt, zu ſeiner großen Ver⸗ 
wunderung aber hoͤrt, daß es ein Hofdichter fev, ent: 
ſchließt er ſich zu gleicher Hope des Gluͤcks zu gelan⸗ 
gen. Gin uͤbernacht geſchriebenes Gedicht, wodurch 
er fich die Gunſt des Fuͤrſten erwirbt, iſt uns ie 
zeblieben. 

Aus dieſem und aus mehreren Poeſi ien, “bie “uns 
mitgetheilt worden, blidt ein beiterer Geift hervor, bez 
gabe mit unendlicher umſi cht und ſcharfem gluͤcklichem 
Durchſchauen. Er beherrſcht einen unuͤberſehbaren Stoff. 
Er lebt in der Gegenwart, und wie er vom Schuͤler 
ogleich zum Hofmann uͤbergeht, wird er ein freier 
Enkomiaſt und findet daß kein beſſer Handwerk (ey, 
1S mitlebende Menſchen durch Lob gu ergetzen. Fuͤrſten, 


e ; . . i J / 
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Befire, edfe und ſchoͤne Frauen, Dichter und Mufitlr 
ſchmuͤckt er mit ſeinem Preis und weiß auf einen 
jeden etwas Zierliches aus dem breiten Weitvorrathe 
anzuwenden. 
Wir koͤnnen daher nicht big finben, daß man ihm 
bie Verhaͤltniſſe in denen et ex gelebt wd fein Talent 
genubt, nad 4, viel hundert Sabren, zum Berbrechen 
madt. . Was felt® aus’ dem Didier werden, wenn 
es nicht hohe, maͤchtige, kluge, thaͤtige, ſchoͤne und 
_gefchiete Menſchen gabe, att deren Vorzuͤgen er ſich 


_ ae Lee lr ee 


ãuferbauen tann? Sr ihnen, wie die Rebe am Ue . 


thenbaum, · wie E phew ait der Mauer, tantt er ti 


hinauf⸗ Arige utd Sinn zu erquicken. Solite mann: : 


einen Zuwelier “helt, der dle Edelgeſteine beider 
Indien zům herrlichen Schmuck trefflicher Menſchen 


gu veriveridert ſein Leben’ ʒibringt? Soilte man von 


ibm ‘beifangen daß er pad: freilich ſehr nutzliche Ge⸗ J 


ſhatt eines Straßenpflaſterers aͤbernaͤbme? 
So’ gut aber ‘unfet Dichter mit der Erde ftand, 
ward ihm der Himmel verderblich. Eine bebeutende 


das Bolt: aufregenbe Meiffaguing als werde an eis 


nem gewiſſen Tage ein uiheheurer Sturm das Sarid 
verwuſten traf nicht ein und der Schach ſelbſt konu⸗ 
der —* ſeinen Liebling sie retten. Dieſer loh. 
Auch in entfernter Provinz ſchuͤtzte ihn nur der ent⸗ 
ſchiedene Charateer eines  Freunblighr Statthalters. 
a , 
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; Die Ehre der Aſtrologie kann jedoch gerettet wer⸗ 

Jden, wenn man’ annimmt, daß die Zuſammenkunft 

ſo vieler Planeten in Einem Zeichen auf die Zukunft 

von Dſchengis Khan hindeute, welcher in Perſien 

mehr Verwuͤſtung anrictete als irgend ein Sturm⸗ 
wind hatte bewirken kͤnnen. 





MN faim i. 
Stirbt 1186. 
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Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi 
die ſaͤmmtlichen Heldenuͤberlieferungen erſchoͤpfte, nun⸗ 
mehr die lieblichſten Wechſelwirkungen innigſter Liebe 
zum Stoffe ſeiner Gedichte waͤhlt. Medſchnun and 
Leila, Chosru und Schirin, Liebespaare, fuͤhrt er 
e wor; durch Mhnung, Geſchick, Natur, Gewohnheit, | 
~ Neigung, Leidenfehaft fir einander beſtimmt, fich ent: 
{chieden gewogen; dann aber durch Grille, Eigenfinn, 
Zufall,, Nbehigung und Zwang getrennt, eben fo wun: - 
derlich wieder zuſammengefuͤhrt und am Ende doch 
wieder auf eine oder die andere Weiſe weggeriſſen und 
geſchieden. 

Aus dieſen Stoffen und ihrer Behandlung erwaͤchſt 
die Erregung einer ideellen Sehnſucht. Befriedigung 
finden wir nirgends. Die Anmuth iſt groß, die 

Mannichfaltigkeit unendlich. 
Auch in ſeinen andern unmittelbar moraliſchem 
Zweck gewidmeten Gedichten athmet gleiche liebens⸗ 
wuͤrdige Klarheit. Was auch dem Menſchen Booey 
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deutiges begegnen mag, fuͤhrt er jederseit wieder an's 


Praktiſche heran und findet in. einem ſittlichen hu - 


allen Rathfeln die befte Aufldfung. 

Uebrigens fuͤhrt er, ſeinem rubigen Geſchaͤft semas, 
ein rubiges Leben unter den Seldfchugidben und wird 
in ſeiner Vaterftadt Gendſche begraben. 


Sſaelal-ebbin Rumi. 
6 t t r bt 7 4 6 2, 





Gr begleitet feinen Bater, der, wegen Verdrießlich⸗ 
feiten mit dem Sultan, fid) von Bald) hinweg begibt, 
auf bem langen Reifegug: ~-tinterwegs nad Mekka 
treffen fie Attar, der ein Bud) ghttlidher Geheim⸗ 
niffe dem Juͤnglinge verehrt und ihn gu heiligen Stu⸗ 


dien entzuͤndet. 


Hiebei iſt ſo viel zu bemerken: daß der eigentliche 
Dichter die Herrlichkeit der Welt in ſich aufzunehmen 
berufen iſt und deshalb immer eher zu loben als zu 
tadeln geneigt ſeyn wird. Daraus folgt, daß er den 
wuͤrdigſten Gegenſtand gufzufinden ſucht, und, wenn 
er alles | burchgegangen, endlid) fein alent am liebs 
ften gu Preis und Berherrlidjung Gotted anwendet. 
Befonders aber liegt diefes Beduͤrfniß dem Orienta⸗ 
len am naͤchſten, weil er immer dem Ueberſchwengli⸗ 
chen zuſtrebt und folded bei Betrachtung der Gortheit in 
grdpter Fuͤlle gewahr gu werden glaubr, fo wie ihm 


a denn bet jeber Ausfihrung niemand Uebertriebenheit 


Schuld geben darf. 


⸗ 
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| Schon ber fi ogenannte mahometaniſche Roſenkranz, 
wodurch der Name Allah mit neunumdneunzig Ei⸗ 
genſchaften verherrlicht wird, iſt eine ſolche Lob? und 
Preis⸗ Litaney. Bejahende, verneinende kigenſchaften 
bezeichnen das unbegreiflichſte Weſen; der Aubeter 
ſtaunt, ergibt und beruhigt ſich. ‘Unb went der welts 
lide Dichter die ihm vorſchwebenden Vollkomndenhei⸗ 
ten an vorpigliche Perſonen verwendet, fo fluͤchtet ſich 
, ber Sottergebene in das unperſoͤnliche Weſen, das 
von Ewigkeit ber alles durchdringt. 

So fluͤchtete ſich Attar vom Hofe zur Veſchailich⸗ 
keit, und Dſchelaͤl⸗ eddin, ein reicher Juͤngling, der ſich 
ſo eben auch vom Fuͤrſten und der Hauptſtadt ent⸗ 
fernte, war um deſto eher zu tieferen Studien an 
entzuͤnden. 

Nun zieht er mit ſeinem Vater, nach vollbrach— 
ten Wallfahrten, durch Klein =Afien; fie bleiben gu 
Inconium. Dort lehren fie; werden verfolgt, vertries 
ben, wieder eingefegt, und legen dafelbft, mit einem 
ihrer treuften Lehrgenoffen, begraben. Indeſſen hatte 
Dichengis Khan Perfien erobert, ohne den rubigen 
Ort ihres Uufenthalted gu berdhren. 

Nach obiger Darftellung wird man dieſem grofen 
Geifte nidt verargen, wenn er ſich in's Abſtruſe ge⸗ 
wendet. Geine Werke ſehen etwas bunt aus; Ge⸗ 
ſchichtchen, Maͤhrchen, Parabeln, Legenden, Anekdoten⸗ 
Beiſpiele, Probleme behandelt er, um eine geheimniß⸗ 


e 
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volle kehre eingdngig gu machen, von der er felbft 
keine deutliche Rechenſchaft gu geben weif. Unter: 


“sicht und Erhebung iſt ſein Zweck, im Ganzen aber 
ſucht er durch die Einheitslehre alle Sehnſucht wo 


nicht zu erfuͤllen doch aufzulbſen, und angudenten, daß 


im gettlichen Wel en zuletzt alles untertauche und fid 
‘vertldre. a , 
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Stirdt 1294, alt 102 Fabre. 





Gebarti von Eqhira⸗ ſtudirt er zu Bagdad, wird 
ils Juͤngling durch Liebesungluͤck zum unſtaͤten Leben 
ines Derwiſch beſtimmt. Wallfahrtet funfzehnmal 
zach Mekka, gelangt auf ſeinen Wanderungen nach 
Indien und Klein⸗Aſien, ja als Gefangener der Kreuz⸗ 
ahrer in's Weſtland. Cr uͤberſteht wunderſame Aben⸗ 
heuer, erwirbt aber ſchoͤne Laͤnder⸗ und Menſchen⸗ 
enntniß. Nach dreyßig Jahren zieht er ſich zuruͤck, 
ʒearbeitet ſeine Werke, und macht fle bekannt. Er 
ebt und webt in einer großen Erfahrungsbreite und 
ft reid) an Anekdoten, die er mit Spruͤchen und Ver 
en ausſchmuͤckt. Lefer und Hoͤrer gu unterrichten iſt 
ein entſchiedener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hundert 
md zweyte Jahr und wird daſelbſt begrahen. Dſchen⸗ 
chis Nachkommen hatten Fran gum eignen Reiche ge⸗ 
bildet, in welchem ſich ruhig wohnen lief. 





62 


- Gtirhe 13589. 





Wer ſich —9— aus per Haͤlfte des vortgen Jahr⸗ 
hunderts, erinnert, wie unter den Proteſtanten Deutſch⸗ 
lands nicht allein Geiſtliche, ſondern auch wohl 
Laien gefunden wurden, welche mit den heiligen Schrif— 
ten ſich dergeſtalt bekaunt gemacht, daß fie, als leben 
dige Concordanz, von qilen Spruͤchen, wo und in wel⸗ 
chem Zuſammenhange ſie 3a: finden, Rechenſchaft zu 
geben ſich geuͤbt haben, die Hauptſtellen aber aus— 
wendig wußten und ſolche zu irgend einer Anwendung 
immerfort. bexeit hielten; der wird zugleich geſtehen, 
daß fuͤr ſolche Maͤnner eine große Bildung daraus 
emwachſen; mußte, weil das Gedaͤchtniß, immer mit 
vuͤrdigen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, dem Gefuͤhl, dem 
Urtheil reinen Stoff zu Genuß und Behandlung pug: 
bewahrte. Man nannte fie hibelfeſt, und ein. folder. 
Beiname gab eine vorzuͤgliche Wuͤrde und unzwey⸗ 
deltige Empfehlung, — | 

~ Ras wads nun bei und Chriſten aus nataͤrliche 
Aulage und gutem Willen entſprang, war bei den 
Madhometanven pfucht: denn indem es einem ſolchen 
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Glaubensgenoſſen zum groͤßten Verdienſt gereichte, ab⸗ 
ſchriften des Korans ſelbſt zu vervielfaͤltigen oder ver⸗ 
vielfaͤltigen gu laſſen, fo war es fein geringeres den: 
felbén auswendig gu Ternen, um ‘bei jedem Anlaß die 
gehdrigen Stellen anfuͤhren, Erbauung befͤrdern, Strei⸗ 
tigkeit ſchlichten zu koͤnnen. Man benannte ſolche 
Perſonen mit dem Ehrentitel Hafis, und dieſer iſt 
unſerm Dithter als bezeidjnender Hauptname geblieben. 
Nun ward, gar bald nach ſeinem Urfprunge, dex 
| Koran tin Gegenftand der unendlichſten Auslegungen, 
gab Gelegenheit zu den ſpitzfindigſten Subtilitaͤten, und, 
indem er die Sinnesweiſe eines jeden aufregte, ent⸗ 
ſtanden graͤnzenlos abweichende Meinungen, verruͤckte | 
Combinationen, ja die unvernuͤnftigſten Beziehungen 
aller Art wurdeu verſucht, ſo daß der eigentlich geiſt⸗ 
reiche verſtaͤndige Mann eifrig bemuͤht ſeyn mußte, 
um nur wieder auf den Grund des reinen guten Tex⸗ 
tes pind zu gelangen. Daher finden wir denn auch 
in der Geſchichte des Islam Mudlegung , Anwendung 
und Gebrauch oft bewundernswuͤrdig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das ſchoͤnſte 
dichteriſche Talent erzogen und heran gebildet; ihm 
gehorte der gange Rotan, und wad fit Religionsges | 
baͤude man darauf gegruͤndet war ihm kein Raͤthſel. 

Cr ſagt felofes 
„Durch dew Koran hab’ th alles 
Was mir je gelang gemacht!“ 
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“ins Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte ex in ſeinem 


Geburtsorte Schiras, auf welchen er ſich beſchraͤnkte, 


wohl gelitten und geſchaͤtzt von der Familie Moſaffer 
und ihren Beziehungen. Er beſchaͤftigte ſich mit 
theologiſchen und grammatikaliſchen Arbeiten, und ver: 
ſammelte eine große Anzahl Schuͤler um ſi ch her. 

.Mit ſolchen ernſten Studien, mit einem wirklichen 
Lehranre ſtehen ſeine Gedichte vdllig im Widerſpruch/ 
der ſich wohl dadurch heben laͤßt, wenn man ſagt: 
daß der Dichter nicht geradezu alles denken und leben 
muͤſſe was er ausſpricht, am wenigſten derjenige, der 
in ſpaͤterer Zeit in vorwickelte Zuſtaͤnde geraͤth, wo er 
fid) immer der rhetoriſchen Verſtellung naͤhern und 
dasienige vortragen wird was ſeine Zeitgenoſſen gerne 
hoͤren. Dieß ſcheint uns bei Hafis durchaus der Fall, 
Denn wie ein Maͤhrchen⸗Erzaͤhler auch nicht an die 
Zaubereyen glaubt die er vorſpiegelt, ſondern fie nur 
auf's beſte gu beleben und auszuſtatten gedenkt, das 
mit ſeine Zuhdrer ſich daran ergetzen, eben ſo wenig 
braucht gerade der lyriſche Dichter babjenige alles 
ſelbſt auszuuben, womit er hohe und geringe Leſer und 
Saͤnger ergetzt und beſchmeichelt. Auch ſcheint unſer 
Dichter keinen großen Werth auf ſeine ſo leicht hin⸗ 
fließenden Rieder gelegt gu haben, denn ſeine Schuͤler 
ſammelten ſie erſt nach ſeinem Tode. 
Nur wenig ſagen wir von dieſen Dichtungen, weil 
maan ſie genießen, ſi ſich damit in Einklang ſeben ſollte. 

Aus 
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Mus ihnen firimt eine fortquellende, maͤßige Lebens 
digkeit. Im Engen genigfam froh und flug, von 
der Fille der Mele feinen Theil dahin nebmend, is 
die Geheimniffe ber Gottheit von fern hinein blickend, 
dagegen aber aud) einmal Religionsdoung und Ginnens 
luſt ablefnend, eind wie dad andere; wie denn uͤber⸗ | 
haupt diefe Didtart, was fie aud) gu befbrdern und 
zu lehren ſcheint, durchaus dine fteptifde veweulide 
keit behalten muß. 


| Geagrs Mew. TV. te. ‘ - 6 
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D a m i 


Stirbt 1494, alt 82 Jahme. 
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Dichami faßt die gange Ernte. der bisherigen 
Bemuͤhungen zuſammen und zieht die Summe der 
religioſen, philoſophiſchen, wiſſenſchaftlichen, proſaiſch⸗ 
poetiſchen Cultur. Er hat einen großen Vortheil drey⸗ 
undzwanzig Jahre nach Hafis Tode geboren zu werden 
und als Juͤngling abermals ein ganz freies Feld vor 
ſich gu finder. Die groͤßte Klarheit und Befonnen: — 
heit if fein Gigenthum. Nun verfudt. und leiftet er 
alles, erſcheint ſinnlich und uͤberſinnlich zugleich; die 
Herrlichkeit der wirklichen und Dichterwelt liegt vor 
ihm, ‘er, bewegt ſich zwiſchen beiden. Die Myſtik 
konnte thn nicht anmuthen; weil er aber ohne dieſelbe 
den Kreis des National = Fntereffes nicht ausgefuͤllt 
hdtte, fo gibt er hiftorifdy Rechenſchaft von allen den 


Thorheiten, durch welche, ſtufenweis, der in feinem 


irdiſchen Wefen befangene Menſch fid) der Gottheit J 
unmittelbar anzunaͤhern und ſich zuletzt mit ihr zu 
vereinigen gedenkt; da denn doch zuletzt nur wider⸗ 
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natuͤrliche und widergeiſtige, graſſe Geſtalten zum 
Vorſcheine kommen. Denn was thut der Myſtiker 
anders, als daß er ſich an Problemen vorbet ſchleicht, 
der fie weiter ſchiebt, wenn es ſich thun laͤßt? 


500 


Meberfignt 





Man hat aus “ber ſehr ſchicklich⸗ geregelten Folge 
der ſieben erſten roͤmiſchen Koͤnige ſchließen wollen, 


daß dieſe Geſchichte kluͤglich und abſichtlich erfunden 


ſey, welches wir dahin geſtellt ſeyn laſſen; dagegen 


aber bemerken, daß die ſieben Dichter, welche von dem 


Perſer fuͤr die erſten gehalten werden, und innerhalb 


eines Zeitraums von fuͤnfhundert Jahren nach und 


nach erſchienen, wirklich ein ethiſch⸗poetiſches Ver⸗ 
haͤltniß gegen einander haben, welches uns erdichtet | 


{deinen founte, wenn nicht ihre binterlaffenen Werke 
von ihrem wirfliden Dafeyn das Zeugniß gaben. 
Betrachten. wir aber diefes Siebengeftirn genauer, 
wie es und and der Ferne vergbnnt feyn mag; ſo 
finden wir, daß fie alle ein fruchtbares, immer! fid 


ermeuendes Talent befafen, wodurch fie fidy ber die 
Mehrzahl fehr vorzuͤglicher Manner, uͤber die Unzahl 
mittlerer, taͤglicher Talente erhoben ſahen; dabei aber 





auch in eine beſondere Zeit, in eine Lage gelangten, 


wo fie eine große Ernte ghidlid) wegnehmen und gleich 
talentvollen Nachlommen ſogar die Wirkung auf eine 
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Zeit lang verfimmern durften, bis wieder ein 3eite , 
‘mum verging, in weldem die Natur dem Dichter 


wue Schaͤtze abermals aufſchließen konnte. 

In dieſem Sinne nehmen wir die Dargeſtellten 
inzeln nochmals durch und bemerken: daß 

Firduſi die ganzen vergangenen Staaté = und 
ReidSereigniffe, fabelhaft ober hiſtoriſch aufbehalten, 
orwegnahm, ſo daß einem Nachfolger nur Bezug und 
Anmerkung, nicht aber neue Behandlung und Dats 
tellung brig blieb. : 


Enweri hielt ſich feſt an der Gegenwart. Glaͤn⸗ 


end und praͤchtig, wie die Natur ihm’ erfchien, freud⸗ 
ind gabenvbll erblidtt ev aud) den Hof ſeines Schahs; 


zeide Welten umd ihre Vorzuͤge mit den lieblichſten 
Worten gu vertndpfen, war Pflicht und Behagen. 


Niemand hat es ihm hierin gleich gethan. 


Nifami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, | 


was von Liebes = und Halbwunderlegende in ſeinem 
Bezirk vorhanden feyn mochte. Sdon im Koran war 


die Andeutung gegeben, wie man uralte lakoniſche 
Ueberlieferungen zu eigenen Sweden behandeln, aus: 
fuͤhren und in gewiffer Weitlanfrigtete fonne ergetlich 


machen. 
Dſchelaͤl⸗eddin Rumi findet ſich unbehaglich 
auf dem problematiſchen Boden der Wirklichkeit, und 


⸗ 
R f 


ſucht die Raͤthſel der innern und aͤußern Erſcheinun⸗ 


gen auf geiftige, geiſtreiche Weife gu ldſen, daber find 


“yt 


~ 
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ſeine Werke uneue Raͤthlel, neuer Auflblangen on : 


Commentare beddeftig. Endlich fuͤhlt er fideo gedeun- 
gen in die Wheinigheits - Lehre gu flͤchten, wodurch 


_  fowiel gewonnen als verloren wird, und zuletzt “i 
ſo trdftlidye als untebfHliche, ero dbrig bleibt. Wie 


ſollte nun. alſo ixgend eine Rede « Mittheilung poet : 


oder profaiſch weiter. gelingen? Gladlicherweife. wird 


Saadi, der Treffliche, in die weite Welt getrie⸗ 
ben, mit graͤnzenloſen Einzelnheiten der: Empirie “ | 
haͤuft, denen er allen etwas abzugewinnen weiß. Er 
fugit die Nothwendigleit ſich gu. ſammeln, “Seria 


ſich von der Pflicht zu belehren und fo tft er umé 


Weſtlaͤndern zuerſt fruchtbar und ſegenreich geworden. 
Hafis, ein großes heiteres Talent, das ſich be⸗ 


gnůgt/ alles abzumweiſen wonad die Menſchen begehren 


alles bet Seite zu ſchieben was ſie nicht enthehren 
moͤgen, und dabei immer als luſtiger Bruder: ihres 


Gleichen erſcheint. Er laͤßt ſich nur in ſeinem Maties 
: nals ‘und. Zeitkreiſe richtig anuerkennen. Sobald man 
ihn aber gefaßt hat, bleibt ex ein lieblicher Lebensge⸗ 


leiter. Wie in· denn aud tod iets, — mehe 


ee es 


; gen, - teinesivegs um des Sinnes ‘palbeny, den er * 
muthwillig zerſtuͤckelt, ſondern der Stimmung wegen, 
die er ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer loume 


denn, nun anf. diefen folgen, da alles. andere vor den 


J Borgdngern wengenommen⸗ wart. als 
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Didhami, allem gewadhfen, wads vor ihm geſche⸗ 
yerr und neben ifm geſchah; wie er num dieß alles 
wfammen in Garben band, nachbildete, erneuerte, ers 
veiterte, mit der grdfiten Klarheit die Tugenden und 
Fehler feiner Borgdnger in ſich vereinigte, fo blieb der 
Rolgeseit nichts brig als gu feyn wie er, infofern ſie 
id nicht verſchlimmerte; und fo iſt es denn auch drey 


Jahrhunderte durch geblieben. Wobei wir nur noch 


ʒemerken daß, wenn fruͤher oder ſpaͤter das Drama 
hͤtte durchbrechen und ein Dichter dieſer Art ſi ch her⸗ 
sorthun koͤnnen, der ganze Gang ber, Riteratur eine 
indere Wendung genommen haͤtte. | 
Wagten wir nun mit diefem Wenigen fanfhundert 7 
Sabre perſiſcher Dicht⸗ und Rede-Kunſt zu ſchildern; 
0 fey es, um mit Quintilian unſerm alten Meiſter su 
eden, von Freunden aufgenommen in der Art wie 
nan runde Zahlen erlaubt, nidt um genauer Bee | 
timmung willen, fondern um etwas Allgemeines, bes. 
wemlichleitshalber annaͤhernd atszuſprechen. 


NO. 


Hil gemeines. 


Die Zeuchtbarkeit und Manmichfeltigkeit der ptt 


| | fifchen Dichter entfpringt aué einer umiberfebbaren 


Breite der Außenwelt und ihrem unendliden Reichthum. 
Cin immer bewegtes oͤffentliches Leben, in welchem 
alle Gegenſtaͤnde gleichen Werth haben, wogt vor 
unſerer Einbildungskraft, deswegen und ihre Verglei⸗ 
chaungen oft fo ſehr auffallend und mißbeliebig find. * 

- Ohne Bedenfer vertnilpfen fie die edelften und niedrig⸗ 
ſten Bilder, an welded Verfahren wir uns nicht fo ° 
leicht gewdhnen. 

Sprechen wir es aber aufrichtig aus: ein eigent⸗ 
licher Lebemann, der frei und praktiſch athmet, hat 
kein aͤſthetiſches Gefuͤhl und keinen Geſchmack, ihm 
genuͤgt Realitaͤt im Handeln, Genießen, Betrachten, 
eben ſo wie im Dichten; und wenn der Orientale, 
ſeltſame Wirkung hervorzubringen, das Ungereimte zu⸗ 
ſammenreimt, ſo ſoll der Deutſche, dem dergleichen 
wohl auch begegnet, dazu nicht ſcheel ſehen. 

Die Verwirrung, die durch ſolche Productionen in 
, der Einbildungskraft entſteht, iſt derjenigen gu ver: 


V 


gleichen, wenn wir durch einen orientalifden Bayar, | 
durch eine europaͤiſche Meffe gehen. Nicht immer find 
die koſtbarſten und niedrigſten Waaren im Raume 
weit gefondert, fie vermiſchen fic in unfern Augen, 
amb oft gewabren wir aud) die daͤſſer, Kiſten, Saͤcke, 
worin fie transportirt worden. Bie auf einem Obſt⸗ 
und Gemismartt ſehen wir nidt allein Krduter, Wur⸗ 
geln und. Fruͤchte, fondern, auch hier und dort allerlet — 
Arten Abwirflinge, Schalen und Strunfe. 

Gerner foftet’s dent orientaliſchen Dichter nichts 
uns oon der Erde in den Himmel gu erbeben und vor 
ba wieder herunter gu ſtuͤrzen oder umgefehrt.. Deir 
Mas eined faulenden Hundes verfteht Niſami eite 
fittliche Betradtung abzulocken, die uns i in erſtamen 

ſetzt und erbaut. 


( 


Here Jefugs, der dle Welt buedhwandert, 
Ging cinft an einem Markt vorbel; 

Cin todter Hund lag auf dem Wege, 
Geſchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Hanfe ftand um's Aas umber, 

Whe Geier fig um Mefer ſammeln. 
Der Eine ſprach: mir wird das Hirn 
Bon dem Geſtank ganz ausgeloͤſcht. 

Det Andre ſprath: was braucht es vlel, 
Der Graͤber Außwurf bringt nur tnglid. 
So ſang ein jeder ſeine Weiſe, 

Des todten Hundes Leib zu ſchmaͤhen. 
Als nun an. Jeſus tam dle Reig’, : 


Fe - ; 
Sprach, ohne Sdmdh'n, ex gute’ Sinns, 
Er fprad aus gitiger Natur: 
Die Zaͤhne find wie perlen weiß. 
Dieß Wort macht den Umſtehenden, 
»Durchgluͤhten Muſcheln aͤhnlich, heiß. 





Jedermann eagle fi ſich betroffen, wenn der, fo He 
bevolle als geiſtreiche Prophet, nach {einer eigenſten 


— Weiſe, Schonung und Nachſicht fordert. Wie kraͤftig 


weiß er die unruhige Menge anf ſich ſelbſt zuruͤck gu 
fuͤhren, ſich des Verwerfens, des Verwuͤnſchens zu 
ſchaͤmen, unbeachteten Vorzug mit Anerkennung, ja 
vielleicht mit Neid zu betrachten! Jeder Umſtehende 
denkt nun an ſein eigen Gebiß. Schoͤne Zaͤhne ſind 
uͤberall, beſonders auch im Morgenland, als eine Gabe 
Gottes hoch angenehm. Ein faulendes Geſchoͤpf wird, 
durch das Vollkommene wad von ihm uͤbrig bleibt, 
ein Gegenſtand der Bewunderung und des frommſten 
Nachdenkens. 

Nicht eben ſo klar und aindringlich wird uns das 
vortreffliche Gleichniß, womit die Parabel ſchließt; wir 
tragen daher Sorge daſſelbe anſchaulich zu machen, 

In Gegenden, wo es an Kalklagern gebricht, 
werden Muſchelſchalen gu Bereitung eines hoͤchſt noͤthi⸗ 
gen Baumaterials angewendet und, zwiſchen duͤrres 
Reiſſig geſchichtet, von der erregten Flamme durchge⸗ 
gluͤht. Der Zuſchauerde kann ch das Gefuͤhl nicht 


A 
' 
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nehmen, daß diefe Weſen, lebendig im Meere ſich 
naͤhrend und wachſend, noch kurz vorher der allge⸗ 
meinen Luſt des Daſeyns nach ihrer Weiſe genoſſen J 
und jetzt, nicht etwa verbrennen, ſondern durchgegluͤht, 

ihre voͤllige Geſtalt behalten, wenn gleich alles Leben⸗ 
dige aud ihnen weggetrieben iſt. Nehme man num: — 
mehr an, daß die Nacht hereinbricht und dieſe organi⸗ 
ſchen Reſte dem Auge des Beſchauers wirklich gluͤ⸗ 
hend erſcheinen, ſo laͤßt ſich kein herrlicheres Bild einer 
tiefen, heiwlichen Seelenqual vor Auger ftellen. Will 
freh jemand - hievon ein vollkommenes Anſchauen ers 
werben, fo erſuche ev einen Chemifer ihm Auſterſcha⸗ 
len in den Zuſtand der Phosphorescem zu verſetzen, 
wo er mit und geſtehen wird, daß ein ſiedend heißes 
Gefuͤhl, welches den Menſchen durchdringt, wenn ein 
gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem Duͤnkel eines 
zutraulichen Selbſtgefuͤhls, unerwartet betrifft, ni 
furchtbarer auszuſprechen ſey. * 

Solcher Gleichniſſe wuͤrden ſich zu Hunderten auf⸗ 
finden laſſen, die das unmittelbarſte Anſchauen des 
Natuͤrlichen, Wirklichen vorausſetzen und zugleich wie⸗ 
derum einen hohen ſittlichen Begriff erwecken, der aus 
dem Grunde eines reinen ausgebildeten Gefuͤhls her⸗ 

vorſteigt. 
Hoͤchſt ſchaͤtzenswerth ift, bei biter graͤnzenloſen 
Breite, ihre Aufmerkſamkeit auf's Einzelne, der ſcharfe 
liebevolle Blick der einem bedeutenden Gegenſtand ſein 
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eigenthimlidhftes abzugewinnen ſuͤcht. Sie baben 
poetiſche Stillleben, die ſich den beſten niederlaͤndiſcher 
Kuͤnſtler an die Seite ſetzen, ja im Sittlichen ſich 
daruͤber erheben darfen. Mud eben /dieſer Neigung 
und Faͤhigkeit werden fie gewiſſe Lieblingsgegenſtaͤnde 
nicht los; fein perſiſcher Dichter ermuͤdet die Lampe 
blendend, die Kerze leuchtend vorzuſtellen. Eben da: 
her kommt aud) die Eintdnigkeit, die man ihnen vor: 

_ wirft; aber genau betradtet, werden die Naturgegen: 


; | ſtaͤnde bei ihnen gum Surrogat der Mythologie, Rofe 


und Nachtigall nehmen den Play ein von Apoll und 
Daphne. Wenn man bedentt was ihnen abging, daß 
ſie fein Theater, feine bildende Kunſt batten, ihr 
dichteriſches Talent aber nicht geringer war als irgend 
eins von jeher, ſo wird man, ihrer eigenſten Welt be⸗ 
freundet, ſie immer mehr bewundern muͤſſen. 


~ 





Ulli gem ein ft e 8. 





Der hoͤchſte Charatter orientalifcher Dichtkunſt iſt, 
was wir Deutſche Geiſt nennen, das Vorwaltene 
des oberen Leitenden; hier ſind alle uͤbrigen Eigenſchaf 
ten vereinigt, ohne daß irgend eine, das eigenthuͤm⸗ 


. lie Recht behauptend, hervortraͤte. Der Geiſt gee 


hort vorzuͤglich dem Alter, oder einer alternden Welt⸗ 
epoche. Ueberſicht des Weltweſens, Ironie, freien 


Gebrauch der Talente finden wir in allen Dichtern 
des Orients. Reſultat und Praͤmiſſe wird uns ‘gus 


gleich geboten, deshalb ſehen wir auch wie großer 
Werth auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. 


Jene Dichter haben alte Gegenftinde gegenwirtig und 
beziehen die entfernteften Dinge leicht auf einander, 


daher naͤhern ſie ſich auch dem was wir Witz nennen; 
doch ſteht der Witz nicht ſo hoch, denn dieſer tft 


ſelbſtſuͤchtig, ſelbſtgefaͤlig, wooon der’ Geiſt gang. frei 


bleibt, deshalb er auch Aͤberall genialiſch genannt wer⸗ 
den kann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fi ich ſolcher 
Verdienſte; die ganze Nation iſt geiſtreich, wie aus 


\ , 


unzaͤhligen Anekdoten hervortritt. Durd) ein geiſt⸗ 
reiches Wort wird der Zorn eines Fuͤrſten erregt, 
durch ein anderes wieder befanftigt. Neigung und 
Leidenſchaft leben und weben in gleichem Clemente; 
fo erfinden Behramgur und Dilara ten Keim, Dſche⸗ 
~ mil und Boteinah bleiben bis ims hoͤchſte Miter leiben: 
ſchaftlich verbunden. Die ganze Geſchichte der pers 


ſiiſchen Dichtkunſt wimmelt von folden Balen. 


Wenn man bedentt, daß Nuſchitwan, einer der 
letzten Gaffahiden, um. die Zeit Mahomets mic wigs 

heuern Koſten die Fabeln bes Bidpat und. dad Schach⸗ 
foiel ais Indien kommen lift, ſo it der Suftand 


einer ſolchen eit - vnllfommen ausgeſprochen. Jene, 
natch dem zu urtheilen, was uns uͤderliefert iſt, Aber 


bieten einander an Lebensklugheit und freieren Mie 
ſichten irdiſtcher Diage. Deshalb konnte vier Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter, ſelbſt in der erſten beſten Epoche pee⸗ 
ſiſcher Dichtkunſt, keine vollkommen⸗ ⸗reine Nalvelat 
ſtatt finven. Die große Breite der Umſicht, ‘bie tom 
Dichter gefotdert ward, das geſteigerte Wiſſen, Se 
Hofe und Fiegsverhatnie alles vberlangte on 
| Refonmenielt: | | 7 
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Nach Weife von Dſchami und feiner Zeit vers - 
miſchten folgende Dichter .Poefie und Profa . immer . 
mehr, ſo daß fir alle Schreibarten nur Eig Styl an: 
gewendet wurde. Geſchichte, Poeſie, Philoſephie, 
Canzley⸗ und ·Briefſtil, alles wird auf gleiche Weiſe 
vorgetxagen und fo. geht es nun ſchon drey Jahrhun⸗ 
derte fort, Gin. Muſter des allerneuſten ſind wir 
alidfidvenseife, int: Geaube vorzulegen. 

Als der perfidy Porkbefter, Mirge Abul 
Haffan Khan, fic. in Petersburg befand, erſuchte 
man ihn um einige Zeilen ſeiner Handſchrift. Er 
war Freundlich genug xin Mlatt «gu ſchreiben, wovon 
wiendie it Reberehung ‘ies ainſchalten. 





gIchbin bur. die⸗ ganze Welt geveift,. bin ange 
mit vielen Perſonen umgegaugen/ jeder Winlel ge⸗ 
waͤhrte ‘wir. einigen Nutzen, jeder Halm eine Aehre, 
und doch habe ich keinen Ort geſehen dieſer Stadt 
vergleichdar noch ihren ſchonen Huris. Der Segen 

Gottes vnhe immer auf ihr! — 


J. 4 


Lo 


a” 
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Wie wehl hat jener Kaufmann heſprochen, der 
nnter die Rauber fiel die ihre Pfeile auf ihn richteten! 
Ein Kbnig, der den. Handel unterdridtt, verſchließt die 
Thuͤre des Heils vor dem Gefiehte ſeines Heeres. | 
Welder’ Berftindige moͤchte bet foldhem Ruf der Uns 7 
gerechtigheit fein Land beſuchen? Willſt du einen guten 
Namen erwerben, fo behandle mit Achtung Kaufleute 
und Geſandte. Die Großen behandeln Reiſende wohl, 
um fic) einen guten Ruf gu machen. Das Land des 
bie Fremden nicht beſchuͤtzt geht bald unter. Sep ein 
Freund der Freniden und Reiſenden, denn ſie find als 
Mittel eines guten Rufs zu betrachten; ſey gaſtfrei, 


J ſchaͤtze die Voruͤberziehenden, Hite dic) ungerecht gegen 


fie gu feyn. Wer diefen Rath des Geſandten befolgt, 
wird gewiß Wortheil davon ziehen. | 





‘Man erzaͤhlt, daß Omar ebu abd el aſis etn 
maͤchtiger Kdnig war, und Nachts in ſeinem Kannmer⸗ 
lein voll Demuth und Unterwetfung, das Angeſicht 
gum Throne des Schbpfers wendend, ſprach? O Herr! 
Großes haſt du anvertraut der Hand des ſchwachen 
Arnechtes; um der Hetrlichkeit der Reinen und Heili⸗ 
gen deines Reiches willen, verleihe mic Gerechtigkeit 
und Billigkeit, bewahre mid) vor der Bocheit der 
Wenſchen; ich fuͤrchte, daß das Herz eines Unſchuldi⸗ 
gen durch mich konne betruͤbt worden ſeyn, und Fluch 
W des 
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der niet meinem Nacken folge. Ein Riis | 
fot: dimmer an die Herrſchaft und das Daſeyn deg" 
bochſten Wefens gedenten an die fortwährende Bers’ 
bie Krone con einem wuͤrdigen Haupt auf ein atts 
wuͤrdiges lbergeht und ſich nicht zum Stolze verleiten 
laſen. Denn ein Konig, ber hochmuͤthig wird, Freund 
und Nachbarn verachtet, kann nicht Tange auf ſeinem 
Throne gedeihen; man ſoll ſich niemals durch den 
Ruhm einiger Tage aufblaͤhen laffen. Die Melt 


gleicht einem Sever, das am Wege angezuͤndet iſt; wer” 


ſo viel davon _nimmt® alé ndthig, um ſich auf dem 
Wege zu Teiudhten, erbuidet fein Lebel, aber wet meht 
nlmuit verbrennt ſi ch. 

Als man den Plato fragte, wie er in beſer Welt 
gelebt habe, antwortete er: mit Schmerzen bin ich 
hereingekommen, mein eben war ‘ein dinhaltendes Er⸗ 
ſtaͤunen und ungern geh' ich hinaus, und id) habe” 
nichts gelernt, als daß id) nichts weiß. Bleibe fern 
bon bem, der. etwas unternimmt und unwiſſend iſt, 
bot einem geemmen, der nicht unterrichtet its man 
ehnnte’ fie beibe éinem Gel vergleichen der die Maͤhle J 
breht, ‘obne iu roiffen warum. Der Sibel iſt gut an⸗ 
sufeben, | aber ſeine Wirkungen ſi fit nd unangetehmn Cin 
wahtoentenber Mann verbindet fi ch Fremden⸗ aber 
ber “Basartige eiitſte ndet ſi ich ten Sten, int | 


*27 


Goethe's Berke. VI. Bd, ' 6 


~ 
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Rath. Diefer verſetzte: beneide feinen Geizigen, kei⸗ 
nen ungerechten Richter, keinen Reiden, der ſich midt 
auf's Haushalten verfteht, feinen Freigebigen, der 
fein Geld umnuͤtz verſchwendet, keinen Gelehrten, dem 
das Urtheil fehlt. Man erwirbt in der Welt entwe⸗ 


der einen guten oder einen bbſen Namen, da kann man 


nun zwiſchen beiden waͤhlen, und da nun ein jeder” 
fterben mu, gut oder boͤs, glidlid) der, welder ben 
Ruhm eines Tugendhaften vorzog. | 

Diefe Zeilen ſchrieb, dem BVerlangen eines Freun⸗ 
des gemaͤß, im Jahr 1234 der Hegire den Tag deb 
Demazſul Snai, nad) dhriftlider Zeitrednung am.. 
May 13816, Mirza Abul Haffan. Khan, von | 
Sdiraz, wahrend feines Uufenthalts in der Haupt: 
ftadt St. Petersburg, als auferordentlider Abgeſand⸗ 
ter Sr. Majeſtaͤt von Perſien Fethali Schah Catſchar. 
Er hofft, daß man mit Gite einem Unwiſſenden ver— 
zeihen wird, der es unternabm einige Worte gu fchreiben. 





Wie nun aug Porftehendem flar ijt, daß, feit | 
drey Sabrhunderten, fid) immer eine gewwiffe Proſa⸗ 


Poeſie erhalten hat, und Gefdhafts= und Briefſtil 


bffentlidh und in Privat « Verhandlungen immer derfels 
bige bleibt; fo erfahren wir, daß in der neuſten Zeit 
am perfifchen Dofe ſich riod) immer Dichter befinden, _ 


welche die Chronif des Tages, und alfo alles was 





83 


der Kaifer vornimme und was fid) ereignet, in Reime 
| verfaßt und zierlich geſchrieben, einem hiezu beſonders 
beſtellten Archivarius uͤberliefern. Woraus denn ers 
hellt, daß in dem unwandelbaren Orient, ſeit Ahas⸗ 
verus Zeiten, der ſich ſolche Chroniken bei ſchlafloſen 
Naͤchten vorleſen ließ, ſich keine weitere Berhbermy . 
jugetragen hat. . 

Wir bemerfen hiebei, daß ein ſolches Vorleſen mit 
einer gewiſſen Declamation geſchehe, welche mit Em⸗ 
phaſe, einem Steigen und Fallen des Tons vorgetra⸗ 


gen wird, und mit ber Art wie die franzoͤſiſchen Trauer⸗ 


fpiele declamirt werden, febr’ viel Aehnlichkeit haben 
fol. Es laͤßt fid) dieB um fo eher denfen, als die 
perſiſchen Doppelverſe einen aͤhnlichen Contraſt bilden, 
wie die beiden Haͤlften des Alexandriners. 

Und ſo mag denn auch dieſe Beharrlichkeit die 
Veranlaſſung ſeyn, daß die Perſer ihre Gedichte ſeit 
achthundert Jahren noch immer lieben, ſchaͤtzen und 
verehren; wie wir denn ſelbſt Zeuge geweſen, daß ein 
Orientale ein vorzuͤglich eingebundenes und erhaltenes 
Manuſcript des Mesnewi mit eben ſo viel Ehrfurcht 
als wenn es der Koran ware, betrachtete und behandelte. 





_ Die perfiſche Dichttunſt aber, und was ihr Abul 


| ift, wird von bent Weftlinder niemals gang rein, mit 
vollem Behagen aufgenommen werden; woruͤber wir 
aufgeklaͤrt ſeyn muͤſſen, wenn uns der Genuß daran 
nicht unverſehens geftort werden ſoll. J 
Es iſt aber nicht die Religion, die uns von jener 
Dichtkunſt entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung 
_ in ſeinen Willen, Vermittlung durch einen Propheten, 


J alles ſtimmt mehr oder weniger mit unſerm Glauben, 


mit unſerer Vorſtellungsweiſe uͤberein. Unſere heili⸗ 
gen Buͤcher liegen auch dort, ob nur gleich legenden⸗ 
weis, zum Grund. 

In die Maͤhrchen jener Gegend, Fabeln Parabeln, 
Anekdoten, Witz⸗ und Scherzreden find wir laͤngſt ein⸗ 


geweiht. Auch ihre Myſtik ſollte und anſprechen, fie 
verdiente wenigſtens, eines tiefen und gruͤndlichen Ern⸗ 
ſtes wegen, mit der unfrigen verglichen zu werden, die 


itt der neuften Zeit, genau betrachtet, doch eigentlid 

nur eine charatter= und talentlofe Sehnſucht ausdruͤckt; 

wie ſie fic) denn ſchon felbft parodirt, zeuge der Bers: 
Mir wil ewiger Durſt nur frommen | 

Nad) dem Durite. 
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Was aber dem Signe der Weftlinder niemals ein: — 
gehen Foun, iff. die geiftige und koͤrperliche Unterwuͤr⸗ 
ſtgkeit unter feinen Herren und Oberen, die: fid) von 
nralten Beiter herſchreibt, indem Hoͤnige zuerſt an die 
Stelle Gottes traten. Im alten Teſtament leſen wir 
ghne ſonderlches Befremden, wenn Mann. und Weib 
vor Priefer und Helden ſich aufs Angeſicht nieder⸗ 
wirft und anbetet, dem daſſelbe find fie’ bor den Elo⸗ 
him zu thun gewohnt. Was zuerſt aus natuͤrlichem 
frommem Gefuͤhl geſchah, verwandelte ſich ſpaͤter in 
umſtaͤndliche Hofſitte. Der Ruz stoi, dad breymalige 
Niederwerfen dreymal ‘wiederholt, ſchreibt fi fid) dort 
her. Wie viele weſtliche Gefandtidaften ar dftliden / | 
Hdfen find an diefer Ceremonie gefdeitert, und die 
perſiſche Poefie Fann im Ganzen bei uns nicht gut 
aufgenommen werden, wenn wir uns hieruber nicht 
vollkommen deutlich machen. 
Welcher Weſtlaͤnder kann ertraͤglich finden, daß der 
Orientale nicht allein ſeinen Kopf neunmal auf die 
Erde ſtoͤßt, ſondern den ſelben ſogar wegwirft irgend 
wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Mailleſpiel zu pferde wo Ballen und Schlaͤ⸗ 
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gel die grofe Rolle gugetheilt ift, erneuert fic oft vw 
dem Auge des Herrfdyers und des Volkes, ja mit bet 
derfeitiger perfdnlider Theilnahme. Wenn aber 
Dichter feinen Kopf als Ballen auf die Maille 
bes. Schahs legt, damit der Fuͤrſt ihn gewahr werde, 
und mit dem Schlaͤgel der Gunſt zum Gluͤck wei 
fort ſpedire; ſo kͤnnen und moͤgen wir freilich weder 

mit der Einbildungskraft nod) mit der Empfindung 
ſolgen; denn ſo heißt es: 

Wie lang’ wirſt ohne Hand und Fuß 

Du noch des Schickſals Balen feyn! == 

Und uberfpringft bu bundert Sabnen, 

Dem Schlaͤgel kannſt du nist entfllehn. 

Leg’ auf des Schahes Bahu den Kopf, 

Vielleicht daß er dich doch erblict. 





Ferner: 
Nur dasjenige Geſicht 
Iſt des Gluͤckes Spiegelwand, 
Das getrieben ward am Staub 
Von dem Hufe dieſes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, ſondern auch 
vor Geliebten erniedrigt man ſich eben ſo tief und 
noch haͤufiger: 


Mein Geſicht lag auf dem Weg, \. 
Ketnen Schritt hat er vorbetgethan. 


‘ 
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Bet'm Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Fuͤße Staub 
Dem Waſſer vorzuziehn. 


Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Fuͤßen, 

Will ich zum Kaiſer machen, 

Wenn er zu mir zuruͤckkommt. 


Man ſieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig 
als das andere heißen will, erſt bei wuͤrdiger Gelegen⸗ 
heit angewendet, zuletzt immer haͤufiger gebraucht und 
gemißbraucht. So ſagt Hafis wirklich poſſenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſeyn wird. 


Eiin tieferes Studium wuͤrde vielleicht bye Ver- 
muthung beſtaͤtigen, daß fruͤhere Dichter mit ſolchen 
Ausdruͤcken viel beſcheidener verfahren und nur ſpaͤ⸗ 
tere, auf demſelben Schauplatz/ in derſelben Sprache 
ſich ergehend, endlich aud) ſolche Mißbraͤuche, nicht 
einmal recht tm Ernſt, ſondern parodiſch beliebt, bis 

ſich endlich die Tropen dergeſtalt vom Gegenſtand 
weg verlieren, daß kein Verhaͤltniß mehr weder ge— 
dacht noch empfunden werden kann. 

Und ſo ſchließen wir denn mit den lieblichen Zeilen 
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Enweris, welcher, ſo aumuthig als (aici, einen 


werthen Dichter ſeiner Zeit verehrt: a 


Dem Vernuͤnft gen ſi ſind voaſpeiſe Schedſchaals Gedichte, 


Hundert Voͤgel wie ich fliegen begierig darauf. 
Gel mein Gedicht und kuͤfſ' vor dem Herrn die Erde und 
J _ fog ihm: 
Du, bie Cugend der ‘et, Taaenbepoe we dn. 


Xu 


Um uns nun ber das Verhaͤltniß der Deſpoten 
zu den Ihrigen, und wiefern es nod menſchlich ſey, 
einigermaßen aufzuklaͤren, auch ins” ABA” das knech⸗ 
tiſche Verfahren der Dichter viellelcht St beruhigen, 
mbge ‘eine und die andere Stelle hier eingeſchaltet 
ſeyn, welche Zeugniß gibt wie Geſchichts⸗ und Welt⸗ 
kenner hieruͤber geurtheilt. Gin: bedaͤchtiger Erglunder 
= brit ſich folgenderniaßen qué: 0 a 
"49 Mnitmfdyrdintte: ‘Gewalt,: welche in Eanbpa, durch 


_ Gewohnheiten wid Umſicht einer: gebildeten Zeit, zu 
gemaͤßigten Regierungen geſaͤnftiget wird; behaͤlt bei 


aſiatiſchen Nationen immer einerlei Charakter ind: be⸗ 
wegt ſich beinahe in demſelben Verlauf. Denn die 
geringen Unterſchiede, welche des Menſchen Staats⸗ 
wetth nnd Wuͤrde bezeichnen, ſind bloß von des Deſpo⸗ 
ten perſbnlicher Gemuͤthsart abhaͤngig tind bon deffen 
Macht ja oͤfters mehr von dieſer als jener. Kann 
| doch kein Land zum Gluͤck gedeihen das fortwaͤhrend 
dem Krieg ausgeſetzt iſt, wie es von der fruͤhſten Zeit 
an Bad Schickſal aller oͤſtlichen ſchwaͤcheren Koͤnigreiche 


| 90 os 
. geweſen. Daraus folgt daß die groͤßte Gluͤckſeligkeit, 
deren die Maſſe unter unumſchraͤnkter Herrſchaft ge⸗ 


nießen kann, ſich aus der Gewalt und dem Ruf ihres 


Monarchen herſchreibe, fo wie das Wohlbehagen, worin 
fic) deſſen Unterthanen einigermaßen erfreuen, wefent: 
lich auf den Stolz begruͤndet iſt, zu dem ein ſolche 
Fuͤrſt fie erhebt.“ 
„Wir duͤrfen daher nicht bloß an niedrige und ver⸗ 
aͤufliche Geſinnungen denken, wenn die Schmeicheley 
uns auffaͤllt, welche fie dem Fuͤrſten erzeigen. FAH Lvs 
gegen den Werth der Freiheit, unbefannt mit allen 
ibrigen Regierungsformen , ruͤhmen fte ihren eigenen 
Zuftand, worin es ihnen webder an⸗Sicherheit ermans 
gelt nod) an Behagen, und find nidt allein willig, 
ſondern ſtolz fid) vor einem erhdhten Manne gu de: 
muͤthigen, wenn fie in der Groͤße ſeiner Macht Zu⸗ 
flucht finden und Schutz gegen groͤßeres unterdruͤcken⸗ 
des Uebel.“ 


Gleichfalls laͤßt ſich ein deutſcher Recenfent geiſt⸗ 


und kenntnißreich alſo vernehmen: 


„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen 


Schwungs der Panegyriker dieſes Zeitraums, tadelt 
zugleich mit Recht die ſich im Ueberſchwung der Lob⸗ 
preiſungen vergeudende Kraft edler Gemuͤther, und die 
Erniedrigung der Charakterwuͤrde, welche dieß gewoͤhn⸗ 
lich zur Folge hat. Allein es muß gleichwohl bemerkt 
werden, daß in dem, in vielfachem Schmucke reicher 
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Bolendung aufgefigeten Kunſtgebaͤude eines acht 


poetiſchen Volkes panegyriſche Dichtung eben ſo we⸗ 


ſentlich iſt, als die ſatiriſche, mit welcher fie nur den 
Gegenſatz bildet, deſſen Aufloſung ſich ſodann entwe⸗ 


menſchlicher Vorzuͤge und Gebrechen, der Fuͤhrerin zum 


Ziele innerer Beruhigung/ oder im Epos findet, wel⸗ 


ches mit unparteiſcher Kuͤhnheit das Edelſte menſchli⸗ 
cher Trefflichkeit neben die nicht mehr getadelte, ſon⸗ 
dern als zum Ganzen wirkende Gewohnlichkeit des 


Lebens hinſtellt, und beide Gegenſaͤtze aufldſſt und zu 
einem reinen Bilde des Daſeyns vereinigt. Wenn es 
naͤmlich der menſchlichen Natur gemaͤß, und ein Zei⸗ 


der in der moraliſchen Dichtung, der ruhigen Richterin a 


“ 


chen ihrer hoheren Abkunft ift, daß fie das Cole | 


menſchlicher Handlungen , und jede hoͤhere Bollkom⸗ 
menheit mit Begeifierang erfaßt, und fid) an deren 


Erwaͤgung gleichfam das innere eben ernenert, fo ift 
die Lobpreifung aud) der Macht und Gewalt, wie fie 


in Fuͤrſten fid) offenbart, eine herrliche Erſcheinung = 


im Gebicte der Poefie, und bei uns, mit volleftem 
Rechte gwar, nur darum in Verachtung geſunken, weil 


_ diejenigen, die fid) derfelben hingaben, meiftend nicht 


Dichter, fondern nur feile Schmeichler geweſen. Wer 


aber, der Calderon ſeinen Konig preiſen hoͤrt, mag 


hier, wo der kuͤhnſte Aufſchwung der Phantaſi je ihn 
mit fortreißt, an Kaͤuflichkeit des Lobes denken? oder 


wer hat ſein Herz noch gegen Pindars Siegeshym⸗ 


t, 
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nen verwahren wollen? Die deſpotiſche Natur der Herts 

_febermairde Perft end, wenn ſie gleich in jener ‘Beit the 
Gegenbild in gemeiner Anbetung det Gewalt bei den 
wmeiſten, welche Fdurſtenlob fangen, gefunden, at dene 
noch durch die ‘bee verklaͤrter Macht, ‘die’ fie in edlen 
Gemuͤthern erzeugte auch manche, der Bewunderung 
der Nachwelt werthe Dichtungen hervorgétufen. Une 
wie die Dichter dieſer Bewunderung noch heute werth 
ſind, fi nd es auch dieſe Fuͤrſten, bei welchen wir dete 
Anerkennung der Wuͤrde des Menſchen, und Begeiſte⸗ 


rung fuͤr die Kunſt, welche ihr Andenken feyert, vorfliben. 


Enweri Chatani, Sabir Sarjabi und Achẽ ſtegi 
‘fi nb bie Dichter biefes Zeitraums im Fache der Paite 
gyrik, deren Werke der Orient noch heute mit Eit⸗ 
"gildten lieft, und ſo auch ihren edlen Namen vor jeder 
Verunglimpfung ſi cher ſtellt. Ein Beweis, wie nahe 
das Streben des panegyriſchen Dichters an die bodiite 
dordelung. bie an den Menſchen geſtellt werden kann, 
graͤnze, iſt der plotzliche uebertritt eines dieſer pa⸗ 
negyriſchen Dichter, Sanajr 8, ur religibfen Dit: 
tung: aus dem Lobpreiſer ſeines Fuͤrſten ward er ein 


nur fuͤr Gott und die ewige Vollkommenheit begeiſter⸗ 


ter Saͤuger, nachdem er die Idee des Erhabenen, die 


er vorher im Leben aufzuſuchen ſi ch begnuͤgte, nun jen⸗ 


ſeits dieſes Daſeyns zu finden gelernt hatte.“ 


‘a 
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Dieſe Betrachtungen zweyer ernſtet, bedachtiget 
Manuer werden das Urtheil ber’ perſi ſche Dichter uind 
enkomiaſten zur Milde bewegen, indem zůgleich unſere 
riheren Aeußerungen hiedurch Beftatigt find? in ge⸗ 
aͤhrlicher Zeit naͤmlich komme beim Regiment ‘alles: 
arauf an, dap ber Fuͤrſt nicht allein ſeine luntertha⸗ 
en beſchuͤtzen, ſondern fle aud) perſdulich gegen den 
Fein anfuͤhren kdnne. Zu dieſer, bis auf die neuſten | 
Lage, ſich beſtaͤtigenden Wahrheit laſſen ſich uralte 
Beifpicle finden; wie wir denn: das Reichsgrundgeſetz 
mifairen, welches Gott dem iſraelitiſchen Volke, mit 
eſſen allgemeiner Zuſtimmung, in dem Augenblick er⸗ 
heilt, dd es ein⸗ fle allemal einen Konig wuͤnſcht. 
Bir ſetzen dieſe Conſtitution, die uns freilich hetit gut 
Tag etwas wunderlich ſcheinen moͤchte, woͤrtlich hieher. 

„Und Samuel verkuͤndigte dem Volk das Recht 
8 Kdniges den ſie von dem Herrn forderten: das 
vird des Koniges Recht fen, ber Uber euch herrſchen 
vird: Eure Sohne wird er nehmen zu ſeinen Magen 
nd Steitern, die vor feinent Wagen hettraben, und 


/ 


| Qf 
su Hauptleuten uͤber Taufend und aber Funfzig, und 
su Uderleuten, die ihm feinen Ader bauen, und zu 
Schnittern in feiner Ernte, und daß fie feinen Har: 
nife und wads ju feinem Wagen gehdrt, machen. 
Eure Toͤchter aber wird er nehmen, daß ſie Apothe⸗ 
kerinnen, Koͤchinnen und Beckerinnen ſeyn. Eure beſten 
Aecker und Weinberge und Obſtgaͤrten wird er neh⸗ 
men und ſeinen Knechten geben. Dazu von eurer 
Saat und Weinbergen wird er den Zehnden nehmen 
und ſeinen Kaͤmmerern und Knechten geben. Und eure 
Knechte und Maͤgde und eure feineſten Juͤnglinge, und 
eure Eſel wird er nehmen und ſeine Geſchaͤfte damit 
ausrichten. Bon euren Heerden wird er den Zehen⸗ 
den nehmen: und ihr muͤſſet ſeine Knechte ſeyn.“ 
Als nun Samuel dem Volk das Bedenkliche einer 
ſolchen Uebereinkunft zu Gemuͤthe fuͤhren und ihnen 
abrathen will, ruft es einſtimmig: „Mit nichten, 
ſondern es ſoll ein Konig uͤber uns ſeyn; daß wir aud 
ſeyn wie alle andere Heiden, daß uns unſer Koͤnig 
richte, und vor uns her ausziehe, wenn wir unſere 
Kriege fuͤhren.“ 
In dieſem Sinne ſpricht der Perſer: 
Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchuͤtzet Er das 
Rand; . 
| umfaſſende und Schirmer ſtehn in Gottes Hand. 
Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der ver⸗ 
ſchiedenen Regierungsformen nicht genug zu beadhten, 


= 


daß in allen, wie fie auch heifen, Freiheit und Knecht: 


ſchaft gugleidy polarifd) exiſtire. Steht die. Gewalt 
bei Ginem, fo ift die Mtenge unterwuͤrfig, ift die Ge- 
walt bei ber Menge, fo ſteht der Einzelne im Nady: 
theil; bdiefed geht denn durdy alle Stufen durch, bis 
ſich vielleicht ‘irgendwo cin Gleid)gewidt, jedod) nur 


auf kurze Zeit, finden kann. Dem Geſchichtsforſcher 


_ ift es fein Geheimniß; in bewegten Augenblicken des 


Lebens jedoch fann man daruͤber nicht in's Klare fom: 


men. Wie/man denn niemals mehr oon Freiheit reden 


hoͤrt, als wenn eine Partey die andere unterjochen 
will und es auf weiter nichts angeſehen iſt, als daß 


Gewalt, Einfluß und Vermoͤgen aus einer Hand in 


die andere gehen ſollen. Freiheit iſt die leiſe Parole 
heimlich Verſchworner, das laute Feldgeſchrei der 
dffentlich Umwaͤlzenden, ja das Loſungswort der Deſpo⸗ 


tie ſelbſt, wenn ſie ihre unterjodyte Maffe gegen den 


Feind anfuͤhrt, und ihr vor auswaͤrtigem Drud Er⸗ 


lbfung auf a alle Zeiten ver er. 
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- och fo verfaͤnglich⸗ athens Betrachting wol⸗ 
len wir tind nicht hingeben, vielmehr in den Orient 


zuruckwandern und ſchauen wie die menſchliche Natit, 
die” immer unbeproinglic bleibt, fic dem aͤußerſten 
Druk entgegen feist, und da finden wir dent iberaif, 
, dap der Bees und Eigenſinn der Einzelnen ſich gegen 


die Ailgewalt des Einen in's Gleichgewicht ſtellt; ſie 


find’ Selaven, aber nicht unterworfen, fie erlauben fich 


Kihnheiten ohne gleichen. Bringen wir ein Beiſpiel 


aus den alterũ Zeiten, begeben wit und” jt einem 


Abendgelag in das Zelt Aleranders, dort treffn wir 
ihn mit den Seinigen in lebaften⸗ heftigen {a · wil⸗ 


den Wechſ elreden. 


Klitus, Alexanders Milchbruder, Spiel= und Kriegs⸗ 


gefaͤhrte, verliert zwey Bruͤder im Felde, rettet dem 
. Kdnig das Leben,’ zeigt fic) als bedeutender General, 
trener Statthalter widhtiger Provinzen. Die ange: 
maßte Gottheit des Monarden faun er nicht billigen; 
er hat ihn beranfommen feben, dienſt- und huͤlfsbe⸗ 
dirftig gefannt; einen innern hypochondriſchen Wider⸗ 
wil⸗ 


. - . - 
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willen mag er naͤhren, feine Benlent vie zu 
hoch anſchlagen. 

Die Tiſchgeſpraͤche an Alexanders Lafel mdgen 
immer von großer Bedeutung geweſen ſeyn, alle Gaͤſte 
waren tuͤchtige, gebildete Maͤnner, alle zur Zeit des 
hoͤchſten Rednerglanzes in Griechenland geboren. Ge⸗ 
woͤhnlich mochte man ſich nuͤchterner Weiſe bedeutende 


Probleme aufgeben, waͤhlen, oder zufaͤllig ergreifen und 


ſolche ſophiſtiſch⸗ redneriſch mit ziemlichem Bewußt⸗ 
ſeyn gegeneinander behaupten. Wenn denn aber doch 
ein jeder die Partey vertheidigte, ber er gugethan war, 
Trunk und Leidenfchaft fic) wechſelsweiſe fleigerten, 
fo mufite'ed gulegt zu gewaltfamen Geenen hinaus⸗ 
laufer: Auf diefem Wege begegnen ‘wir der Ver⸗ 
muthung, daß der Brand von Perfepolis nicht blog 
aus einer rohen, abfurden Vdllerey entglommen fey, 
vielmehr aus einem folden Tiſchgeſpraͤch aufgeflammt, 
wo die eine Partey behauptete, man muͤſſe die Perfer, 
ba man fie einmal dberwunden, aud nunmehr {dyonen, 
bie andere aber, dad ſchonungsloſe Verfahren’ der 
Aſiaten in Zerftirung griechiſcher Tempel wieder vor 
die. Seele ber Geſellſchaft fuͤhrend, durch Steigerung 
des Wahnuſinnes gu trunkener Wuth, die alten koͤnig⸗ 

lichen Denkmale it Aſche verwandelte, Daß Frauen 
mitgewirkt, welche immer die heftigſten, unver(dhnlid- 
ſten Feinde der Feinde ſind, macht unſere Vermuthung 


noch wahrſcheinlicher. 
Geiger Cette, VI, Wr. 7 
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Sollte man jedoch hieriber noch tigen 
| zweifelhaft bleiben , fo find wir deſto gewiſſer, was 
bei jenem Gelag, deſſen wir zuerſt erwaͤhnten, toͤdtli⸗ 
chen Zwieſpalt veranlaßt habe; die Geſchichte bewahrt 
es und auf. Es war naͤmlich der immer ſich wieder⸗ 
holende Streit zwiſchen dem Alter und der Jugend. 
Die Alten, auf deren Seite Klitus argumentirte, 
fonnten ſich auf eine folgerechte Reihe von Thaten 
berufen, bie ſie, dem Koͤnig, dem Baterland, des 
einmal vorgeſteckten Ziele getreu, unablaͤſſig mit Kraft 
und Weisheit ausgefuͤhrt. Die Jugend hingegen nahm 
zwar als bekannt an, daß das alles geſchehen, daß 
viel gethan worden, und daß man wirklich an der 

Graͤnze von Indien ſey; aber ſie gab gu bedenken wie 
viel zu thun noch uͤbrig bliebe, erbot ſich das Gleiche 

zu leiſten, und, eine glaͤnzende Zukunft verſprechend, 
wußte ſie den Glanz geleiſteter Thaten gu verdunkeln. 
Daß der Konig fi fi ch auf dieſe Seite geſchlagen, iſt natuͤr⸗ 
lich, denn bei ihm konnte vom Geſchehenen nicht mehr 
die Rede ſeyn. Klitus kehrte dagegen ſeinen heimli⸗ 
chen Unwillen heraus und wiederholte, in des Koͤnigs 
Gegenwart, Mipreden, die: bem Fuͤrſten als hinter 
ſeinem Ruͤcken geſprochen, ſchon fruͤher zu Ohren ge⸗ 
kommen. Alexander hielt ſich bewundernawuͤrdig gis 
fammen, bod) , leider gu lange. Klitus verging ſich 
graͤnzenlos in widerwaͤrtigen Reden, big der Konig 
enttprang , den feine Naͤchſten zuerſt ſtehelun und 


| 
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Klitus bei Seite brachten. Dieſer aber kehrt raſend 
mit neuen Schmaͤhungen zuruͤck, und Alexander ſtoͤßt 
thu, den Spieß oon der Wache ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt gehoͤrt nicht hierher, nur be⸗ 
merken wir, daß die bitterſte Klage des verzweifeln⸗ 


den Koͤnigs die Betrachtung enthaͤlt, er werde kuͤnftig, 


wie ein Thier im Walde, einſam leben, weil niemand 
in ſeiner Gegenwart ein. freies Wort hervorzubringen 
wagen fonne. Dieſe Rede, fie gehdre dem Kbnig 
oder dein Geſchichtsſchreiber, beſtaͤtigt dasjenige, was 


wir oben vermuthet. 
Noch im vorigen Fahrhunderte durfte man dem 


Kaiſer von Perſien bei Gaſtmahlen unverſchaͤmt wi⸗ 


derſprechen, zuletzt wurde denn freilich der uͤberkuͤhne 


Tiſchgenoſſe bei den Faͤßen weg und am Fuͤrſten nah 
vorbei geſchleppt, ob dieſer ihn vielleicht begnadige? 
Geſchah es nicht, hinaus mit ihm und zuſammenge⸗ 
hauen. | 

Wie graͤnzenlos hartnaͤckig und widerſetzlich Guͤnſt⸗ 
linge ſich gegen den Kaiſer betrugen, wird von glaub⸗ 
wuͤrdigen Geſchichtſchreibern anekdotenweis uͤberliefert. 
Der Monarch iſt wie das Schickſal, unerbittlich, aber 


man trotzt ihm. Heftige Naturen verfallen daruͤber 


in eine Art Wahnſinn, wovon die wunderlichſten Bei⸗ 


ſpiele vorgelegt werden koͤnnten. 


Der oberſten Gewalt jedoch, von der alles her⸗ 
fließt, Wohlthat und Pein, unterwerfen ſich maͤßige, 
| 7 * 
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| fefte, folgeredte Naturen, ‘um nad) ihrer Weiſe zu 


leben und gu wirken. Der Dichter aber hat aw et: 
ſten Urſache fid) dem Hoͤchſten, der fein Talent ſchaͤtzt, 
zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, er⸗ 


dffnet ſich ihm cine Weltuͤberſicht, deren er bedarf, 
um zum Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hier⸗ 


in liegt nicht nur Entſchuldigung, ſondern Berechti⸗ 
| gung gu ſchmeicheln, wie ed dem Panegyriften zu⸗ 
fommt, der fein Handwerk am beften ausuͤbt, wenn 
ex ſich mit der Fille des Stoffes bereichert, um Fir: 
ſten und Befire, Madden und Knaben, Propheten 
- und Heilige, ja zuletzt die Gottheit ſelbſt, menſchl 
cher Weiſe Aberfuͤllt aus zuſchmuͤcken. 

Auch unſern weſtlichen Dichter loben wir, daß er 
eine Welt von Putz und Pracht zuſammengehaͤuft, 
um das Bild ſeiner Geliebten zu verherrlichen. 
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Einge fdhaltetes. 





“Die Beſonnenheit deb Dichters bezieht fid) eigente 


lid) auf die Form, den Stoff gibt thn die Welt nur 


allzufreigebig, der Gebalt entfpringt fretwillig aus der 


Fille feines Innern; bewußtlos begegnen beide eine 


ander und gulest weif man nidjt, wem eigentlich der 
Reidhthum angehdre. 


Aber die Fornt, ob fie (chon vorgiglich itn Genie - 
iegt, will erfannt, will bedadyt feyn, und bier wird 


Befonnenheit gefordert, daß Form, Stoff und Gebalt 
id) zu einander ſchicken, fich in einander fuͤgen, fs 
inander durchdringen. 





Der Dichter fteht viel gu hod) als daß er Pars . 


ey machen ‘follte.  Heiterfeit und Bewußtſeyn find 
de ſchoͤnen Gaben, fiir die er dem Schoͤpfer dankt: 
gewußtſeyn, daß er vor dem Furchtbaren nicht er 
chrecke, Heiterfeit, daß er alles erfreulich barge 
nt wiſſe. 


— 


Orientaltiger Yoerte | 
Bre Elemente 





In, der arabiſchen Sprache wird man wenig 
| Stamm - und Wurzelworte finden, die, wo nicht un⸗ 


mittelbar, doch mittelſt geringer An⸗ ‘und uUmbildung 


ſic ich nicht auf Kameel, Pferd und Schaf bezogen. 
Dieſen allererſten Natur⸗ und Lebensausdruck duͤrfen 
wir nicht einmal tropiſch nennen. Alles was der 


Menſch natuͤrlich frei ausſpricht ſind Lebensbezůge; 
nun iſt der Araber mit Kameel und Pferd ſo innig 


verwandt als Leib mit Seele, ihm kann nichts begeg⸗ 
nen, was nicht auch dieſe Geſchoͤpfe zugleich ergriffe 
und ihr Weſen und Wirken mit dem ſeinigen leben⸗ 
dig verbaͤnde. Denkt man zu den obengenannten noch 


andere Haus⸗ und wilde Thiere hinzu, die dem frei 


umherziehenden Beduinen’ oft genug vor's Auge kom⸗ 
men, fo wird man auch dieſe in allen Lebensbezie⸗ 


hungen antreffen. Schreitet man nun fo fort und bes 


achtet alles uͤbrige Sichtbare: Berg und Wuͤſte, Fel- 
ſen und Ehene, Vdume, Kraͤuter, Blumen, Flug und 
Meer und bas vielgeftirnte Firmament, fo findet man, 
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daß dem Orientalen bei allem alles einfaͤllt, ſo daß 


er, bers Kreuz das Fernſte zu verknuͤpfen gewohnt, 


durch die geringſte Buchſtaben⸗ und Sylbenbiegung 
Widerſprechendes aus einander herzuleiten kein Be⸗ 
denken traͤgt. Hier ſieht man daß die Sprache ſchon 
an und fuͤr ſich productiv iſt und zwar, in ſo fern ſie 
dem Gedanken entgegen kommt, rebneriſch, in ſo fern 
ſie der Einbildungskraft zuſagt, poetiſch. 

Wer nun alſo, von den erſten nothwendigen Ur⸗ 


Tropen ausgehend, die freieren und kuͤhneren bezeich⸗ 


nete, bid er endlich gu den gewagteſten, willkuͤrlich⸗ 
ſten, ja zuletzt ungeſchickten, conventionellen und ab⸗ 


geſchmackten, gelangte, der haͤtte ſich von den Haupt⸗ 


momenten der orientaliſchen Dichtkunſt eine freie Ue⸗ 
berſicht verſchafft. Er wuͤrde aber dabei ſich leicht 
uͤberzeugen, daß von dem was wir Geſchmack nennen, 
von der Sonderung naͤmlich des Schicklichen vom Un⸗ 


ſchicklichen, in jener Literatur gar nicht die Rede ſeyn 


koͤnne. Ihre Tugenden laſſen ſich nicht von ihren 
Fehlern trennen, beide beziehen ſich auf einander, ent⸗ 


ſpringen aus einander und man muß ſie gelten laſſen 


ohne Maͤkeln und Markten. Nichts iſt unertraͤglicher, 
als wenn Reiske und Michaelis jene Dichter bald 
in den Himmel heben, bald wieder wie einfaͤltige 
Schulknaben behandeln. 

Dabei laͤßt ſich jedoch auffallend bemerken, daß 
die aͤlteſten Dichter, die zunaͤchſt am Naturquell der 


\ 
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Eindruͤcke Iebten und thre Sprache bichtend bildeten, 


7 ſehr große Vorzuge haben muͤſſen; diejenigen, die in 


eine ſchon durchgearbeitete Zeit, in verwickelte Ver⸗ 
haͤltniſſe kommen, zeigen gwar immer daſſelbe Beſtre⸗ 


ben, verlieren aber allmaͤlig die Spur ded Rechten 


und Lobenswuͤrdigen. Denn wenn ſie nach entfernten 
und immer entfernteren Tropen haſchen, ſo wird es 
baarer Unſinn; ; hoͤchſtens bleibt zuletzt nichts weiter 
als der allgemeinſte Begriff, unter weldem die Ge: 
genftdnde allenfalls moͤchten gufammen gu faffer feyn, 


der Begriff der alles Anſchauen, und ſomit die Poeſie 


ſebbſt aufhebt. 
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UWebergang bon Tropen gu 
Gleidgniffen. 
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Weil nun alles Vorgefagte auch von den nahe J 
erwandten Gleichniſſen gilt, fo ware durch einige 
Beiſpiele unſere Behauptung zu beftatigen. 

Man ſieht den im freien Felde aufwachenden Jaͤ— 
zer, der die aufgehende Sonne einem dalken ver⸗ 
sleicht: | . 

That und Leben mir die Brat durchdringen, 
Wieder auf den Fuͤßen ſteh' th feſt: 
Denn der golbne Falfe, bretter Schwingen, 
Ueberfdwebet fein agurnes Neſt. | 


Oder noch praͤchtiger einem Lowen: 


Morgendaͤmmrung wandte ſich in's Helle, 

Herz und Geiſt auf einmal wurden froh, 

Als die Nacht, die ſchuͤchterne Gazelle, 
WVor dem Draͤnn des Morgenloͤwens floh. 


Wie muß nicht Marco Polo, der alles bies 
e6 und mehr geſchaut, ſolche Gleichmſẽe bewundert 
aben! 
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Unanfhdrlidh finden wir den Dichter wie er mit 
Locken fpielt. 


@é ſtecken mehr al$ funfzig Angele 
In jeder Lode deiner Haare; 


iſt hochſt lieblich an ein. ſchoͤnes lockenreiches Haupt 
gerichtet, die Einbildungskraft hat nichts dawider ſich 
die Haarſpitzen hakenartig zu denken. Wenn aber der 
Dichter ſagt, daß er an Haaren aufgehaͤngt ſey, ſo 
will es uns nicht recht gefallen. Wenn es nun aber 
gar vom Sultan heißt: 


In deiner Locken Banden: liegt 


Des Feindes Hals verſtrict: 


ſo gibt 8 der Einbildungskraft entweder ein widerlch 
Bild oder gar keins. 


Daß wir von. Wimpern gemordet werden, nie 


woh! angehn, aber an Wimpern gefpiese ſeyn, fann 
uns nicht behagen; wens ferner Bimpern, gar mit 


VBeſen verglidhen, die Sterne vom.Himmel herableh⸗ 


‘tens fo wird es und dod) gu bunt. Die Stirn der _ 
Schoͤnen als Glaͤttſtein der Herzen; das Herz ded 
Liebenden als Geſchiebe von Thraͤnenbaͤchen fortge⸗ 
rollt und abgerundet; dergleichen mehr witzige als ge⸗ 
fuͤhlvolle Waguiſſe ndehigen und. ein freundliches Laͤ⸗ 
cheln ab. 


Hoͤchſt sii aber fann genannt werden, wenn 


\ 
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dev Dichter die Seine. bes Schahe wie e Beltane 
be behandelt wiffer will, ” 7 
Seven fie ſtets whe Spaͤne geſpalten, wie Lippen 


zerriffen? poy 
‘ Ble die Rigel gettopftt und wie die Pfaͤhle geſrect! 


Hier ſieht man den Dichter im Hauptquartier ; 
das immer wiederholte Ab⸗ und Auffchlagen des Lae 
gers ſchwebt ihm vor ber Seele. 


Aus dieſen wenigen Beiſpielen, die man ine 8 Une, 
endlidje vermehren konnte, erhellet, dap keine Grange 
swifchen dem was in unferm Ginne lobenswuͤrdig und ; 
tadelhaft heifen moͤchte, gezogen werden koͤnne, ‘weil 
thre Tugenden ganz eigentlid) die Bluͤthen ihrer Feh⸗ 
ler ſind. Wollen wir an dieſen Produc tionen der herr⸗ 
lichſten Geiſter Theil nehmen, fo muͤſſen wir und 
orientalifiren, der Orient wird nicht zu uns herdber 
fommen. Und obgleich Ueberſetzungen hoͤchſt loͤblich 
ſind um uns anzulocken, einzuleiten, fo iff dod) aus | 
allem Borigen erfichtlidy, daß in diefer Literatur die 
Sprache als Sprache die erfte Rolle fpielt. Wer 
moͤchte ſich nicht mit diefen Schaten an der Quelle 
bekannt machen! 

Bedenken wir nun, daß poetiſche Technit den idee 
ten Einfluß auf jede Didtungsweife nothwendig aus⸗ 
ibe; fo finden wir aud) hier, daß die zweyzeilig ges 
reimten Berje der Orientalen einen Parallelismus 
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fordery, weldyer aber, ftatt dex Geift gu fammeln, 
felber zerſtreut, indem der Reim auf ganz frembar: 
tige Gegenftande himveif't. Dadurch erhalten ihre 
Gehdichte einen Anſtrich von Quodlibet, oder vorge⸗ 
ſchriebenen Endreimen, in welder Art etwas Vorzuͤg⸗ 
liches zu leiften freilid) die erften Talente gefordert 
werden. Wie nun hieruͤber die Nation ftreng geur⸗ 
theilt hat, fieht man daran, dap fie in fuͤnfhundert 
Jahren nur ft eben Dichter al ibre Oberſten aner⸗ 
kennt. 
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Warnung. 





Auf alles was wir bisher geaͤußert, fhynen wie 
and wohl berufen, als Zeugniß beften Willens gegen 
ssientalifde Dichtkunſt. Wir duͤrfen es daher wohl 
wagen, Maͤnnern, denen eigentlich naͤhere ja unmittel⸗ 
bare Kenntniß dieſer Regionen gegoͤnnt iff, mit einer 
Warnung entgegen zu gehen, welche den Zweck, allen 
moͤglichen Schaden von einer ſo guten Sache abzu⸗ 
wenden, nicht verlaͤugnen wird. 

Jedermann erleichtert ſich durch Vergleichung bad 
listheil, aber man erſchwert fich’s aud): denn wenn 
tin Gleichniß, 3u weit durchgefuͤhrt, bintt, fo wird 
ein vergleichendes Urtheil immer unpaſſender, je ge⸗ 
nauer man es betrachtet. Wir wollen uns nicht gu 
weit verlieren, fondern im gegenwaͤrtigen Falle nur fo 
biel fagen: wenn der vortreffliche Jones die vrientali: 
(chen Didjter mit ateinern nud Griechen vergleidt, 
fo hat ex feine Urſachen, das Berhdlenif gu England 
und den dortigen Altkritikern noͤthigt thu dazu. Er 
elbſt, in der ſtrengen klaſſiſchen Schule gebildet, bes 
mriff wohl bad ausſchliegende Vorurtheil, dad nichts 
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wollte gelten laffen als was oon Rom und Athen her 
auf und vererbt worden. Er, fannte, ſchaͤtzte, liebte 
feinen Orient und wuͤnſchte deffen Probuctionen in 


| Mit 2 England einzufuͤhren, einzuſchwaͤrzen, welches nicht 


anders als unter: dem Stempel des Alterthums zu be⸗ 
wirken war. Dieſes alles iſt gegenwaͤrtig ganz un⸗ 
nothig, ja ſchaͤdlich. Wir wiſſen die Dichtart der 
Wricritaleer' zu ſchaͤtzen, wir geſtehen ihnen die groͤßten 
Vorzuͤge zu⸗ “adrian: vergleiche fie mit ſich ſelbſt, 
Wear ehre ſie in ihrem eignen Kreiſe, und vergeffe 
—* dabei, deiß ·eß Griechen und Romer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Ha⸗ 
ee: eit. Dievibet hat ein Kenner fich bewun⸗ 
deungswurdig etklaͤrt, ſo·duß dieſes Berhaͤltniß nun⸗ 
mehr ausgeſprochen und fie Mi imrer Pt abgethan iſt. ro 
fast namlidie 

„Die Aehulichkeit anes iit. voraz in den An⸗ 


fanen bes: Lebens iit auffallend, und mbdjte eintig 


nity durch die. Achnlichkeit det! geitalter, in welder 


beide Dichter gelebt, wo, bei- Zerſtdrung aller- Sider: 


Heit des buͤrgerlichen Daſeyns der Menſch ſich auf 
flaͤchtigen,“ gleichſam im Voruͤbergehen gehaſchten Ge 
nuß des Lebens beſchraͤnkt/ sit’ erklaͤren ſeyn.“ 
Was wir aber: inſtaͤnbig bettén; iſt, daß inan Fire 
duſi niche: mit Homer vergleiche, iweil ex in jedenr 
Sinne deni Stoff, der Forni, pl Behandlung nach/ 
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vergleiche die furchtbare Monotonie ber fieben Aben⸗ 
teuer des Isfendiar mit dem dreyundzwanzigſten Ge⸗ 
ſang der Ilias, wo, zur Todtenfeyer Patroklos, die 
mannichfaltigſten Preiſe, von den verſchiedenartigſten 
Helden, auf die verſchiedenſte Art. gewennen werden. 
Haben wir Deutſche nicht unſern herrlichen Nibelun⸗ 
gen durch ſolche Vergleichung den groͤßten Schaden 
gethan? Sa hidchſt erfrenlich fle find, wann man ſich 
in ihren Kreit recht einbuͤrgert und wales: vertraulich 
und dankbar aufnimmt, ſo wunderlich erſcheinen fie, 
wenn man ſie nach einem Maßſtabe miße⸗ dan æ man : 
niemals bei ihnen anſchlagen ſallte. 

Es giltja ſchon daſſelbe von. dew. Werke : eines 
einzigen Autors, der viel, mannichfaltig und lange ge: 
ſchrieben. Ueberlaſſe man doch da gemeinen unbe⸗ 
halgichen Menge vergleichend ga Leben, zu waͤhlen und 
zu verwerfen; Abexr ˖ die Lehrer des: Volks nuſſen auf 
eines Standpunkt troten, ‘wo eine allgemeine deutliche 
Ueberſicht reinem, onberundenen hae ‘ye aston 
kommt. Comb 
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‘De. wie treet ſo eben bei bem unheil oer Schrift⸗ 
pete ale Vergleichung -abgelehnt, fo moͤchte man ſich 
wundern, wenn wir unmittelbar darauf von einem 
Galle ſprechen, in ‘welder wir fie zulaͤffig. finden. 
Wir hoffen. jedod), daß man uns diefe- Ausnahme 
darum erlauben werde, weil:.ber Gedanke nicht uns, 
vielmehr einem dritten angehoͤrt. 
Ein Mann, der des Orients Breite, Hdohen und 

Tiefen durchdrungen, findet daß fein deutſcher Schrift⸗ 
ſteller fidh: den oſtuchen Poeten und ſonſtigen Verfaſ⸗ 
ſern mehr als Jean Paul Richter genaͤhert habe; 
dieſer Ausſpruch ſchien zu bedeutend, als daß wir ihm 
nicht gehoͤrige Aufmerkſamkeit haͤtten widmen ſollen; 
auch koͤnnen wir unſere Bemerkungen daruͤber um ſo 


lleichter mittheilen, als wir und nur auf das oben 


weitlaͤufig Durchgefuͤhrte beziehen duͤrfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perſonlichkeit an⸗ 
zufangen, die Werke des genamiten Freundes von 
einem verſtaͤndigen, umſchauenden, einſichtigen, un⸗ 
terrichteten, ausgebildeten und dabei wohlwollenden, 
from⸗ 
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fwommen Sinne. Ein ſo begabter eit otidt + nach : 
eigentlichſt orientaliſcher Weiſe, munter und kuͤhn in 
ſeiner Welt umher, erſchafft dle ſeltſamſten Bezuge, I 
verknuͤpft bas Umwettraͤgliche, jedoch dergeſtalt, daß 


ein geheimer ethiſcher Faden fic) mitſchlinge, wodurch 
tas Ganze gu einer gewiſſen Einheit geleitet wird. 


Wenn it nun vor kurzem die Statite: Clemente, | 


voraus die aͤlteren und vorzuͤglichſten Dichter des 
BSrients thre: Werke bildeten, dngedeutet umð bezeich⸗ 


net, fo werben wir und veutlidy erllaͤren, ‘invent wir 
fagen: daß, wenn jene in einer friſchen. einfuchen 
Region gewirtt, dieſer Freund: hirigegen tn’ einer aus⸗ 


gebilbeten, aberbitbeten, verbildeten, vertrakten Welt 
feBer unb wirken, und eben datjer ſich anſchicken muß 
die feltſamften Elemente zu beherrſchen. Um nun den 
Gegernfat soifediett der Umgebung cited Bedunen und 


unſeres Autors mit wenigem anſchaulich zu machen, ziehen 
wir aus einigen Blaͤttern die bedeutendſten Ausdrucke: 


Barrieren⸗Tractat, Ertrablatter, Cardinaͤle, Ne⸗ 
benreceß, Biltard, Bierkruͤge, Reichsbaͤnke, Selfions: 


ſtuͤhle, Pringipatcommiffartus, Enthufiasinus, Zepter⸗ 


Queue, Bruſtſtuͤcke, Eichhornbauer, Agioteut; Schmutz⸗ 
fink, Incognito Colloquia, kanoniſcher Billardſack, 


Gypsabdruck, Avancement, Huͤttenjunge, Naturaliſa⸗ 
tlous⸗Aete, Pflingſtprogramm, Maunreriſch, Manual⸗ 
Pantomime, Amputirt, Supranumerar, Btjouterie⸗ 


bude, — 8 u. f f. 
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“Bern nun dieſe ſammtlchen Ausdricke einem ge⸗ 
bildeten deutſchen Leſer bekannt ſind, oder durch bad 
Converſatjons⸗Lexicon betannt werden koͤnnen, gerade 
wie dem Orientalen die Außenwelt durch Handels⸗ 
und Wallfahrts⸗ Caravanen j ſo duͤrfen wir kuͤhnlich 
einen aͤhnlichen Geiſt fuͤr berechtigt halten dieſelbe 
Verfahrungß⸗ Art auf einer villig verſchiedenen Unter: | 
lage walten zu laffen. 

Geſtehen wir alſo unſerm ſo geſchaͤtzten als frucht⸗ 
baren Schriftſteller au, daß er, in ſpaͤteren Tagen 
lebend⸗ um in ſeiner Epoche. geiſtreich zu ſeyn, auf 
einen, durch Kunſt/ Wiſſenſchaft, Technik, Politik, 
Ariegs⸗ und Friedensverkehr und Berderb fo unend⸗ 
lich verclaujulirten, serfplitterten Zuſtand mannichfal⸗ 
tight anfpielen muſſe; ſo glauben wir ihm die zuge⸗ 
ſprochene Orientalitaͤt genugſam beſtaͤtigt zu haben. a 

Einen Unterſchied jedoch, den eines poetiſchen und 
proſaiſchen Verfahrens, heben. wir hervor. Dem Poe⸗ 
ten, weldem Tact, Parallel: Stellung ,, Sylbenfall, 
Reim die groͤßten Hinderniſſe in den Weg zu legen 
ſcheinen, gereicht alles zum entſchiedenſten Vortheil, 
wenn er die Raͤthſelknoten gluͤcklich ldſſt, die thm auf: 
gegeben fi ind, oder die, er fich felbft aufgibt; die kuͤhn⸗ 
ſte Metapher verzeihen wir wegen eines unerwarte⸗ 
ten Reims und freuen uns der Beſonnenheit des 
Dichters, die er, in einer fo nothgedrungenen Stel: 
_ lung, behauptet. OS 


oo, 
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Der Proſaiſt hingegen hat die Ellebogen gaͤnzlich _ 


rei und ift fur jede Berwegenheit verantwortlid), die 


r ſich erlaubt; alles wads den Geſchmack verletzen 


‘dnnte kommt auf ſeine Rechnung. Da nun aber, 


vie wir umſtaͤndlich nadgewiefen, in einer ſolchen 


Dicht- und Schreibart das Schickliche vom Unſchickli⸗ 
hen abzuſondern unmdglich iſt; ſo kommt hier alles 


mf das Individuum an, das cit foldyes Wagſtuͤck 


internimmt. Iſt es ein Mann, wie Sean Paul, als 


Valent von Werth, als Menſch oon Wiirde, fo be⸗ 


reundet fidy der angezogene Lefer ſogleich; alles iſt er 
aubt und willfommen. Man fible ſich in der Nahe 
eS wobhldenfenden Mannes behaglich, fein Gefuͤhl theilt 
ich und mit. Unfere Cinbilbungstraft erregt er, ſchmei⸗— 
Helt unferen Schwaͤchen und feſtiget unfere Staͤrken. 


Man Abt feinen eigenen Wik, indem mai die run: 


rerlich | aufgegebenen Raͤthſel gu (fen ſucht, und freut 
id in und binter einer buntverfdranften Welt, wie 


yinter einer andern Charadé, Unterhaltung, Erregung- J 


Rabrung, ia Erbauꝛng zu finden. 


Dieß iſt ungefaͤhr was wir vorzubringen wußten, ; 


im jene Bergleidung zu redytfertigen; Uebereinftim: 
mung: utd Differens trachteten wir (o kurz als moͤg⸗ 


ich auszudruͤcken; cin folder Tert koͤnnte zu einer 


m inzenloſen Auslcguns verftren: 
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Wernn ean ot und Ausdruck ie bellige. 


te WM. es 


uinge ober SNaviergelb, ue at ſhnellem, — 


lichem Verkehr bringen, ſondern im geiſtigen Haudet 
und Wandel als wahres Aequivalent ausgetauſcht wife 


‘fen will; ſo kann man ihm unicht verdbelu, daß ex auf⸗ 


mertfam macht, wie herfdmulide Ausdruͤcke, moras: 
niemand mehr Urges hat doch einen ſchaͤdlichen Cine 


fluß verdben, Anſichten verduͤſtern, den Begriff. ents 
ſtellen und ganzen Faͤchern eine falſche Nichtung gehen 

Von der Art moͤchte wohl der eingefuͤhrte Gebrauch 
ſeyn, daß man den. Titel: ſchoͤne Redekuͤnſte, aif 
allgemeine Mubrik behandelt, unter welder man Pore 
und Profa begreifen und. eine neben der nai ihren 
verſchiedenen Theilen nach, aufſtellen will, 


. Poefie ift, reim und dcht betrachtet., weder Robe: 


nod) Kunft; feine Rede, weil fie gu, threx. Vollen⸗ 
dung Tact, Geſang, Koͤrperbewegung und Mimik bee 


darf; ſie iſt keine Kunſt, weil alles auf dem Natu⸗ 
rell beruht, welches zwar geregelt, aber nicht kuͤnſt⸗ 


\ ’ 
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leriſch geaͤngſtiget werden darf; auch bleibt ſi ie immer 


wahrhafter Ausdruck eines aufgeregten erhohten Geis: : 


ftes, obne Ziel und Zweck. 


Die Redefunft aber, im Ligentlichen Sinne, iſt eine 
Rede und eine Kunſt; ſie beruht auf einer deutlichen, | 


maͤßig leidenfchaftliden Rede, und it Kunſt in’ jee 


dem Sinne. Sie verfolgt ihre Zwede und ift Ver: 
ſtellung vom Anfang bis su Ende, Durch jene von 
uné gerigte Rubrik ift nun die Poeſie entwuͤrdigt, 
indem ſie der Redekunſt bei⸗, wo nicht untergeordnet 
wird, Namen und Ehre von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung hat freilich Bei⸗ 


fall and Platz gewonnen, weil hoͤchſt ſchaͤtzenswerthe 


Biicher fie an der Stirne tragen, und ſchwer moͤchte 


man fic derfelben fobald entrobhnen. Ein ſolches 


Verfahren kommt aber dahet, wei Iman, bei Claſſifi⸗ 
. cation der Kuͤnſte, den Kuͤnſtler nicht zu Rathe zieht. 
Dem Literator kommen die poetiſchen Werke guerft als 
Buchſtaben in die Hand, fie Hegen ale Bidher vor - 


ihm, die er aufzuſtellen und gu ordnen berufen ift. 


/ 
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D i tarte th. 





Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, Epi: 
gramm, Epiftel, Epopbie, Erzaͤhlung, Fabel, Hervide, | 
Idylle, Lehrgedicht, Ode, Varodie, Roman, Romange, , 
- Satire. | 
Wenn man vorgemeldete Dichtarten, d die wir alpha⸗ 
betiſch zuſammengeſtellt, und noch mehrere dergleichen, 
methodiſch zu ordnen verſuchen wollte, ſo wuͤrde man 
auf große, nicht leicht zu beſeitigende Schwierigkeiten 

ſtoßen. Betrachtet man obige Rubriken genauer, fo . 

findet man, daß fie Bald nad) aͤußeren Kennzeichen, 
bald nach dem Inhalt, wenige aber einer weſentli⸗ 
chen Form nach benamst ſind. Man bemerkt ſchnell, 
daß einige ſich neben einander ſtellen, andere ſich an⸗ 
dern unterordnen laſſen. Zu Vergnuͤgen und Genuß 
moiaoͤchte jede wohl fuͤr fi ch beſtehen und wirken, wenn 
man aber, gu didaktiſchen oder hiſtoriſchen Zwecken, 
einer rationelleren Anordnung beduͤrfte, ſo iſt es wohl 
der Muͤhe werth ſich nach einer ſolchen umzuſehen. 
Wir bringen daher Folgendes der Pruͤfung dar. 
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Naturformen der Dichtung. 
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Es gibt nur drey ddjte Naturformen der Poeſie: | 
die Har erzaͤhlende, die enthufiaftifd) aufgeregte und 


die perſonlich handelnde: Epo 8, Lyrif und Drama. 


Diefe drey Dichtweifen Fonnen zuſammen oder abges 


fondert wirfen. In dem fleinften Gedichte findet man 
fie oft ‘beifammen, und fie bringen eben durch diefe 


Bereinigung im engften Raume das herrlichſte Gebild 
hervor, wie wir an den ſchaͤtzenswertheſten Balladen 


aller Voͤlker deutlich gewahr werden. Im aͤlteren 
griechiſchen Trauerſpiel ſehen wir ſie gleichfalls alle 
drey verbunden, und erſt in einer gewiſſen Zeitfolge 
ſondern ſie ſich. So lange der Chor die Hauptperſon 
ſpielt, zeigt ſich Lyrik oben an; wie der Chor mehr 
Zuſchauer wird, treten die andern hervor,/ und zuletzt, 
wo die Handlung ſich perſonlich und haͤuslich zuſam⸗ 
menzieht, findet man den Chor unbequem und laͤſtig. 


Im franzdſiſchen Trauerſpiel iſt die Erpoſition epiſch, 


die Mitte dramatiſch, und den fuͤnften Aet, der lei⸗ 
denſchaftlich und enthuſi aſtiſch ausläuft- kann man 
lyriſch nennen. 


~ 


Dad Homeriſche Heldengedicht ift vein epiſchz der 
Rhapfode waltet immer vor, was ſich ereignet erzaͤhlt 


ers niemand darf den Mund anfthun, dem er nidt 


vorher das Wort verliehen, deſſen Rede und Antwort 
er nicht angekuͤndigt. Abgebrochene Wechſelreden, die 
ſchoͤnſte Zierde des Drama's, find nicht zulaͤſſig. 


~ 


Hbre man aber mm_ den ' modernen Improviſator 


| auf bffentlichem Markte, der einen geſchichtlichen Ge: | 


_genftand behandelt; er wird, um dentlich gu ſeyn, erſt 
erzdblen, ann, um Jutereſſe zu erregen, als hens 


delnde Perſon ſprechen, gulege enthuſiaſtiſch auflodern 


und die Gemuͤther hinreißen. So wunderlich ſind dieſe 
Elemente zu verſchlingen, die Dichtarten bis in's Une 
endliche mannichfaltig; und deshalb auch ſo ſchwer 


eine Ordnung gu finden, wornach man ſie neben oder 
nach einander aufſtellen konnte. Man wird fi aber 


| einigermafien dadurd elfen, daß man die drey Haupt: 


elemente in einem Kreis gegen einander uͤber ftellt und - 


ſich Muſterſtuͤcke ſucht, wo jedes Element einzeln ob⸗ 


waltet. Alsdann ſammle man Beifpiele, die fic) nad 
der einen oder nad ber andern Seite binneigen, bis 


endlich die Bereinigung von allen dreyen erſcheint und 
fomit der gange Kreis in fid) geſchloſſen iſt. 


Auf diefem Wege gelangt man gu ſchoͤnen Anſich⸗ 
ten, ſowohl der Dichtarten, als des Charakters der 


Nationen und ihres Geſchmacks in einer Zeitfolge. 





Und > baie) biefe Verfahrungsart mehr zu eigener 


144 
Delehrung, Unterhaltung und Maaßregel, als zum Un⸗ 
terricht anderer geeignet ſeyn mag, ſo waͤre bod viel· 
leicht ein Schema aufzuſtellen, welches zugleich die 
aͤußeren zufaͤlligen Formen und dieſe inneren nothwen⸗ 
digen Uranfaͤnge in faficher Opbruyy darbraͤchte. 
Der Verſuch jedoch wird immer ſo ſchwierig ſeyn als 
in der Naturkunde das Veſtreben den Bezug auszu⸗ 
ſinden ter dafieeh Rehnzcehes ten Minerullen und 
SPfauged yu ihmn ianeres. Befbandtheilen:, unt eine 
| x wernng spent Cote ———— 


a“ 
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one “esti: if: bag 5 bie perſiſche Poeſie 


kein Drama hat. Haͤtte ein —— Dichter auf⸗ 
ſtehen fonnen, ihre ganze Literatur muͤßte ein. anderes 


Anſehn gewonnen haben. Die Nation iſt zur Ruhe 
geneigt, ſie laͤßt ſich gern etwas vorerzaͤhlen, daher die 
Unzahl Maͤhrchen und die graͤnzenloſen Gedichte. So 


iſt auch ſonſt das orientaliſche Leben an ſich ſelbſt 


nicht geſpraͤchig; der Des potismus befoͤrdert keine 
Wechſelreden und wir finden, daß eine jede Einwen⸗ 


dung gegen Willen und Befehl des Herrſchers allen⸗ 


falls nur in Citaten des Korans und bekannter Dich⸗ 


terſtellen hervortritt, welches aber zugieich einen geiſt⸗ 


reichen Zuſtand, Breite, Tiefe und Conſequenz der 


Bildung vorausſetzt. Daß jedoch der Orientale die 
Geſpraͤchsform ſo wenig als ein anderes Volk ent⸗ 
behren mag, ſieht man an der Hochſchaͤtzung der Fa⸗ 
beln des Bidpai, der Wiederholung, Nachahmung und 


Fortſetzung derſelben. Die Voͤgelgeſpraͤche des Ferided⸗ 


din Attar geben hievon gleichfalls das ſchoͤnſte Beiſpiel. 
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: Der in jedem Tag duͤſter befangene, nad) einer 

aufgehellten Zukunft ſich umſchauende Menſch greift 
begierig nach Zufaͤlligkeiten, um irgend cine weiffas 
gende Andeutung aufzuhaſchen. Der Unentſchloſſene 
findet nur fein Heil im Entſchluß, dem Ausſpruch des 


Loofes ſich 3u unterwerfen. Golder Art iſt die überall 


herkommliche Orakelfrage an irgend ein bedeutendes 
Buch, zwiſchen deſſen Blaͤtter man eine Nadel ver⸗ 
ſenkt und die dadurch bezeichnete Stelle beim Auf: 
ſchlagen glaͤubig beachtet. Wir waren fruͤher mit Per⸗ 
ſonen genau, verbunden; welche ſich auf dieſe Weiſe 
bei der Bibel, dem Schatzkaͤſtlein und aͤhnlichen Er⸗ 
bauungswerken zutraulich Raths erholten und mehr⸗ 
mals in den groͤßten Noͤthen Troſt, ja Beſtaͤrkung 
fuͤr's ganze Leben gewannen. 


Im Orient finden wir dieſe Sitte gleichfals in 


Uebung; fie wird Fal genannt, und die Ehre derſel⸗ 
ben begegnete Hafiſen gleich nach ſeinem Tode. Dent 
als die Strengglaͤubigen ihn nicht feyerlich beerdigen 
wollten, befragte man ſeine Gedichte, und als die be⸗ 


zeichnete Stelle feines Grabed erwaͤhnt, dad die Wan: 
derer deteinft verehren wuͤrden, fo folgerte man daraus, 
daB er aud muͤſſe ehrenvoll begraben werden. Der 
weſtliche Dichter ſpielt ebenfalls auf dieſe Gewohn⸗ 
heit an und muͤnſcht, dag feinem Bible gleiche Ehre 
wo erfalren midge. 
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Blumen⸗ wnd Zeichenwechſel. 





Um nicht za oid Gutes von det ſogenammen 
Binnenſprache su denlen, oder egnas Zarigefuͤltes 
davon gue erwartan, miſſen wir und disk: Kenner bes. 
lebren offen. Man bat nicht enrog. cingelyse Blumen 
Bedeutung gegeben, um fie. im Strang. alé Gebeins 
{drift zu berreichen, und e6 Kad: wiht: Blinnen allein, 
die bei einer ſolchen ſtummen Unterhaltung Bort und 
Budhfiaben bilden, fondern alles Sichtbare, Transpor⸗ 
table wird mit gleiche m Rechte angewendet. 
Doch wie dab geſchehe, um eine Mittheilung, 
einen Gefuͤhl⸗ und: Gadanenwechſel hervarzuhringen, 
dieſes koͤnnen wir uns nur vorßellen, wei wir die 
Haupteigenſchaften oriemalifcher Poefie vor Augen ha⸗ 

ben: den weit umgreifenden Blick itber alle Welt - Ges 
genftdnde, die Leichtigkeit zu reimen, ſedann aber eine 
gewiſſe Luſt und Richtung der Nation Kaͤthſel aufzu⸗ 
geben, wodurch fich zugleich die Faͤhigkeit ausbildet 
Raͤthſel aufzuldſen welches denjenigen deutlich ſeun 
wird, deren Talent, Geb dahin neigt * 
griphen und dergleichen ge behandeln. 


. ~ 


1.260. 


Hiebei éft mun zu bemerfen: wenn ein Liebended 
dent Geliebten irgend einen Gegenftand zuſendet, (0 
muß der Empfangende fid) das Wort ausſprechen, 
und fudjen was fid) darauf reimt, fodann ‘aber aut: 
ſpaͤhen, welder unter den vielen moͤglichen Reimen 
fir den gegenwaͤrtigen Zuſtand paſſen moͤchte ? Daß 
hiebei eine leidenſchaftliche Divination obwalten muͤſſ, 
faͤlle ſogleich in die Mugen. Ein Veiſpiel kaun dic | 
Sache deutlich machen und fo: fey folgender kleine Ro⸗ 
man in einer foldyen: Correſpoudertʒ darchaefuhet. 

r 2" Pte Waͤchter find gebaͤndiget uo 
a Dick fife Aebesthaten 11.” 
7 Dad pole whe, wus: verſtaͤndiget. 
Oo Des. wollen wir perrathen.. | ae 
: Denn, Liehchen, was. une rs sechrae: 
“Das mus aud andern niger, | . 
Go woifen’ wit der ‘Gtebesnddt 
Die · duſtern Lampen putzen. 
<i Mind wetr ſedann mit nuserreicht it: 
‘407 Das Obw rede abzuſeimen 6 sR 
And liebt whe, wir, dem. wird es leicht 
| Dew rechten Sinn gu reimen. 
Ich dice dtr, bn ſchicteſt mir, na 
Es war ſogleich verſtanden. 
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Haar vom Viger“ Ein kuͤhner gtieger. pee 
Haag der GagenleAn wolcher Shee? ” | 
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) $d) brenne lichterloh. 
yen. Wis erlauben. a 
len . Kannſt mir gefallen. 
elfern Sehr gern. 
I. W Willſt mich betruͤben. 
ten i> Willſt meiner ſpotten. 


yen, die weißen 
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Was willſt du R 


Was ſoll das heißen? 


Soll th vertraugya. . 


Du wilt mish necen. 
Soll td verwelten! 
Du must es wiffen. 


— Wart? ein Weilchen. 


ae 
cee 'aTe 


o 


aol hy! 


| Willſt mid: Jertnirſchen. 
Ich muß dich haben. 
“*" Supe mid) beftelen. 
Mo wollen wir wohnen? - 


se bin dabei. ' 
Die Freude J 
* ladei “gtd gots. 


_Geht mich * Ait 
Nimm's nicht genan. 
Ich glaube. 
Wills verwehren. 

Kannſtdu· ſchwelgen? 


J— 3 bin dir heid. 

rst AWebrauch bie Feder. 
Lf Be bin $e ns ns, 
yp, Sweelh wad Belleben. 


, ° 
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* 


tf 4 


Cod 
. 
* 


Nacht · Violen 0) Lah es holen. 


Gin Faden Bilt eingeladen. 

Ein Smelg | Mah keinen Streich. 
Strauß Ich bin zu Haus. 

inden : Wirſt mis finder. 

— Myrten Will did bewirthen. 
Yasmine Nimm mid hin. 
Meliffen oe @ auf einem Kiffen. 
Cyppreſſee Wis vergeffen. 
—2 wt Dra falſch Gemuͤrhe. 
Ralf " et BEE ein Schalk. 


Kohlen ee Mag ber * * * dich holen. 


und hatte mit Boteinah fo. 

. Nat Dſchemil ſich verſtanden, 
ie waͤre denn ſo friſch und froh 
Sh Name nod vorhanden? ⸗ 





: Borftehende ſeltſeme Mittheilungsart wird (che | 
bald unter lebhaften, einander gewogenen Perfonse 
aussuiien fegn. Gobuie der Geift cine folde Miche 
tung nimmt, thut er Wunder. Jum Beleg aus wats 

chen Geſchichten hut Eine. 
Zwey liehende Paare machen eine Luſtfahrt von | 
einen Meilen, bringen zinen frohen Zag mit einan⸗ 

ber ju; auf her Nuͤckehr unterhalten fie ſich Chara⸗ 
den aufzugeben: Gar held wird nicht nur eine jede, 
wie fle vom Munde fount, ſogleich errathen, foudern 
uzuletzt ſogar Sad Bort, das der andere dente unt eben 
| | . | | zum 
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zum Wortraͤthſel umbilden will, durch die unmittel⸗ I 


barſte Divination erkannt und ausgeſprochen. = 
Indem man dergleichen zu unſern Zeiten erzaͤhlt 
und betheuert, darf man nicht fuͤrchten laͤcherlich zu 
werden, da ſolche pſychiſche Erſcheinungen noch lange 
nicht. an das jenige reichen, was der organiſche Mage 
netismus gu Tage obbracht hat. MES 


Rie wo 


Soctges Werte, VIB. an ae 
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Ein⸗ anbere Art aber ſich zu verſt andigen ia geiſt 
reich und herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr und 
Witz im Spiele war, ſo iſt es hier ein zartliebender, 
aͤſthetiſcher Sinn, der ſich der hbtchſten Dichtung gleich 
ſtellt. | 

Im Orient lernte man den foran auswendig unb 
fo gaben die Suren und Berle, durdy die minbdefte 
Unfpielung, ein leichtes Verſtaͤndniß unter den Geuͤb⸗ 
ten. Das Gleiche haben wir in Deutſchland erlebt, . 
wo vor funfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet 
war, die ſaͤmmtlichen Heranwadhfenden bibelfeft zu 
machen; man Jernte nidt allein bedeutende Spruͤche 
auswendig, fondern erlangte zugleich von dem uͤbri⸗ 
gen genugſame Kenntniß. Nun gab es mehrere Men⸗ 
ſchen, die eine große Fertigkeit hatten auf alles was 
vorkam bibliſche Spruͤche anzuwenden und die heilige 
Schrift in der Converſation zu verbrauchen. Nicht 
zu laͤugnen iſt, daß hieraus die witzigſten, anmuthig⸗ 
ſten Erwiederungen entſtanden, wie denn noch heutiges 
Tags gewiſſe ewig anwendbare Hauptſtellen hie und 
da tm Geſpraͤch vorkommen. 

J 
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Gleicherweiſe Hedient man fich claſſiſcher Worte, 


wodurch wir Gefuͤhl und Greigni® als ewig wieder: 


kehrend/ bezeichnen und ausſprechen. | 

Auch wir vor funfzig Fabre, als Juͤnglinge, die 
einheimiſchen Dichter verehrend, belebten das Gedaͤcht⸗ 
niß durch ihre Schriften und erzeigten ihnen den ſchoͤn⸗ 
ſten Beifall, indem wir unſere Gedanken durch ihre 
gewaͤhlten und gebildeten Worte ausdruͤckten und da⸗ 
durch eingeſtanden, daß ſie beſſer als wir unſer Inner⸗ 
ſtes zu entfalten gewußt. 

Mm aber gu unſerm eigentlichen Swed zu gelangen, 
erinnern wir an eine, zwar wohlbekannte, aber doch 
immer geheimnißvolle Weiſe, ſich in Chiffern mitzu— 
theilen; wenn naͤmlich zwey Perſonen, die ein Bud) 
verabreden und, indem fie Seiten⸗ und Zeilenzahl zu 
einem Briefe verbinden, gewiß find, daß der Empfaͤn⸗ 
ger mit geringem Bemuͤhen den Sinn zuſammen fins 
den, werde. 

Das Lied, welded wir mit der Rubrik C hiffer 
bezeichnet, will auf eine ſolche Verabredung hindeuten. 
Liebende werden einig Hafiſens Gedichte zum Werk⸗ 
zeug ihres Gefuͤhlwechſels zu legen; ſie bezeichnen 
Seite und Zeile die ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand aus⸗ 
druͤckt, und ſo entſtehen zuſammengeſchriebene Lieder vom 
ſchoͤnſten Ausdruck; herrliche zerſtreute Stellen des un⸗ 
ſchaͤtzbaren Dichters werden durch Leideuſchaft und Ge⸗ 
fuͤhl verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem 
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Ganzen ein inneres Leben, und. die Entfeenten finden 
ein troͤſtliches Ergeben, indent. fie ihre Craver -mit — 
Perlen ſeiner Worte ſchmuͤcen. 


Dir zu eroͤffnen 
Mein Hexz verlangt mich; 
Hoͤrt' ich von deinem, 4 
- Darnad verlangt mid; 
| Wie blikt fo traurig 
— Die Welt mich an. 


In meinem Sinne 

Wohnet mein Freund nur, 
Und ſonſten keiner 
Und keine Feindſpur. 

Wie Sonnenaufgang 

Ward mir ein Vorſatz! 


Mein Leben will ich 

Nur zum Geſchaͤfte 

Von ſeiner Liebe 
Von heut an machen. 
Ich denke ſeiner, 

Mir blutet's Herz. 


Kraft hab' ich keine 
Als ihn zu lieben, — 
So recht im Stillen. 
Was ſoll das werden! 
Will ihn umarmen 

AUnd kann es nicht. 


~ 





| | Kuͤnftiger Divan. 


‘ 
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Man hat in Deutſchland gu einer gewiffen Zeit 
mauche Drudidriften vertheilt; als Manufeript 
fis Freunde. Mem diefes befremdlich ſeyn konnte, 
der bedenke daß dod) am Ende jeded Gud) nur fiir . 
Theilnehmer, fae Freunde, far Liebbaber. des Werfale 
ſers gefthrieben fey. Meinen Divan befonders mbdt’ 
ich aljo bezeichnen, deſſen gegenmwartige Ausgabe nur 
als undollkommen betrachtet werden kann. In juͤn⸗ 
geren Jahren wird’ ich ihn linger zuruͤckgehalten ha⸗ 
ben, nun aber find id) es vortheilhafter ihn ſelbſt zu⸗ 
ſammenzuſtellen, als ein ſolches Geſchaͤft, wie Hafis, 
den Nachkommen zu hinterlaſſen. Denn eben daß dieſes 
Buͤchlein ſo da ſteht, wie ich es jetzt mittheilen konnte, 


erregt meinen Wunſch ihm die gebuͤhrende Vollſtaͤn. 


digkeit nach und nach zu verleihen. Was davon allen⸗ 
“falls: gu hoffen ſeyn moͤchte, will id) Bucy fuͤr Bud) 
der Reihe nad: andeuten. : 
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B u dh Des Didters. Hierin, wie es vorliegt, 
werden Iebhafte Eindruͤcke mancher Gegenftinde und 
Erfcheinungen auf Sinnlichkeit und Gemuͤth enthu- 
fiaftifd) ausgedruͤckt und die naͤheren Bezuͤge des Dich⸗ 
ters gum Orient angedeutet. Faͤhrt er anf dieſe Weiſe 
fort, ſo kann der heitere Garten auf's anmuthigſte 
verziert werden; aber hoͤchſt erfreulich wird ſich die 
Anlage erweitern, wenn der Dichter nicht von ſich und 
aus ſich allein handeln wollte, vielmehr auch ſeinen 
Dank, Gonnern und Freunden gu Chren, ausſpraͤche, 
um die Lebenden mit freundlichem Wort feſt zu halten, 

die Abgeſchiedenen ehrenvoll wieder zuruͤck zu rufen. 
Hiebei iſt jedoch zu bedenken, daß der orientaliſche 
Flug und Schwung, jene reich und ͤbermaͤßig lobende 
Dichtart, dem Gefuͤhl des Weſtlaͤnders vielleicht nicht 
zuſagen moͤchte. Wir ergehen uns hoch und frei, ohne 
zu Hyperbeln unſre Zuflucht zu nehmen: denn wirklich 
nur eine reine, wohlgefuͤhlte Poeſie vermag allenfalls 
die eigentlichſten Vorzuͤge trefflicher Maͤnner auszu⸗ 
ſprechen, deren Vollkommenheiten man erſt recht em⸗ 
pfindet, wenn fie dahin gegangen find, wen ihre. Gis. 
genheiten und nidjt mehr fibre und das Cingreifende 
ihrer Wirkungen und noch taͤglich und ſtuͤndlich vor 
Yugen tritt. Cinen Theil diefer Schuld hatte der 
Dichter vor kurzem, bei einem herrlichen Fefte in Aller⸗ 
hoͤchſter Gegenwart, das Ghid nad) feiner Weife ges 

| muͤthlich abzutragen. 
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Das Bud) Hafis. Wer alle diejenigen, welche 
fic) der arabifden und verwandter Spradjen bedienen, — 
ſchon alé Poeten geboren und erzogen werden, fo kann 

man fic denfen, daß unter einer foldjen Nation vore 
zuͤgliche Geifter ohne Zahl hervorgeben. Wenn nun 
aber ein folded Volk in finfhundert Jahren nur ſieben 


Didhtern den erften Rang gugefteht, fo miffer wir 


einen ſolchen Ausſpruch gwar mit Ehrfurdt annehmen, 
allein es wird und gugleid) vergoͤnnt ſeyn nachzufor⸗ 
ſchen, worin ein ſolcher Vorzug eigentlich begruͤndet 
ſeyn koͤnne. 
Dieſe Aufgabe in ſofern es moͤglich it zu ldfen, 
moͤchte wohl auch dem kuͤnftigen Divan vorbehalten 
ſeyn. Denn, um nur von Hafis gu reden, waͤchſt 
Bewunderung und Neigung gegen ihn, jemehr man 
ihn fennen lernt. Das ghidlidte Naturell, grope 
Bildung, freie Facilitét und die reine Ueberzeugung, 
daß man det Menfden nur alédann behagt, wenn 
man ihnen vorfingt was fie gern, Teidjt und bequem 
hoͤren, wobei man ihnen denn aud) etwas ſchweres, 
fdwieriges, unwillkommenes gelegentlid) mit unter- 
fdieben darf. Wenn Kenner im nadhftehenden Liede 
Hafifens Bild einigermafen erbliden wollen, ſo wiirde 
den Weftlander diefer Verſuch ganz befonders erfreven. 


‘ 
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Hon Dafis 


Was alle wollen weißt du ſchon 
Und haſt es wohl verſtanden: 
Denn Sehnſucht halt, von Staub gu Throw, | 

uns a in ſtrengen Banden. 


Es thut fo web) fo wohl hernad, 
Wer firdubte ſich dagegen? 

Und wenn den Hals der eine brah, . 
Der andre bleibt verwegen. 


Verzelhe Metfter, wie du weißt 
Daf. id mid oft vermeffe,  . _ 
Wenn fle bas Auge wach id reißt 
Die wandelnde Copreſe. 


Wie Warzelfaſetn ſchleicht ihr Fuß J 
und buhlet mit dem Voden; 

Wie leicht Gewoͤlt verſchmitzt ihr Gruß 
Wie Oſt⸗ Getos ihr Oden. | : 


Das alles draͤngt uns ahndevoll, 
Wo' Lod" an Lode trdufelt, 


In brauner Fuͤlle ringelnd ſchwoll, 


So dann im Winde ſaͤuſelt. 


Nun oͤffnet ſich die Stirne klar 
Dein Herz damit zu glaͤtten, 
Vernimmſt ein Lied ſo froh und wahr 
Den Geiſt darin zu betten. 


J 137 — 
Und wenn die Appen fi ſich dabei 
Auf's niedlichſte bewegen, 


Sie machen did. auf einmal fret: J 
In Feſſeln dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zuruͤck 
Die Seel zur Seele fliehend, 
Geruͤche winden ſich durch's Ohit 
Unſichtbat wolkig ziehend. ⸗ 


Doch wenn es allgewaltig brennt 
Damn greifſt du nad ber Schale: 

. Der Sdhente laͤuft, der Schenke mint 
Zum ert: und zweytenmale. 


Sein Auge blitzt, ſein Herz erbebt 
Er hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geiſt erhebt, 
Im hoͤchſten Sinn zu hoͤren. 


Ihm oͤffnet ſich der Welten Raum 
Im Innern Heil and Orden, 

Es ſchwillt die Bruſt, es braͤunt der Phen, 
Gr tft ein Juͤngling worden. 


Und wenn dir kein Gehelmniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 
Dem Denker winkt du tren und lieb, 
Daß ſich der Sinn entfalte. | 


Auch daß vom Throne Fuͤrſtenhort 
Sid) nicht fuͤr ans verliee, 
Gibſt du. dem. Schah ein gutes Wort 
Und gibſt es dem Veſire. 
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Das alles kennſt und ſingſt be heut-. 

tnd ſingſt es morgen eben: 

So traͤgt uns freundlich dein Geleit *D 
Durch s rauhe, milde Leben. 





Bud) ber Liebe wilrde ſehr anſchwellen, wenn 
ſechs Liebespaare in ihren Freuden und Leiden ent: 
ſchiedener auftraͤten und noch andere neben ihnen aus 
der duͤſteren Vergangenheit mehr oder weniger klar her⸗ 
vorgingen. Wamik und Afra z. GB. von denen ſich 


außer den Namen feine weitere Nachricht findet, koͤnnten 


folgendermaßen eingefuͤhrt werden: 


Ja! Sieben ift ein groß Verdienſtl 
Wer findet ſchoͤneren Gewinnſt? — 
Du wirſt nicht maͤchtig, wirſt nicht reich; 
Jedoch den groͤßten Helden gleich. 
Man wird, ſo gut wie vom Propheten, 
Von Wamik und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird ſie nennen: 
Die Namen muͤſſen alle kennen. 
Was ſie gethan, was ſie geuͤbt, 
Das weiß kein Menſch! Daß ſie geliebt 
Das wiſſen wir. Genug geſagt! 
Wenn man nach Wamit und Aſra fragt. 


Nicht weniger iſt biefes Buch geeignet zu fymbolis 


{her Abſchweifung, deren man fid) in den Feldern des - 
Orients faum enthalter kann. Der geiſtreiche Menſch, 


— 
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nicht gufrieden frit-dem was mart ihm darfiellt, be: 


trachtet alles was fid) den Sinnen darbietet, als eine | 


a 


Vermummung, wobhinter ein hoͤheres geiftiges Leben 


ſich ſchallkhaft⸗ eigenſinnig verſteckt, um uns anzuziehen 


und in edlere Regionen aufzulocken. Verfaͤhrt hier 
det Dichter mit Bewußtſeyn und Maß, ſo kann man 
es gelten laſſen, ſich daran freuen und zu entſchie⸗ 
denerem Auffluge die Fittige verſuchen. 





Buch der Betrachtungen erweitert ſich jeden 


Tag demjenigen der im Orient hauſet; denn alles iſt 
dort Betrachtung, die zwiſchen “dem Sinnlichen und 


Ueberſinnlichen hin und her wogt, ohne ſich fuͤr eins 
oder das andere zu entſcheiden. Dieſes Nachdenken, 
wozu man aufgefordert wird, iſt von ganz eigner Art; 
es widmet ſich nicht allein der Klugheit, obgleich dieſe 
die ſtaͤrkſten Forderungen macht, ſondern es wird zu⸗ 
gleich auf jene Puncte gefuͤhrt, wo die ſeltfamſten 
Probleme des Erde⸗Lebens ſtrack und unerbittlich vor 
uné flehen und uns nbdthigen dem Zufall, einer Bore 
fehung und ihren unerforſchlichen Rathſchluͤſſen die 


Kniee gu bengen und unbedingte Ergebung als hoͤch⸗ 


7 


fies politiſch⸗ ſittlich⸗ religioſes Geſetz auszuſprechen. 
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Bud. des Unmuths. Wenn bie. Absigen Bis 


cher anwachſen, fo erlaubt man auch wohl diefem das 


gleiche Recht. Erſt muͤſſen ſich anmuthige, liebevolle, 
verſtaͤndige Zuthaten verſammeln, eh die Ausbruͤche 


des Ummuths ertraͤglich ſeyn founen. Allgemein menſch⸗ 
liches Wohlwollen, nachſichtiges huͤlfreiches Gefuͤhl 


verbindet den Himmel mit der Erde und bereitet ein 
den Menſchen gegonntes Paradies. Dagegen iſt der 
Unmuth ſtets egoiſtiſch, er beſteht auf Forderungen, 
deren Gewaͤhrung ihm außen blieb; er iſt anmaßlich, 
abſtoßend und erfreut niemand, ſelbſt diejenigen kaum 
die von gleichem Gefuͤhl ergriffen ſind. Deſſenunge⸗ 


ü cml 


achtet aber fann der Menſch ſolche Erploſionen nicht 


immer zuruͤckhalten, ja er thut wohl, wenn er ſeinem 
Verdruß, beſonders uͤber verhinderte, geſtdrte Thaͤtig⸗ 


| feit, auf diefe Weife Luft zu machen tradjtet. Schon 
jetzt haͤtte dieß Buch viel ſtaͤrker und reicher ſeyn ſollen; 


doch haben wir manches, um alle Mißſtimmung zu 
verhuͤten, bei Seite gelegt. Wie wir denn hierbei be⸗ 


merken, daß dergleichen Aeußerungen, welche fuͤr den 


Augenblick bedenklich ſcheinen, in der Folge aber, als 
unverfaͤnglich, mit Heiterkeit und Wohlwoilen aufge⸗ 
nommen werden, unter der Rubrik Paralipomena 
kuͤnftigen Jahren aufgeſpart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieſe Gelegenheit von der 
Anmaßung zu reden, und zwar vorerſt, wie ſi e im 
Orient zur Erſcheinung kommt. Der Herrſcher ſelbſt 
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iſt der aſ- Anmaßliche, der die übrigen alle auszu⸗ | 
ſchließen ſcheint. Ihm ftehen alle zu Dienſt, er iſt 
Gebieter ſein ſelbſt, niemand gebietet ihm, und ſein 
eigner Wille erfchafft. die uͤbrige Welt, fo daß ex ſich 
mit der Gomme, ja mit dem Weltall vergleiden fann. 
Uuffallend it es jedod), daß er eben dadurch gendthigt 
ift fid) einen Mitregenten gu erwablen, der ihm in 
dieſem unbegraͤnzten Felde beiftehe, ja ihn gang eis 
gentlich auf dem Weltenthrone erhalte. Es iſt der 
Dichter, der mit und neben ihm wirkt und ihn uͤber 
alle Sterbliche erhoͤht. Sammeln ſich nun an ſeinem 
Hofe viele dergleichen Talente, ſo gibt er ihnen einen 
Dichterkdnig, und zeigt dadurch, daß ev das hdoͤchſte 
Talent fuͤr ſeines Gleichen anerkenne. Hierdurch wird 
der Dichter aber aufgefordert ja verleitet, eben ſo hoch 
von ſich zu denken als von dem Fuͤrſten, und ſich im 
Miitbeſitz der großten Vorzuͤge und Gluͤckſeligleiten zu 

fuͤhlen. Hierin wird er beſtaͤrkt durch die graͤnzenloſen 
Geſchenke, die er erhaͤlt, durch den Reichthum, den er 
ſammelt, durch die Einwirkung, die er ausuͤbt. Auch 
ſetzt ey ſich in dieſer Denkart fo feſt, daß ihn irgend 
ein Mißlingen ſeiner Hoffnungen bis zum Wahnſinn 
treibt. Firduſi erwartet fir fein Schah Nameh, nach 
einer fruͤheren Aeußerung des Kaiſers, ſechzigtauſend 
Goldſtuͤcke; ba ex aber dagegen nur ſechzigtauſend 
Silberſtuͤcke erhalt, eben da ex fic) im Bade befindet, 
theilt er die Summe in rey Theile, ſchenkt einen 
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dem Boten, einen dem Bademeifter und den dritten 
bem Sorbetſchenken, und vernidytet fogleid), mit weni: 
gen ehrenruͤhrigen Schmaͤhzeilen, alles Lob was er feit 
ſo vielen Jahren dem Sdah gefpendet. Er entflieht, 
verbirgt ſich, widerruft nicht, ſondern traͤgt ſeinen Haß 
auf die Seinigen uͤber, ſo daß ſeine Schweſter ein an⸗ 
ſehnliches Geſchenk, vom beguͤtigten Sultan abgeſendet, 
aber leider erſt nach des Bruders Tode ankommend, 


gleichfalls verſchmaͤht und abweiſt. 


Wollten wir nun das alles weiter entwickeln, ſo 
wuͤrden wir ſagen, daß vom Thron, durch alle Stufen 
hinab, bis sum Derwifch an der Straßenecke, alles 
voller Anmaßung zu finden ſey, voll weltliches und 
geiſtliches Hochmuths, der auf die geringſte Veranlal: 
ſung fogleidy gewaltfam hervorfpringt. 

Mit dieſem ſittlichen Gebrechen, wenn man’s da: 
fir halten will, ſieht es im Weſtlande gar wunder: 
lich aus. Beſcheidenheit iſt eigentlich eine geſellige 
Tugend, ſie deutet auf große Ausbildung; ſie iſt eine 
Selbſtverlaͤugnung nad) außen, welche, auf einem 
großen innern Werthe ruhend, als die hoͤchſte Eigenſchaft 
bes Menſchen angeſehen wird. | Und fo hdren wir, 
Daf bie Menge immer juerft an den vorzuͤglichſten 
Menfchen die Beſcheidenheit prei(t, ohne ſich auf ihre 
ibrigen Qualitdten fonderlid eingulaffen. Beſcheiden⸗ 
heit aber iſt immer mit Verſtellung verknuͤpft und 
eine Art Schmeicheley, die um deſto wirkſamer iſt als 


« 
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fie ohne Subringlichfeit dem andern wohlthut indem 


ſie ihn in ſeinem behaglichen Selbſtgefuͤhle nicht irre 


macht. Wiles aber was man gute Geſellſchaft nennt, 


| befteht in einer immer wachſenden Verneinung ſein 


ſelbſt, ſo daß die Societaͤt zuletzt ganz Null wird; es 


muͤßte denn das Talent ſich ausbilden, daß wir, in⸗ 


bem wir unfere Eitelleit befriedigen, der Eitelteit des 


andern zu ſchmeicheln wiſſen. 


Mit den Anmaßungen unſers peluichen Dudters 


aber moͤchten wir. die Landsleute gern - verfdhnen. 


~ 


Sine gewiffe Aufſchneiderey durfte dem Divan nicht 

feblen, wenn der orientalifdye Charatter einigermafen . 

ausgedruͤckt werden follte. | 7 
In die unerfreulidhe Anmaßung gegen die hoͤhe⸗ 


_ ten Stdnde fonnte der Dichter nicht verfallen. Seine 
glidlide Lage uberhob ihn jedes Kampfes mit Despoe 


tiémus. Jn bas Lob, das er ſeinen furſtlichen Ge⸗ 
bietern zollen fonnte, ftimmt ja die Welt mit ein. 
Die hohen Perfonen, mit denen er ſonſt in Verhaͤlt⸗ 
nif geftanden, pried und preif't man noch immer. 
Ja man kann dem Dichter vorwerfen, daß der enko⸗ | 
miaſtiſche Theil ſeines Divans nicht reich genug ſey. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, ſo 


mdchte man wohl einiges daran zu tadeln finden. 
Seder Unmuthige druͤckt gu deutlich aus, daß ſeine 
perſonliche Erwartung nicht erfuͤllt, fein Verdienſt nicht 


anerkannt ſey. So auch er! Von oben herein iſt er 


, . 


cael’ s 


er, Eine sudtingliche, oft platte, oft tuͤckiſche Menge, 


7 mit ihren Ehorfuͤhrern, laͤhmt ſeine Thaͤtigkeit: erſt 
waffnet er ſich wit Stolz und Verdruß dann aber, 


au ſcharf gexeizt und gepreßt, fuͤhlt er Staͤrke genug 


fo dard) ſie durchzuſchlagen. 

Sodann aber. werden wir: ihm zugeſtehen, beg er 
mancherlei Anmaßungen dadiurch gs mildern weif; daß 
er fie, gefuͤhlaoll und kunſtreich, zuletzt auf die Geliebte 


bezgieht, ſich vor ibe. demuͤtbigt, ja vernichtet. Her 


und Geiſt bed Leſers wird ihm diefed gu gute ſchreiben. 


⸗ 
‘ 





| % it dh ber Spride, ſollte vor andern anſchwel⸗ 
len; es iſt mit den Buͤchern der Betrachtung und des 


Unmuths gang nahe verwandt. Orientaliſche Spruͤche 


nicht beengt, aber oon unten und von der Seite leidet 





jedoch behalten den eigerithiimlidjen Charatter ber gan⸗ | 


( gent Dichtkunſt, daß ſie ſich ſehr oft auf ſinnliche, 


_ fi ichtbare Gegenſtaͤnde beziehen; und es finden ſi ich viele 


darunter, die man mit Recht lakoniſche Parabeln nen⸗ 
nen kdunte. Dieſe Art bleibt dem Meftlander die 


ſchwerſte, well unfere Umgebung zu trocken, geregelt 


und proſaiſch erſcheint. Alte deutſche Soruchworter 
jedoch, wo ſich der Sinn zum Gleichniß umbiloet, 
konnen Her gleichfals unſer Muſter ſeyn. 


— — 


Cy 
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Buch des Timur. Sollte chenlich erſt gee 
gtiindet werden, und vielleicht midlpten ein paar Sabre 
; hingehen, damit uns die allzunah liegende Deutung 
ein ethdhtes Anſchaun ungeheurer Weltereigniſe nicht 


mehr verkuͤmmerte. Erheitert Munte dieſe ‘Tras 
godie werden, wenn man des farchterlichen Weltver⸗ 


wuͤſters launigen Zug⸗ und Zeitgefaͤhrten Nuſſreddĩn 


Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laſſen ſich ent⸗ 


ſchloͤſe. Gute Stunden, freier Sinn werden hiezu die 
beſte Foͤrderniß verleihen. Ein Muſterſtug der Bes 


| ſchichtchen die gu und heruber gelommen, fuͤgen wir bei. 


— 


Timar war ein haͤßlicher Mann; er hatte ‘ein sn 


des Ange und einen lahmen Fuß. Indem nun eines 
Tags Chodſcha um ihn war, kratzte ſich Timur den 
Kopf, denn die Zeit des Barbierens war gelomwen,/ 
und befahl, der Barbier ſolle gerufen werden. Nach⸗ 


dem der Kopf geſchoren war, gab der Barbier, wie 


gewdhnlich, Timur den Spiegel in die Hand. Timur 
ſah ſich im Spiegel und fand ſein Anſehn gar zu 


haͤßlich. Daruͤber fing er an zu weinen, auch der 
Chodſcha hub an zu weinen, und ſo weinten ſie ein 


paar Stunden. Hierauf troͤſteten einige Geſellſchafter 


den Timur und unterhielten ihn mit ſonderbaren Er⸗ 


zaͤhlungen, um ihn alles vergeſſen zu machen. Timur 
hoͤrte auf zu weinen, der Chodſcha aber hoͤrte nicht auf, 


Goethe's Werte, VI. Bd, - 40 


~ 


. in’ diefem Bude, duͤrfen wir einige Betradtungen an⸗ 
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fonder fing erft recht an ſtaͤrker zu weinen. Endlich 


ſprach Timur zum Chodſcha: hoͤre! ich habe in den 
Spiegel geſchaut und habe mich ſehr haͤßlich geſehen, 
daruͤber betruͤbte ich mich, weil ich nicht allein Kaiſer 
_ bin, fondern aud) viel Vermoͤgen und Sclavinnen habe, 
daneben aber ſo haͤßlich bin, darum habe ich geweint. 
‘Und warum weinſt du noch ohne Yufhdren? Der 
Chodſcha antwortete: wenn du nur einmal in den 
Spiegel geſehen und bei Beſchquung deines Geſichts 
es gar nicht haſt aushalten koͤnnen dich anzuſehen, 
ſondern daruͤber geweint haſt, was ſollen wir denn 
thun, die wir Nacht und Tag dein Geſicht anzuſehen 
haben ? Wenn wit nicht weinen, wer ſoll denn weinen! 


deshalb habe ich geweint. — Timur kam vor Lachen 


außer ſich. 





Bud Suleika. Dieſes, ohnehin das ſtaͤrkſte 
der ganzen Sammlung, moͤchte wobl fuͤr abgeſchloſſen 
anzuſehen ſeyn. Der Hauch und Geiſt einer Leiden⸗ 
ſchaft, der durch das Ganze weht, kehrt nicht leicht 
wieder zuruͤck, wenigſtens iſt deſſen Ruͤckkehr, wie die 


eines guten Weinjahres, in Hoffnung und Demuth | 


gu erwarten. 
Ueber das Betragen des weftliden Dichters aber? 


| ftellen. Nach dem Beifpiele mancher oͤſtlichen Vor⸗ 


* 


a7 
gdnger halt ex fid) entfernt vom Sultan. 18 geniige 
ſamer Derwiſch darf er ſich fogar dem Fuͤrſten vers 
gleichen; denn der gruͤndliche Bettler foll eine Art von 
Konig ſeyn. Armuth gibt Verwegenheit. Irdiſche 
Guͤter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts 
oder wenig davon zu verlangen iſt ſein Entſchluß, der 
das ſorgloſeſte Behagen erzeugt. Statt einen angſt⸗ 
wollen Beſitz gu ſuchen, verſchenkt ex in Gedanken Laͤn⸗ 
der und Schaͤtze, und ſpottet uͤber den der ſie wirklich 
beſaß und verlor. Eigentlich aber hat ſich unſer Dich⸗ 
ter gu. -einer- freiwilligen Armuth befannt, um, defto 
ftolzer aufzutreten, daß es ein Madchen gebe, die ihm 
deswegen dody hold und gewaͤrtig ift. . 
- Aber nod) eines grdfern Mangels ruͤhmt er ſich: 
ihm entwid) die Jugend; fein Mer, feine grauen 


Haare ſchmuͤckt er mit der Liebe Suleifas, nicht gedene 


haft gubringlid), nein! ihrer Gegenliebe gewif. Cie, 
die Geiſtreiche, weiß den Geiſt zu ſchaͤtzen, der die 
Jugend fruͤh zeitigt und das Alter verjuͤngt. 





Das Schenken-Buch. Weder die unmaͤßige 
Neigung zu dem halbverbotenen Weine, noch das 
Zartgefuͤhl fuͤr die Schoͤnheit eines heranwachſenden 
Knaben durfte im Divan vermißt werden; letzteres 
wollte jedoch unſeren Sitten gemaͤß in aller Reinheit 


behandelt ſeyn. 
10 * 
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ters deutet eigentlich auf ein aͤcht paͤdagogiſches Ver⸗ 
haͤltniß. Eine leidenſchaftliche Neigung des Kindes 


zzum Greiſe iſt keineswegs eine ſeltene, aber felten be⸗ 


nutzte Erfcheinung. Hier gewahre man den Bezug 
des Enkels zum Großvater, des ſpaͤtgebornen Erben 
zum Aberrafdten zaͤrtlichen Vater. In dieſem Verhaͤltniß 
entrwittelt fic) eigentlich der Klugſinn der Kinder; fie 
ſind aufmerkſam auf Wuͤrde, Erfahrung, Gewalt des 
Aelteren; rein geborne Seelen empfinden dabei das Be⸗ 


7 duͤrfniß einer ehrfurchtsvollen Neigung; das Alter wird 


hievon ergriffen und feſtgehalten. Empfindet und be: 
nutzt die Jugend ihr Uebergewicht um kindliche Zwecke 
zu erreichen, kindiſche Beduͤrfniſſe zu befriedigen, ſo 
verſoͤhnt uns die Anmuth mit fruͤhzeitiger Schallkheit. 
Hoͤchſt ruͤhrend aber bleibt das heranſtrebende Gefuͤhl 
des Rnaben, Der, bon dem hohen Geiſte des Alters 
erregt, ‘im ſich ſelbſt ein Staunen fuͤhlt, das ihm weiſ⸗ 
ſagt, auch dergleichen koͤnne ſich in ihm entwickeln. 
Wir verſuchten ſo ſchoͤne Verhaͤltniſſe im Schenken⸗ 
buche anzudeuten und gegenwaͤrtig weiter auszulegen. 
Saadi hat jedoch uns einige Beiſpiele erhalten, deren 
Zartheit, gewiß allgemein anerkannt, das volllommenſt 
Verſtaͤndniß erdffnet. | 

Folgendes naͤmlich erzaͤhlt er in ſeinem Roſen⸗ 
J garten: „Als Mahmud der Konig zu Chuareſm mit 
dem RKdnig von Chattaj Friede machte, bin ich zu 


— 


DOie Wechfelneigung ded fruͤheren und ſpaͤteren Me 


£9 I— 
Kaſchker (eine Stove der usbelen oder Zartern in 
die Kirche gekommen, woſelbſt, wie ihr wißt, auch 
Schule gehalten wird, und habe allda einen Knaben 
geſehen, wunderſchoͤn von Geſtalt und Angeſicht. Die⸗ 
ſer hatte eine Grammatif in der Hand um die Sprache 
rein und. grandlidy gu lernen; er las laut und gwar 


ein Grempel von einer Regel: Saraba Seid on 


Amran. Seidon hat Amran gefehlagen oder befriegt, :- 
Amran iff der Aecufatious.  (Diefe beiden Namen 
fiehen aber hier 34 allgemeinee Andeutung von Gege 
nern, wie die Deutſchen fagen: Hing ober: Kunz.) 
Als er nan diefe Worte einigemal wiederholt hatte, 
um fie dem Gedaͤchtniß einzupraͤgen, ſagte ich: es 
haben ja Chnareſm und Chattaj endlich Friede gemacht, 


ſollen denn Seidon und Amran ſtets Krieg gegen ein 


ander fuͤhren? Der Knabe lachte allerliebſt und fragte 
was ich fir. cin Landsmann fey? und als id) ant⸗ 
wortete: von Schiras, fragte er: ob ich nicht etwas 
von Saadis Schriften auswendig koͤnnte, da ihm die 
perſiſche Sprache ſehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: gleichwie dein Gemuͤth aus Siehe 
gegen die reine Sprache fidy: der Grammatik ergeben 
hat, alſo iſt auch mein Herz der Liebe gu dir rvoͤllig 
engeben, ſo daß deiner Natut Bildniß das. Bildniß 
meines Verſtandes entraubet. Ce betrachtete mich 
mit Aufmerkſamkeit, als wollt' er forſchen, ob das 
was ich ſagte Worte des Dichters, ober. wiine reignen 
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Gefuͤhle ſeyen; ich aber fubr forts de baft bad Her 

‘eines Liebhabers in dein Mey gefangen, wie Seidon. 

Wir gingen gerne mit dic um, aber du biſt gegen uns, 

wie Geidon gegen Amran, abgeneigt und feindlid. | 

Er aber antwortete mir mit einiger befdeidenen Ber | 

legenheit in Berfen aus meinen eignen Gedidhten und 

ich hatte den Vortheil ihm auf eben die Weiſe das 

— allerſchoͤnſte ſagen zu koͤnnen, und fo lebten wir einige 

Tage in anmuthigen Unterhaltungen. Als aber der 

6 HH)of ſich wieder zur Reiſe beſchickt und wir willens 

waren den Morgen fruͤh aufzubrechen, ſagte einer von 

uunfern Gefaͤhrten zu ihm: das iſt Saadi ſelbſt nach 

denm du gefragt haſt. 

Der Knabe kam eilend zelaufen, ſtellte ſich mit 
J— aller Ehrerbietung gar freundlich gegen mir an. und |! 
wuͤnſchte, daß er mich doch eher gekannt haͤtte, und 
ſprach: warum haſt du dieſe Tage her mir nicht of: 
fenbaren und ſagen wollen, ich bin Saadi, damit ich 
dir gebuͤhrende Ehre nach meinem Vermdgen anthun 
und meine Dienſte vor deinen Fuͤßen demuͤthigen koͤn⸗ 
nen. Aber ich antwortete: indem ich did) anſah, 
konnte id) dad Wort, id) bin's, nicht aus mir brin⸗ 
gen, mein Dery brady. auf gegen dir als eine Roſe, 
die gu bluͤhen beginnt. Er ſprach ferner,.ob e6 denn 
mnicht moͤglich ware, daß id) nod) etliche Tage daſelbſt 
verharrte, damit er etwas von mir in Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft lernen Honus uber ich antwortete: es kann 
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nidt ſeyn: denn ich ſehe hier vortreffliche Leute zwi⸗ 
ſchen großen Bergen ſitzen, mir aber gefaͤllt, mich ver⸗ 


gnuͤgt nur eine Hoͤhle in der Welt zu haben und da⸗ 


ſelbſt gu verweilen. Und als er mir darauf etwas 
betruͤbt vorkam, ſprach ich: warum er ſich nicht in 


die Stadt begebe, woſelbſt er ſein Herz vom Bande 


der Traurigkeit befreien und froͤhlicher leben koͤnnte. 
Er antwortete: da ſind zwar viel ſchoͤne und an⸗ 
muthige Bilder, es iſt aber auch kothig und ſchluͤpfrig 
in der Stadt, daß auch wohl Elephanten gleiten und 
fallen koͤnnten; und fo wuͤrd' aud) ich, bei Anſchauung 


bpoſer Exempel, nicht auf feſtem Fuße bleiben. Als 


J 


wir ſo geſprochen, kuͤßten wir uns darauf Kopf und An⸗ 
geſi icht und nahmen unſern Abſchied. Da wurde denn 
wahr was der Dichter ſagt: Liebende ſind im Schei⸗ 
den dem ſchonen Apfel gleich; Wange die ſich an 
Wange druͤckt wird vor Luſt und Leben roth; die “an: 
dere hingegen iff bleid) wie Kummer und Krankheit.“ 
Yn einem andern Orte erzaͤhlt derfelbige Dichter: 
„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem 
Juͤngling meines Gleichen aufrichtige beſtaͤndige Freund: 
ſchaft. Gein Antlitz war, meinen Mugen die Him: 


melsregion, wohin wir ung, im Beten, als gu einem — 


Magnet wenden. Seine Gefellfchaft war von meines 


| ganzen Lebens Wandel und Handel. der beſte Gewinn. 


Ich halte dafuͤr, daß keiner unter den Menſchen, 
(unter den Engeln mbdhte es allenfalls ſeyn,) auf der 


o 
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Welt. geweſen⸗ ber + ihm hatte vehleichen Foren | 


| an Geftalt , Aufrichtigkeit und Ehre. Nachdem ich 
ſolcher zreundſchaft genoſſen, hab' ich es verredet und 
es daͤucht mir unbillig zu ſeyn nach ſeinem Tode 
meine Liebe einem andern zuzuwenden. Ohngefaͤhr ge⸗ 
rieth ſein Fuß in die Schlinge ſeines Verhaͤngniſſes, 
daß er ſchleunigſt in’ Grab mußte. Ich habe eine 
gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wachter geſeſſen 
und gelegen und gar viele Trauerlieder liber feinen 
Tod und unfer Scheider ausgeſprochen, welche mir uh 
anbdern nod) immer rifrend bleiben.“ 


4 





Buch der. Parabeln. Obgleich die weſtlichen 
Nationen vom’ Reichthum des Orients ſich vieles jw 
geeignet, ſo wird ſich doch hier noch manches einzu⸗ 
ernten finden, welches naͤher zu Seiden wit folgen: 
des erbffnen. 

Die Parabeln ſowohl als andere Dichtarten des 
| Orients, die fic ch auf Sittlichkeit beziehen, kann man 

in drey verſchiedene Rubriken nicht ungeſchickt einthei⸗ 
len: im ethiſche, moraliſche und ascetiſche. Die erften 
enthalten Ereigniſſe und Andeutungen , dle ſich anf 
ben Menſchen aberhaupt und ſeine Zuſtaͤnde beziehen, 
ohne daß dabei aus geſprochen werde was gut ober bos 
fey. Dieſes aber wird durch die zweyten vorzuͤglich 
herauegeſcht ump dem Horer eine vernluſne Wahl 
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vordereltet. Diet dritte hingegen fig noch eine, ente 
| ſchiedene Ndthigung hinzu; die fi ttliche Anregung wird 
Gebot und Geſetz. Diefen laͤßt ſich eine vierte an⸗ 
fuͤgen: -fie ſtellen die wunderbaren Fuͤhrungen und 
Fuͤgungen dar, die aus unerforſchlichen unbegreiflichen — 
Rathſchluͤſſen Gottes hervorgehen; lehren und beſtaͤti⸗ | 
gen ben eigentlichen Jelam, die unbedingte Ergebung 
in den Willen Gottes, die Ueberzeugung, daß niemand 
ſeinem einmal beſtimmten Looſe ausweichen tonne. 
| Wi man nod eine finfte hinguthun, welche man die 
myſtiſche nennen muͤßte: fie treibt den Menſchen aus 
dem vorhergehenden Zuftand, der noch immer dagitlid) 
und druͤckend bleibt, zur Vereinigung mit Gott. {don 

in dieſem Leben und sur vorlaͤufigen Entſagung bere 
jenigen Guͤter, deren allenfallſiger Verluſt uns ſchmer⸗ 
zen koͤnnte. Sondert man die verſchiedenen Zwecke 
bei allen bildlichen Darſtellungen des Orients, ſo hat 
man ſchon viel gewonnen, indem man ſich ſonſt in 

Vermiſchung derſelben immer gehindert fuͤhlt, bald 
eine Nutzanwendung ſucht, wo keine iſt, dann aber 
eine tieferliegende Bedeutung uͤberſieht. Auffallende 
Beiſpiele ſaͤmmtlicher Arten gu geben, muͤßte das Bud) 
der Parabeln intereſſant und lehrreich machen. Wohin 
die von uns dießmal vorgetragenen zu ordnen ſeyn moͤchh⸗ 
ten, wird dem einſichtigen Leſer uͤberlaſſen. 





, 14 ; 

Bud) hes Parfen. © Nur, vielfache BWbleitungen 

haben den Dichter werhindert die fo abftract ſcheinende 
und doch fo praktiſch eingreifende Gonn = und Feuer: 
Berehrung in ihrem ganzen Umfange dichteriſch dar: | 
zuſtellen, wozu der herrlichſte Stoff fic) anbietet. 
Moͤge thm gegdnnt ſeyn, das Verſdumte gluͤcklich 
nachzuholen. 


\ 





Bud des Paradiefes. Auch diefe ‘Region, 
| des mahometanifden Glaubens hat noch viele wun⸗ 
derſchoͤne Plaͤtze, Paradieſe im Paradieſe, daß man 
ſich daſelbſt gern ergehen, gern anfiedeln moͤchte, 

Scherz und Ernſt verſchlingen ſich hier ſo lieblich in 
einander, und, ein verklaͤrtes Alltaͤgliche verleiht und ¢ 
- FMigel gum Hdheren und Hddften gu gelangen. Und 
was ſollte den Dichter hindern; Mahomets Wunder: 
ppferd zu beſteigen und ſich durch alle Himmel zu 
ſchwingen? warum ſollte er nicht ehrfurchtsvoll jene 
heilige Nacht feyern, wo der Koran vollſtaͤndig dem 
Propheten von obenher gebracht ward? Hier iſt noch 
gar manches zu gewinnen. 


J 
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Alt⸗Teſtamentliches. 





Nachdem ich mir nun mit der ſuͤßen Hoffnung J 
geſchmeichelt ſowohl fuͤr den Divan als fuͤr die beige⸗ 
fuͤgten Erklaͤrungen in der Folge noch manches wirken 


zu koͤnnen, durchlaufe ich die Vorarbeiten, die, unge⸗ 


nutzt und unausgefuͤhrt, in zahlloſen Blaͤttern vor mir 
liegen; und da find' ich denn einen Aufſatz, vor fuͤnf⸗ 
undzwanzig Jahren geſchrieben, auf noch aͤltere Pa⸗ 
piere und Studien ſich beziehend. 


Aus meinen biographiſchen Verſuchen werden fd ch 
Freunde wohl erinnern, daß ich dem erſten Buch Mo- 


ſis viel Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet, und 


manchen jugendlichen Tag entlang in den Paradieſen 
des Orients mich ergangen. Aber auch den folgenden 
hiſtoriſchen Schriften war Neigung und Fleiß zuge⸗ 
wendet. Die vier letzten Buͤcher Moſis ndthigten zu 
puͤnktlichen Bemuͤhungen, und nachſtehender Aufſatz 
enthaͤlt die wunderlichen Reſultate derſelben. Mag 
ihm nun an dieſer Stelle ein Platz gegoͤnnt ſeyn. 
Denn wie alle unſere Wanderungen im Orient durch 


, 
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bie beiligen Schriften veranlaßt wordett, fo kehren wir 


immer gu denſelben zuruͤck, als den erquicklichſten, 


obgleid) hie und da getrdbten, in die Erde ſich ver: 
Gergenden, fodann aber rein und friſch wieder bers 
vorſpringenden Quellwaffern. | 
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Israel in Der Woͤſte. 





„Da fom ein neuer Konig auf in Megypten, der 
wußte nichts von Joſeph.“ Wie bem Herrſcher fo 
aud) dem Volke war das Andenken ſeines Wohlthaͤ⸗ 
ters verſchwunden, ben Israeliten ſelbſt ſcheinen die 
Namen ihrer Urvaͤter nur wie alt herkdimliche Mange 
von weitem gu tindn. Seit vierhundert Jahren hatte 
ſich die Heine Familie unglaublidy vermehrt. Das 
Berfprechen, ihrem grofen Whnherrén von Gott unter 
fo vielen Unwahrſcheinlichkeiten gethan, tft erfuͤllt; 
allein was hilft es ihnen! Gerade dieſe grofe Zahl 
macht fie den Haupteinwohnern des Landes verdddhtig. 
Man ſucht fle zu quaͤlen, gu aͤngſtigen, gu belaͤſtigen, 
gu vertilgen, und fo ſehr fich aud ihre hartnaͤckige 
Matar dagegen webrt, fo fehen fie dod thr gaͤnzliches 
Verderben wohl voraus, als man fie, ein bisheriges 
freies Hirtenvol¥, nbthiget in und an ihren Grdngen 
mit eignen Handen fefte Staͤdte gu bauen, welche ofs 
fenbar zu Swings and Seep fiir fie beſtinme 
ſind. 


Hier fragen wir nun ehe wir weiter sehen utd | 


i . 


urs. durch fonbderbar, ja ungluͤcklich redigirte Buͤcher 
muͤhſam durcharbeiten: was wird uns denn als Grund, 
als uUrſtoff von den vier ketzten Buͤchern Moſis übrig 
bleiben, da wir manches dabei zu erinnern, manches 


daraus zu entfernen fuͤr ubthig ‘finden? | 
Das eigentliche, einzige und tieffte Thema der Welt: 


und Menfdhengefdidte, dem alle uͤbrigen untergeord⸗ 


net ſind, bleibt der Conflict des Unglaubens und Glau: 
“bend: Alle Epon, in welchen der — herrſcht, 


JA ee 


—* und frudtbar file Mitwelt an Radhwet | 


Wile Epochen dagegen in welden der Unglaube, in 


- weldjer Gorm es ſey, einen kuͤmmerlichen Sieg bee 
hauptet, und wenn fie auc) einen Augenblick mit | 


einem Sdheinglange prahlen follten, verfdywinden vor 


dee Nachwelt, weil ſich niemand gern mit Erkenntniß 
des Unfruchtbaren abquaͤlen mag. 
Die vier letzten Buͤcher Moſi s haben, wenn uns 

pas erfte: den Triumph des Glaubens darftellte, den 


Unglauben jum Theme, ber, auf die Heinlich(te Weife, 
den. Glauben, der ſich aber freilid) aud) nicht in feiner 


ganjen Fille zeigt, zwar nicht beſtreitet und bekaͤmpft, 


jedoch ſich ihm von Schritt zu Schritt in den Weg 


ſchiebt, und oft durch Wohlthaten, dfter aber noch 


durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerot⸗ 
tet, ſondern nur: augenblidlidy befdywidtigt wird, und 


| deshalb ſeinen ſchleichenden Gang dergeſtalt immer 


\ 
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fortſetzt, daß ein. 2 grapes, edles, nf bie herrlichſten 


Verheißungen eines zuverluͤſſigen Nationalgottes unter⸗ 


nommenes Geſchaͤft gleich in ſeinem Anfange zu ſchei⸗ 


tern droht, und auch niemals in ſeiner ganzen Fuͤlle 


pollendet werden kann. . 

Wenn uns das Ungemuͤthliche dieſes Inhalts, der, 
wenigſtens fuͤr den erſten Augenblick, verworrene, durch 
das Ganze laufende Grundfaden unluſtig und verdrießlich 
macht, ſo werden dieſe Buͤcher durch eine hoͤchſt trau⸗ 


rige, unbegreifliche Redaction ganz ungenießbar. Den 
Gang der Geſchichte ſehen wir uͤberall gehemmt durch 
eingeſchaltete zahlloſe Geſetze, von deren groͤßtem Theil 


man die eigentliche Urſache und Abſicht nicht einſehen 
kann, wenigſtens nicht warum ſie in dem Augenblick 
gegeben worden, oder, wenn fie. fpatered Urſprungs 


ſind, warum ſi te hier angefuͤhrt und eingeſchaltet wer⸗ 


den. Man ſieht nicht ein, warum bei einem ſo unge⸗ 
heuern Feldzuge, dem ohnehin ſo viel im Wege ſtand, 
man ſich recht abſichtlich und kleinlich bemuͤht, das 
religiofe Ceremonien- Gepad gu vervielfaͤltigen, wodurch 
jedes Vorwaͤrtskommen unendlich erſchwert werden mug. 


Mtan bégreift nidt, warum Gefege fir die Zukunft, 


bie nod) vdllig im Ungewiffen ſchwebt, 3 zu einer eit 
ausgefprocden werden, wo es jeden Tag, jede Stunde 


~ 


an Rath und That gebridt, und ber Heerfilhrer, der ~ 


auf feinen Fuͤßen flehen follte, ſich wiederholt auf's 


Angeſicht wirft, um Gnaden und Strafen von oben 


rd 
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su erflehen, die beide nur verzettelt zereicht werden, 
ſo daß man mit dem verirrten Volke den Hauptzwed 
vbltig aus den Mugen verliert. 
Yim mich nun in dieſem Labyrinthe zu finden, gab 
ich mir ‘die Muͤhe, forgfaltig gu fonder, was eigent: 
liche Erzaͤhlung iſt, es mochte nun fuͤr Hiſtorie, fuͤr 
Babel, Oder fir beides gufammen, fir Poeſie gelten. 
Ich ſonderte dieſes von dem was gelehret und geboten 
wird. Unter dem erſten verſtehe ich das, was allen 
Laͤndern, allen ſi ttlichen Menſchen gemaͤß ſeyn wuͤrde, 
und unter dem zweyten, was das Volk Israels bee 
ſonders angeht und verbindet. In wiefern mir das 
gelungen, wage ich ſelbſt kaum zu beurtheilen, indem 
ich gegenwaͤrtig nicht in der Lage bin, jene Studien 
nochmals vorzunehmen, ſondern was ich hieraus auf— 
zuſtellen gedenke, aus fruͤheren und ſpaͤteren Papieren, 
wie es der Augenblick erlaubt, zuſammentrage. Zwey 
Dinge ſind es daher, auf die ich die Aufmerkſambkeit 
meiner Leſer zu richten wuͤnſchte. Erſtlich auf die 
Entwickelung der ganzen Begebenheit dieſes rounderli: 
chen Bugs aus dem Chavakter des Feldherrn, der an: 
fangs nidjt in dent gtinftigiten Lidjte erfdeint, und 
zweytens auf die Vermuthung, daß der Zug keine 
vierzig, ſondern kaum zwey Jahre gedauert; wodurch 
denn eben der Feldherr, deſſen Betragen wir zuerſt 
tadeln mußten, wieder gerechtfertigt und zu Ehren ge⸗ 
bracht, zugleich aber auch die Ehre ded National 
got⸗ 
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gottes gegen’ den Unglimpf einer Harte, die nod) unz 
erfreulider ift alé die Haleftarrigheit eines Wolfs, 
gerettet und beinah in ſeiner fruͤheren Reinheit wieder 
hergeſtellt wird. 

Erinnern wir uns nun zuerſt des israelitiſchen 
Volkes in Aegypten, an deſſen bedraͤngter Lage die 
ſpaͤteſte Nachwelt aufgerufen iſt Theil zu nehmen. Unter 
dieſem Geſchlecht, aus dem gewaltſamen Stamme 
Levi, tritt ein gewaltſamer Mann hervor; lebhaftes 
Gefuͤhl von Recht und Unrecht bezeichnen denſelben. 
Wuͤrdig ſeiner grimmigen Ahnherren erſcheint er, von 
denen der Stammvater ausruft: „Die Bruͤder Simeon 
und Levi! ihre Schwerter ſind moͤrderiſche Waffen, 
meine Seele komme nicht in ihren Rath und meine 
Ehre ſey nicht in ihrer Verſammlung! denn in ihrem 
Zorn haben ſie den Mann erwuͤrgt und in ihrem 
Muthwillen haben ſie den Ochſen verderbt! Verflucht 
ſey ihr Zorn, daß er ſo heftig iſt, und ihr Grimm, 
daß er ſo ſtdrrig iſt! Ich will fie zerſtreuen in Jakob 
und zerſtreuen in Jsrael.“ 

Bollig nun in foldyem Sinne kuͤndigt ſi ch Moſes 
an., ‘Den Uegypter, der einen $éraeliten mißhandelt, 
erſchlaͤgt er heimlich. Sein patriotiſcher Meuchelmord 

rd entdeckt und er muß entfliehen. Wer, eine ſolche 
30 begehend, ſich als bloßen Naturmenſchen 
darſtellt, nach deſſen Erziehung hat man nicht Urſache 


zu fragen. Er ſey von einer Fleſtin als Knabe bee | 
Geers Wet, VI, Br. 44 | 
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ginftigt, er fey am Hofe erzogen worben; nichts 
auf ihn gewirkt; er iſt ein trefflicher, ſtarker Mann 


geworden, aber unter allen Verhaͤltniſſen roh geblieben. 


Und als einen ſolchen kraͤftigen, kurz gebundenen, ver⸗ 
ſchloſſenen, der Mittheilung unfaͤhigen finden wir ifn 


auch in der Verbannung wieder. Seine fine Sout 


erwirbt ihm die Neigung eines midianitiſchen —2— 
Pprieſters, der ihn ſogleich mit ſeiner Familie verbinbet, 
Nun lent ex die Wuͤſte kennen, wo er kuͤnftig in dem 
beſchwerlichen Amte eines Heerfiihrers auftreten foll. ., 


| Und nun laffet und vor allen Dingen einen, lit 
auf die Midianiten werfen, unter welchen fi ch Moles 
| gegenwaͤrtig befindet. Wir haben ſie als ein großes 


Volk anzuerkennen, das, wie alle nomadiſchen und 


handelnden Voͤlker, durch mannichfaltige Beſchaͤftigung 
ſeiner Staͤmme, durch eine bewegliche Ausbreitung, 


nod) groͤßer erſcheint als es iſt. Wir finden die 
Midianiten am Berge Horeb, an der weſtlichen Seite 


des kleinen Meerbuſens und ſodann bis gegen Moab 


und den Arnon. Schon zeitig fanden wir ſie e ais 


Handelsleute, die ſelbſt durch Canaan caravanenweis 


nach Aegypten ziehn. 


Unter einem ſolchen gebildeten Bolte lebt nuhimehe 
Moſes, aber auch als ein abgeſonderter, verſchloſſener 


Hirte. In dem traurigſten Zuſtande, in welchem ein 


trefflicher Mann fi ch nur befinden mag, der, nicht zum 


Denken und d Ueberege geboren BB nach That ſirebt, 


— 


— 
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chen 1 weit ihn cinfarn in der Bille, 6 ‘fete. im n Geifte 
beſchaͤftigt mit. den Schickſalen ſeines Volks immer. 
au bem: Gott. feiner Ahnherren gewendet, oͤngſtlich die 
Verbannung fuͤhlend, aus einem Lande, das, ohne der. 
Pater Land zu Seon, dod) gegenmartig bag  Baterland 
feines Bolts iſt; zu ſchwach durch . feite Fauſt in 
dieſem großen Anliegen zu wirken, unfabig ¢ einen Plan 
an entiverfen, und, wenn er ion: entwuͤrfe⸗ ngehchiet 


zu Seder. unterhandlung, zu einem, die Perſonlichkeit I 


beguinftigenden , zuſammenhangenden mandlichen Vor⸗ 
trag. Kein Wunder waͤr es, wenn in ſolchem Zuſtande 

eine ſo ſtarke Ratur ſi ch ſelbſt verzehrte. — 
Einigen Troſt kann ihm in dieſer Lage die Ver⸗ 
bindung geben, die ihm, durch hin- und wiederziehende 
Garavanen, mit den Seinigen exhalten wird, Rach 
manchem Zweifel und Zdgern entſchließt er ſich zuruͤck⸗ 
zukehren und des Volkes Retter gu werden. Aaron, 
fein. Bruder, kommt ihm entgegen, und nun erfaͤhrt 
er, daß die Gaͤhrung im Volke auf's hochfte geſtiegen 
feo: . Jetzt duͤrfen es beide Bruͤder wagen, ſich als 
Repraͤſentanten vor den Konig zu ſtellen. Allein dieſer 
zeigt ſich nichts weniger als geneigt ,. eine” große An⸗ 
zahl Menſcheu, die ſich ſeit Jahrhunderten i in ſeinem 
Lande, aus einem, Hirtenvoik, zum Ackerbau, zu Hand⸗ 
werken und Kuͤnſten gebildet fi id) mit ſeinen Unter⸗ 
thanen vermiſcht haben, und deren ungeſchlachte Maſſe 
wwenighen bei Gericheung, ungeheurer Monumente, 
11* 
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bei Erbauung neuer Staͤdte und Feſten, frohnwei⸗ 


wohl zu gebrauchen ift, nunmehr fo leicht wieder’ ton 


fich, und in ihre alte Selbſtſtaͤndigkeit zuruͤckzulaſſen. 
Das Geſuch wird alfo abgewiefer, ‘und, bet eins 


brechenden Landplagen immer dringendcr wiederholt, 


~ ow 


immer hartnaͤckiger verſagt. Aber das aufgeregte’ he⸗ 


braͤiſche Volk, in Ausſicht auf ein Erbland, das ihm 
eine uralte Uebetlieferung verhieß, in Hoffnung der 


uUnabhaͤngigkeit und Selbſtbeherrſchung, erkennt keine 
weiteren Pflichten. Unter dem Schein eines allge⸗ 


meinen Feſtes lockt man Gold = und Silbergeſchirre 
den Nachbarn ab, und in dem Wugenblik da der 
Megypter den Israeliten mit harmloſen Gaftmablen 


beſchaͤftigt glanbt, wird eine umgekehrte ſicilianiſche 


Veſper unternommen; der Fremde ermordet den Ein⸗ 


heimiſchen, der Gaſt den Wirth, und, geleitet durch 


eine grauſame Politik, erſchlaͤgt man nur den Erſtge⸗ 
bornen, um, in einem Lande, wo die Erſtgeburt ſo 
viele Rechte genießt, den Eigennutz der Nachgebornen 
zu beſchaͤftigen, und der augenblicklichen Rache durd | 
eine eilige Flucht entgehen zu koͤnnen. Der Kunſtgriff 


gelingt, man ſtoͤßt die Moͤrder aus, anſtatt ſie zu 


beſtrafen. Nur ſpaͤt verſammelt der Koͤnig ſein Heer, 


, aber die den Fußvdlkern ſonſt fo fuͤrchterlichen Reiter 


und Sidelwagen ftreiten auf einem fumpfigen Boden 


eiinen ungleiden Kampf mit dem’ leidjten und leidt 


; bewaffneten Nachtrab; wahrſcheinlich mit demſelben 


Qe ft . 
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entfclofenen, Blbnen Haufen, der fi h bei dem Wage⸗ 7 
fii des allgemeinen Mordes ſchon vorgeitbt, ‘und den 
wir in der Folge an feinen grauſamen Thaten wieder 
gu evfennen, und zu bezeichnen, nicht verfehlen duͤrfen. 
Ein fov zu Angriff und Vertheidigung wohlgeruͤ⸗ 
ſteter Heeres = und Voilkszug konnte mehr als einen 
Weg in das Land der Verheißung waͤhlen; ber erſte 
am Meere her, aber Gaza, war kein Caravanenweg 
und mochte, wegen der wohlgeruͤſteten, kriegeriſchen 
Einwohner, gefaͤhrlich werden; der zweyte, obgleich 
weiter, ſchien mehr Sicherheit und mehr Vortheile 
anzubieten. Er ging an dem rothen Meere hin bis 
zum Sinai, von hier an konnte man wieder zweyerlei 
Richtung nehmen. Die erſte, die zunaͤchſt zum Ziel 
fuͤhrte, zog ſich am kleinen Meerbuſen hin durch das 
Land der Midianiter und der Moabiter zum Jordan; 
die zweyte, quer durch die Wuͤſte, wies auf Kades; 
in jenem Falle blieb das Land Edom links, hier rechts. 
Jenen erſten Weg hatte ſich Moſes wahrſcheinlich vor⸗ 
genommen, den zweyten hingegen einzulenken ſcheint 
er durch die klugen Midianiter verleitet zu ſeyn, wie 
wir zunaͤchſt wahrſcheinlich zu machen gedenken, wenn 
wir vorher von der duͤſteren Stimmung geſprochen 
haben, in die uns die Darſtellung der dieſen Zug bes 
gleitenden. aͤußeren Umſtaͤnde verſetzt. 
Der heitere Nachthimmel, von unendlichen Sternen 
gluͤhend, auf welchen Abraham von ſeinem Gott hin⸗ 


- 
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gerviefen worben, breitet nicht mehr ſein goldenes Ge⸗ 


zelt uͤber uns aus anſtatt jenen heiteren Himmel: . 


lichtern zu gleichen, bewegt fi id) ein unzaͤhlbares Bolt 
mißmuthig in einer traurigen Wuͤſte. Alle froͤhlichen 
Phandmene find verſchwunden, nur Feuerflammen erſchei⸗ 
nen an allen Eden und Enden. Der Herr, der aus 
einem brennenden Buſche Moſen berufen hatte, sieht 
tun vor der Maſſe ber; in einem truͤben Gluthqualm 


den man Tags fuͤr eine Wolkemſaͤule, Nachts als ein 


Feuermeteor anſprechen kann. Aus dem umiwbliter 


Gipfel Sinai's ſchrecken Blig und Donner, und bei 


gering ſcheinenden Bergehen brechen Flammen aad dem 


_ Boden und verzehren die Enden des Lagers. Speiſe 
und Trank ermangeln immier auf's neue, und det un⸗ 


muthige Volkswunſch nach Ruͤckkehr wird nur bing? 
lider, je weniger ibe Zůhrer ſi ch grundlich zu helfen 

Schon zeitig ehe noch der Heereszug an den 
Sinai gelangt , kommt Sethro’ feinem Schwiegerſohn 
entgegen, bringt ihm Tochter und Enkel, bie zur et 


der Noth im Baterjelte verwahrt gewefen, und Bewellt 


ſich als einen klugen Mann. Ein Bolt wie’ “die 
Midianiter, das frei feiner Seftimmuing nadhgebt, und 
feine Kraͤfte in uebung zu ſetzen Gelegenheit findet, 
muß gebildeter ſeyn als ein ſolches, das “inter frei. 


dem Joche in ewigeni Widerſtreit mit dy” ſelbſt ‘und 


den umſtaͤnden lebt; und wie viei bole Anſichten 


“er, — 


* 
J 


— —— ——— ——— — — — m 


t 


167 
mußte ein duͤhrer jenes Bolkes faͤhig ſeyn, als ein: 
truͤbſũ inniger, in ſi ch ſelbſt verſchloſſener, rechtſchaffener 
Mann, ber ſich zwar gum hun und Herrſchen gebo⸗ 
ren fuͤhlt, dem aber die Natur zu ſolchem gefaͤhr⸗ 
lichen Handwerke die Werkzeuge verſagt hat. J 


Moſes konnte ſich zu dem Begriff nicht erheben, I 


daß ein Herrſcher nicht aͤberall gegenwaͤrtig ſeyn nicht 
alles felbſt thun muͤſſe; im Gegentheil machte er ſi ch 
durch perſdnliches Wirken ſeine Amtsfuͤhrung hodchſt 


fauer und beſchwerlich. Jethro gibt ihm erſt daruͤber _ 


Licht, und Hilf ihm das Volk organifiren und Unters | 
Sbrigkeiten beſtellen; worauf er rei ſelbſt bate 
_ fatten. follen. | 

‘Wein nicht bloß das Veſte ſeines Schwihers und 
der Israeliten mag Jethro bedacht, ſondern auch ſein 
eigenes ‘Gnd der Midianiten Wohl erwaͤgt haben. 
Ihm fommt Moles, den er ehemals als Fluͤchtling 


aufgenommen, den er unter ſeine Diener, unter feine yf 


Anechte noch vor kurzem gezaͤhlt, nun entgegen, an 
ber. Spike. einer großen Volksmaſſe, die, ihren alten . 
Sig verlaffend, neuen Boden aufſucht und uͤberall, 
wo ſi ie ſi ich hinlenkt, Furcht und Schrecken verbreitet. 
"Kun konnte dem einſi ichtigen Manne nicht verbor⸗ 
gen bleiben, daß der naͤchſte Weg der Kinder Israel 
durch die Beſi itzungen der Midianiter gehe, dap biefer | 
Bug ‘Wberatt ben Heerden feines Volkes begegnen, deſ⸗ 
i Anſi iedelungen Beripre, ia auf beffen ſchon wohl⸗ 


— 
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eingerichtete Staͤdte treffen wuͤrde. Die Grundfige 
eines dergeftalt auswandernden Volks find Fein Ge. 
heimnif, fie ruben auf dem Eroberungsrechte. Es 
sieht nidjt ohne Biderftand, und in jedem Widerftand 
ſieht es Unrecht; wer das Seinige vertheidigt iſt ein 
Feind, den man ohne Schonung vertilgen kann. 
Es brauchte keinen außerordentlichen Blick um das 

Schickſal zu uͤberſehen, dem die Voͤlker ausgeſetzt ſeyn 
wuͤrden uͤber, die ſich eine ſolche Heuſchrecken-Wolle 

herabwaͤlzte. Hieraus geht nun die Vermuthung ju: 

naͤchſt hervor, daß Sethro feinem Schwiegerſohn den 
geraden und beſten Weg verleidet, und ihn dagegen 
zu dem Wege quer durch die Wuͤſte beredet; welche 

Anſicht dadurch mehr beſtaͤrkt wird, daß Hob ab nicht 


von der Seite ſeines Schwagers weicht, bis er ihn 


den angerathenen Weg einſchlagen ſieht, ja ihn ſogar 
noch weiter begleitet, um den ganzen Zug von den 
Wohnorten der Midianiter deſto ſicherer abzulenken. 
Vom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erſt 
im vierzehnten Monat geſchah der Aufbruch, von dem 
wir ſprechen. Das Volk bezeichnete unterwegs einen 
Ort, wo es wegen Luͤſternheit große Plage erlitten, 
durch den Namen Geluͤſtgraͤber, dann zogen ſie 
gen Hazaroth, und lagerten ſich ferner in der Wuͤſte 
Paran. Dieſer zuruͤckgelegte Weg bleibt unbezwei⸗ 
felt. Sie waren nun ſchon nah an dem Ziel ihrer 
Reiſe, nur ſtand ihnen das Gebirg entgegen, wodurch 
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bas Sand Canaan von der Waſte getrennt 1 itd. Man 


beſchloß Kundſchafter auszuſchicken und ruͤckte indeſſen 
weiter vor bis Kades. Hierhin kehrten die Bot⸗ 


ſchafter zuruͤck, brachten Nachrichten von der Vor⸗ 
trefflichkeit des Landes, aber leider auch von der 


Furchtbarkeit der Einwohner. Hier entſtand nun aber⸗ : 


mals ein trauriger Zwieſpalt und der Wettſtreit von 
Glauben und Unglauben begann auf's neue. 


ungluͤcklicher Weiſe hatte Moſes nod) weniger 


Feldherren⸗ als Regententalente. Schon waͤhrend des 
Streites gegen die Amalekiter begab er ſich auf den 


Berg um zu beten, mittlerweile Joſua an der Spitze 
ded Heers den, lange hin⸗ und wieder ſchwankende 
Sieg endlich dem Feinde abgewann. Nun gu Kades 


befand man ſi ch wieder in einer zweydeutigen Lage. 


Joſua und Kaleb, die beherzteſten unter den zwoͤf 


Ubgefandten, rathen gum Ungriff, rufen auf, getrauen 
fic) dad Land ju gewinnen. Indeſſen wird durch 
ibertriebene Beſchreibung von bewaffneten Rieſen⸗ ⸗Ge⸗ 
ſchlechtern allenthalben Furcht und Schrecken erregt; 
das verſchuͤchterte Heer weigert ſich hinauf zu ruͤcken. 


Moſes weiß ſich wieder nicht zu helfen, erſt fordert 
et fie auf, dann ſcheint aud) ihm ein Angriff von 


dieſer Seite gefaͤhrlich. Er ſchlaͤgt vor nach Oſten 
zu ziehen. Hier mochte nun einem biedern Theil des 
Heeres gar gu unwuͤrdig ſcheinen, fold) einen ernſt⸗ 


lichen, muͤhfam verfolgten Plan, auf dieſem erſehnten 
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Punct aufzugeben. Sie rotten ſich zuſemmen und 
ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Moſes aber bleibt 
. juriid, das Heiligthum ſetzt ſi ſi ch nicht in ‘Bewegung, 
daher siemt es weder Joſua noch Kaleb ſi ch an die 
ESpitze der Kuͤhneren zu ſtellen. Genug! der nicht 
unterſtutzte, eigenmachtige Vortrab wird geſchlagen— 
‘Ungeduld vermehrt fi ch. Der fo. oft {don ausgebro⸗ 
chene Unmuth des Volkes, die mehreren Meuterehen. 
an denen ſogar Aaron und Miriam Theil genominen, 
brechen aufs neue deſto lebhafter aus, ‘tind geben aber: 
mals ein Zeugniß, wie wenig Moſes ſeinem —roßen 
Berufe gewachſen war. Es iſt {don an ſich keine 
Frage, wird aber durch das Zeugniß Kaleb's unwider⸗ 
ruflich beſtaͤtigt, daß an dieſer Stelle mbglidy, ja un⸗ | 
erlaͤßlich geweſen ins Land Canaan einzudringen⸗/ He⸗ 
_ bron, den Hain Mamre in Befi if. zu nehmen, das hei⸗ 
| lige Grab Wrahams zu erobern und fi ch dadurch 
einen Ziel⸗ ‘Stig: und Mittelpunlt file bas ganje 
| Unternehmen zu verſchaffen. Welcher Nechtheit mußte 
dagegen dem ungluͤclichen Volk ‘éntfpringen, | wenn man 
den bisher befolgten, von Fethro zwar nicht ganz un⸗ 
eigenndgig, aber bod) nicht gang verraͤtheriſch vorge⸗ 
ſchlagenen Plan auf einmal fe freventlich aufzugeben 
beſchloß! pee 
Dab zweyte Jahr, von dem Auszuge aus Aegop⸗ 
ten an gerechnet, war noch nicht voruͤber und man 
haͤtte ſi dy vor Ende deſſelben, ole noch immer feat : 


. \ 
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genug, im Beſit ig des 8 ſchonſten Theils des erwunſchten 
Landes geſehen; allein die Bewohner, aufmerkſam, 
hatten ben ‘Riegel vorgeſchoben, und wohin nun ſi ch 
wenden? Man war nordwaͤrts weit genug vorgerückt 
und niin’ ſollte man wieder oſtwaͤrts siehen um jenen -_ 
Weg endlich einzuſchlagen, den man gleich anfangs. 
Katte nehmen ſollen. Allein gerade hier in Oſten lag 
das von Gebirgen umgebene Land Edom vor; man 
wollte ſi ch einen Durchzug erbitten, die kluͤgeren do: . 
miter ſchlugen ihn rund ab. Sich durchzufechten war 
nicht raͤthlich, man mußte ſi ſi ch alſo zu einem uUmweg, 
bei dem man die edomitiſchen Gebirge links ließ, be⸗ 
quemen, und hier ging die Reiſe im Ganzen ohne 
Schwierigkeit von Statten, denn es bedurfte nur 

wenige Stationen, Oboth, Jii m, um an den Bach 
Sared, den erſten der ſeine Waſſer in's todte Meer 
gießt, und ferner an den Arnon zu gelangen. Indeſ⸗ 
ſen war Miriam verſchieden, Aaron verſchwunden, 
kurz nachdem ſi te ſich gegen Moſen aufgelehnt hatten. 

Vom Bache Arnon an ging alles nod) glidlider 
wie bisher.” Das Volk ſah ſi ch zum zweytenmale nah 
am Ziele ſeiner Wuͤnſche, in einer Gegend die wenig 
Hinderniſſe entgegenſetzte; hier konnte man in Maffe 
porbringen, und die Wolter, welche den Durchzug ver⸗ 

weigerten, uͤberwinden, verderben und vertreiben. Man 
ſchritt weiter gor, und fo wurden Midianiter, Moa⸗ 
biter, Aimoriter in ihren ſchduſten Beſitzungen anges 





172 
grifen, ja die erſten fogar; wad Jethro voiſi ichtig ab⸗ 
zuwenden gedachte, vertilgt, das linke Ufer des For: 
dans wurde genommen und einigen ungeduldigen 
Staͤmmen Anſi iedelung erlaubt, unterdeſſen man aber: 
mals, auf hergebrachte Weife, Gefege gab, Anordnun⸗ 
gen machte und den Gordan zu uͤberſchreiten zdgerte. 
Unter dieſen Verhandlungen verſchwand Moſes ſelbſt, 
wie Aaron verſchwunden war, und wir muͤßten uns 
ſehr irren, wenn nicht Joſua und Kaleb die ſeit ein 
gen Jahren ertragene Regentſchaft eines beſchraͤnkten 
Mannes gu endigen, und ihn fo vielen Ungluͤcklichen, 
die er vorausgeſchickt nachzuſenden fuͤr gut gefunden 
batten, um der Sache eiu Ende zu machen und mit 
Ernſt fi dy in den Befig des ganzen rechten Jordan 
ufers und des darin gelegenen Landes zu ſetzen. 
’ Man wird der Datftellung, wie fie hier gegeben | 
ift,. wohl gerne. zugeſtehen/ daß ſie uns den Fortſchritt 
eines wichtigen Unternehmens fo rafd) als confequent 
‘gor die Seele bringt; aber man wird ihr‘ nidt foe 
gleid) Zutrauen und Beifall ſchenken, weil fte jenen 
Heereszug, den der ausdruͤckliche Budftabe der hei: 
ligen Schrift auf ſehr viele Fabre hinausdehnt, in kurzer 
Zeit vollbringen laͤßt. Wir muͤſſen daher unſere Gruͤnde 
angeben, wodurch wir und gu einer fo. großen Ab⸗ 
weichung berechtigt glanben, und dieß fant nicht beſ⸗ 
fer geſchehen, als wenn wir uͤber die Erdflaͤche, welche 
jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, und uͤber die 
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Zeit, welche jede Caravane zu einem ſolchen Zuge be⸗ 
duͤrfen wuͤrde, unſere Betrachtungen anſtellen und zu⸗ 
gleich was uns in dieſem beſonderen Falle uberliefert 
iſt gegen einander halten und erwaͤgen. 


Wir uͤbergehen den Zug vom rothen Meer bis an 


den Sinai, wir laſſen ferner alles, was in der Gegend 


des Berges vorgegangen, auf ſich beruhen, und be⸗ 


merken nur, daß die große Volksmaſſe am zwanzig⸗ 


ſten Tage des zweyten Monats, im zweyten Jahr der 
Auswanderung aus Aegypten, vom Supe bes Sinai. 


aufgebrochen. Von da bis zur Wuͤſte Paran hatten 
fie keine vierʒig Meilen, die eine beladene Caravane 


in fuͤnf Tagen bequem zuruͤcklegt. Man gebe der 
ganzen Colonne Beit um jedesmal herangufommen, 
genugfame Rafttage, man ſetze anderen Uufenthalt, 
genug, ſie konnten auf alle Faͤlle in der Gegend ihrer 
| Beftimmung in zwoͤlf Tagen anfommen, welches dent. 
auch mit der Bibel und ver gewdhnlidjen Meinung 


ubereintrifft. Hier werden die Botſchafter ausgeſchickt, 


- 


die ganje Volksmaſſe nidt nur um weniges weiter’ | 


vor bis Kades, wohin die Mbgefendeten nad) vierzig 


agen zuruͤckkehren, worauf denn fogleidh, nad) ſchlecht 
ausgefallenem Kriegsverſuch, die Unterhandlung mit den 


Edomitern unternommen wird. Man gebe dieſer Ne⸗ 


gotiation ſo viel Zeit als man will, ſo wird man ſi e 


nicht wohl uͤber dreyßig Tage ausdehnen duͤrfen. Die 


Edomiter ſchiagen den Durchzug rein ab, und fie | 
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| erael wat es keineswegs cachche in einer fo “pefie 
lichen Lage lange zu verweilen: denn wenn die Cana⸗ 
niter mit den Edomitern einverſtanden, jene von Nore 
den, diefe von Oſten, aus ihren Gebirgen hervorge⸗ 
brochen waͤren, ſo haͤtte Wrael einen ſchlimmen Stand 
gehabt, 


7 t- 


: Auch macht. hier die Gefsichrsergagtanig tei 


Paufe, fondern ber Entſchluß wird gleich gefqßt um 


das Gebirge Edom herum zu ziehen. Nun betraͤgt der 
Zug um das Gebirge bom, erſt nach Suͤden, dann | 


nad) Norden gerichtet, bis. an der Fluß enon, aber: 


malé feine vierzig Meilen, welche alſo in fuͤnf Lagen 
zuruͤck zulegen geweſen waren. Summirt man nun 
auch jene vierzig Tage, in weſchen ſie den Tod Aa⸗ 
rons betrauert, hinzu, fo behalten wir immer noch fech⸗ | 


Monate Des awenten Jahrs fir iede Art von Retar⸗ 
dation und Zaudern und zu den Zoͤgen brig, welche 
bie Sinder Israel gluͤcklich bis an den Jordan brine 
gent follen, Bo kommen aber denn die uͤbrigen acht⸗ 
unddreyßig Jahre, hin? . 


Diefe haben. den Stuslegern ‘bie Mahe gemadt, 
fo’ wie die einundoierzig Stationen, unter denen funf⸗ ; 


zehn ſind von welchen die Geſchichtserzaͤhlung nichts 


meldet, die aber, in dem Verzeichniſſe eingeſchaltet, 


den Geographen viel Pein veturſacht haben. : Nun 


ſtehen die eingeſchobenen Stationen mit. den uͤberſchuſ⸗ 
ſigen Jehren in giucuch febelhaftem Verhaltniß: denn 


of 


“gett 


szehn Orte, von denen, man nichts weiß, und act 

dreyßig Sabre, von denen man nichts erfaͤhrt, ge. 
bie Befte Gelegenheit, ſich mit ben Kindern —* 

der Wuͤſte zu verirren. 
Wir ſetzen die Stationen der Geſhicheberzibluns— 
tionen des Vetʒeichniſſes entgegen, wo man dann 
leeren Orts= Namen ſehr wohl von denen unter⸗ 
iden wird, welchen ein hiſtoriſcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Israel in der 


Bitte I 
Geſchichteetzäbiuu Stationen⸗ Verzeichniß 
dem I. III. IV. V. nad dem IV. Bud Sofe | 
Bud Mofe. 33. Capitel. 
- ~ = . Raemfes. 
Sudoth. 
Etham. 
veh | Hahizoth, — _ 
iroth. rene J 
durch's Meer 
ra Wuͤſte Sur. Mara, Wuͤſte Etham. 
ee | Elim. 42 Brunnen, 
oe wm Meer, 
he Sin. Wuͤſte Sin. 
— Daphka. 
Hus. 
hidim. Maphidim. 
te Sinai Wuͤſte Sinai. 


raͤber. Luſtgraͤber. 


Saye. 


% 


Raves tn ere 


Sades, Wuͤſte Zin. 


Berg Hor. Grange Chom. 


/ 


Oboth. 


Gebirg Abarim. 

Vad Sared, 

Arnon dteffeits. 
Mathana. 


. ¢ 
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| Hazeroth. 
Rithma. 


Rimmon Parez, 


Libna. 


Riſſa. 


Kehelata. 


Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 


Cahath. 

CTharah. 

Mithka. 
Hasmona. 
Moſeroth. 


Bnejaekon. 
Horgidad. 
Jathbatha. 
Abrona. 

Ezeongaber. 

Kades, Wuͤſte gin, 


~ 


Berg Hor, Grange bom, 
Zalmona. 


Phunon. 
Oboth. 
Jijm. 
Dibon Gad. 


Almon Diblathaim. 


Gebirg Abarim, Nebo. 


Na⸗ 





» 


Nahaliel. 
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Marmoty, 
Berg Pigs 
Jahzah. 
Sesbon. 


Sthan. 


Baſan. 
Gefild dee Moabiter am Jor- Gefild der Moabite am n Jor⸗ 
dan. dan. 

Worauf wir nun aber vor allen Dingen merten 
Muͤſſen, iſt, daß uns die Geſchichte gleich oon Haze⸗ 
roth nach Kades fuͤhrt, das Verzeichniß aber hinter 
Hazeroth das Kades auslaͤßt und es erſt nach der 
eingeſchobenen Namenreihe hinter Ezeon⸗ Gaber auf: 
fuͤhrt, und dadurch die Wuͤſte Zin mit dem kleinen 
Arm des arabiſchen Meerbuſens in Beruͤhrung bringt. 
Hieran ſind die Ausleger hoͤchſt irre geworden, indem 
einige zwey Kades, andere hingegen, und zwar die 
meiſten, nur eines annehmen, welche letztere Mei⸗ 
nung wohl keinen Zweifel zulaͤßt. 

Die Geſchichtserzaͤhlung, wie wir ſie ſorgfaͤltig von 
allen Einſchiebſeln getrennt haben, ſpricht von einem 
Kades in der Wuͤſte Parau, und gleich darauf von 
einem Kades in der Wuͤſte Zin; von dem erſten wer⸗ 
den die Botſchafter weggeſchickt und von dem zweyten 
sieht bie ganze Maffe weg, nachdem die Edomiter den 
Durchzug durch ihr Land verweigern. Hieraus geht 


von ſelbſt hervor, daß es ein und eben derſelbe Ort 
GSoethe⸗ Hak, VI. Wd. * 492 . 
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des Unfdhidflidjen, als der innere Sinn. Sanfore 
ſchiebt die vierzehn unaͤchten Stationen zwiſchen dem 
Sinai “und Kades. Hier kann er nicht genug Zide 


r 


Raſtplatz zwiſchen beiden Wuͤſten gelegen war. 
konmien ſich zwey Kades einzubilden, wenn man nidie 


lange genug in der Wuͤſte herumzufuͤhren. Diejerig 


zu gebaͤrden, um das Unmoͤgliche anſchaulich zu me 
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iſt; denn der vorgehabte Zug durch Edom war dwelt 
Folge des fehlgeſchlagenen Verſuchs von dieſer Se > : 
in dad Land Canaan eingubringen, und fo viel ift wf 
aus anderen Stellen deutlich » daß die beiden bf 
genannten Wuͤſten an einander ſtoßen, Zin ndrdliche he 
Paran ſuͤdlicher lag, und Kades in einer Date ol 























ai 
Niemals, wire man aud anf den Gedanfen gee 


in- ber Berlegenheit gewefen ware, die Rinder- Feral , 
ii 
jedoch, welde nur Cin Kades annehmen und daly 
von dem viersigidbrigen 3ug und den eingeſchaltetch 
Stationen Rechenſchaft geben wollen, find nod il 


dean, befonderd wiffer fie, wenn fie ben Zug auf degh 


Charte darftellen wollen, fic) nicht wunderlich genmpp 


chen, Denn freilidy it das Auge ein befferer Midep 


zacks auf feine Charte zeichnen, und dod) betragt jae 
Station nur gwen Meilen, eine Stree bie nicht eit 
mal binreidt, daß fid) ein folcher angeherer Hee 
wurm in Bewegung fegen founte. : 

- Wie bevblfert und bebaut muß nicht biefe 4 
fm wo man alle zwey Meilen, wo nicht Sedote 


ae ‘79 

bet! ‘Welder ‘Bostheil fur ben — * und fein 
TE! Diefer Reichthum der inneren Wuſie aber wird 
3. Geographen bald verderblich. Er findet von Ka⸗ 
5 nur fuͤnf Stationen bis Ezeongaber, und auf bd bent 
icfwege nad) Kades, wohin er ſie doch bringen muß, 
glaͤcklicherweiſe gar keine; er legt daher einige ſelt⸗ 
ne, und ſelbſt in jener Liſte nicht genannte Staͤdte 
a reifenden Volk in den ‘Weg, ‘fo wie man ehemals 

geographiſche Leerheit mit Elephanten zudeckte. 
almet ſucht ſich aus der Noth, durch wunderliche 
reuz⸗ und Querzůge zu helfen, ſetzt einen Theil der 
erfluͤſſi igen Orte gegen das mittellaͤndiſche Meer zu, 
acht Hazeroth und Moſeroth zu Einem Orte, und 
ingt, durch die ſeltſamſten Irrſpruͤnge, ſeine Leute 
idlich an den Arnon. Well, der zwey Kades an⸗ 
mmt, verzerrt die Lage des Landes uͤber die Maaßen. 
bet Nolin tanzt die Caravane eine Polonaife, woz 
ard) fie wieder an's rothe Meer gelanst und den Sinai 
rdwarts im Ridew hat. Es ift nicht mbglid) weniger 
inbilbungstraft, Anſchauen, Genauigkeit und Urtheil 
zeigen, als dieſe frommen, wohldenkenden Maͤnner. 

Die Sache aber auf’s genauefte betradjtet, wird 
' Hochfe. wahrſcheinlich, daß das Hberfliffige Statins » 
Ns Verzeichniß zu Rettung der problematiſchen vier⸗ 
3 Jahre eingeſchoben worden. Denn in dem Terte, 
elchem wir bei unſerer Erzaͤhlung genau folgen, ſteht: 

12 * 
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daß das Volk, da es von den Cananitern geſchl 
und thm ser Durchzug durch's Land Edom v 


_ worden, auf dem Wege gum Schilfmeer, gegen € 


Gaber, der Edomiter Land umzogen. Darausd i 
Irrthum entftanden, daß ſie wirklich an's Schil 
nad) Ezeon⸗-Gaber, das wahrſcheinlich damals 


nicht exiſtirte, gekommen, obgleich der Text von 


Umziehen des Gebirges Seir- auf genannter E 
ſpricht, ſo wie man ſagt der Fuhrmann faͤhr 
Leipziger Straße, ohne daß er deshalb nothn 
nach Leipzig fahren muͤſſe. Haben wir nun die 
fluͤſſigen Stationen bei Seite gebracht, ſo moͤch 


uns ja wohl aud) mit den uͤberfluͤſſigen Sabre 


lingen. Bir wiffen, daß die altteftamentlide Ch 


logie kuͤnſtlich ift, daß fidy die ganze Seitrechnu 


beftimmte Kreiſe von neunundvierzig Jahren au 
laft, und daß alfo diefe myſtiſchen Epochen he 
subringen mande hiftorifde Zahlen miffen veri 
worden feyn. Und wo ließen ſich fechs bis ad, 
dreyßig Sabre die etwa in einem Cyklus feblten 
quemer einfdjieben, als in gene Epoche, die fo fe 


Dunkeln lag, und die auf einem wuͤſten unbeka 
Flecke follte gugebradjt worden feyn. 


Ohne daher an die Chronologie, das ſchwie 
aller Studien, nur irgend gu ruͤhren, fo wollen 


den poetiſchen Theil derſelben hier zu Gunſten 


rer Hypotheſe kuͤrzlich in Betracht ziehen. 


” 
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Mehrere runde, heilig, f ymboliſch, poetifdy gu nens 
nende Zablen fominen in ber Bibel fo wie tm anderen 
alterthuͤmlichen Schriften vor. Die Zahl Sieben ſcheint 
dem Schaffer, Wirken und Thun, die Zahl Vierzig 
hingegen dem Beſchauen, Erwarten, vorzuͤglich aber 
der Abſonderung gewidmet zu ſeyn. Die Suͤndfluth, 
welche Noah und die Seinen von aller uͤbrigen Welt 
abtrennen ſollte, nimmt vierzig Tage zu; nachdem die 
Gewaͤſſer genugſam geſtanden, verlaufen ſie waͤhrend 
vierzig Tagen, und ſo lange noch haͤlt Noah den Schal⸗ 
ter ber Arche verſchloſſen. Gleiche Zeit verweilt Mo- 
ſes zweymal auf Sinai, abgeſondert von dem Volke; 
die Kundſchafter bleiben eben ſo lange in Canaan, 
und ſo ſoll denn auch das ganze Volk durch ſo viel 
muͤhſelige Jahre abgeſondert von allen Voͤlkern, glei⸗ 
chen Zeitraum beſtaͤtigt und geheiligt haben. Ja in’s 
neue Teſtament geht die Bedeutung dieſer Zahl in 
ihrem vollen Werth hinuͤber; Chriſtus bleibt vierzig 
Tage in der Wuͤſte um den Verſucher abzuwarten. 

Waͤre uns nun gelungen die Wanderung der Mine 
der Israel vom Sinat bis an den Yordan in einer 
Hirzeren Zeit zu vollbringen, ob wir gleid) hiebei (chon 
viel 3u viel auf ein ſchwankendes, unwahrſcheinliches 
Retardiren Ruͤckſicht genommen; hatter rir ung fo 
vieler fruchtloſer Sabre, fo vieler unfrudthaver Statice 
nett entledigt,. fo wuͤrde fogleidy der große Heerfuͤh⸗ 

ver, gegen das was wir an ihm gu erinnern gehabt, 
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in feinem ganzen Werthe wieder. hergeftellt. Aucdh 
wuͤrde die Art wie in dieſen Vuͤchern Gott erſcheint 
uns nicht mehr fo draͤckend ſeyn alé bisher, wo er 
ſich durchaus grauenvoll und ſchrecklich erzeigt; da 
ſchon im Buch Joſua und der Richter, ſogar auch 
weiter hin, ein reineres 5 patriarchaliſches Weſen wieder 
hervortritt und der Gott Abrahams nach wie vor den 
Seinen freundlich erſcheint, wenn uns der Gott Moſis 
eine Zeitlang mit Grauen und Abſcheu erfuͤllt hat. 
Uns hieruͤber aufzuklaͤren ſprechen wir aus: wie der 
Mann fo aud fein Gort. Daher alſo von dem Che 
ralter Mofis nod einige Schlufworte! 
+ Shr babe, thunte man uns gurufen, in dem Bor: 
Hergehenden mit allzu groper Verwegenheit einem au⸗ 
gerordentlichen Manne diejenigen Eigenſchaften abge⸗J 
Mrochen, die bisher hoͤchlich an ihm bewundert wurden, 
die Eigenſchaften des Megenten und Heerfuͤhrers. 
Was aber zeichnet ihm denn aus? Wodurch legitimirt 
ar ſich gu einem fo widtigen Beruf? Was gibt ihm 
bie Kuͤhnheit fic), trog innerer und duferer Ungunft 
gu einem ſolchen Geſchaͤfte hinzudraͤngen, wenn ihm 
jene Haupterforderniſſe, jene unerlaͤßlichen Talente 
fehlen, vie ihr ihm mit unerhoͤrter Frechheit abfpredt? 
Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talente, 
nicht das Geſchick gu dieſem oder jenem machen eigent: 

lid) den Maun. der That, die Perſdulichkeit iſts 
von der in (olden Gallen alles abhaͤngt. Des Charal⸗ 


te 
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- ter ruht auf ber Perſdnlichkeit, nd auf det Zeln⸗ 


ten. Talente konnen fi) gum Gharatter gefellen, er er 

gefellt fich nicht su ihnen: dent ihm ift alles entbehr⸗ 
lid) außer er felbft. Und fo géftehen wir gerit , daß 
uns die Perſdulichkeit Mofis, vow dem erſten Meus 
delmord an, durch alle Grauſamkeiten durch, bis zum 
Verſchwinden, ein hoͤchſt bedeutendes und wuͤrdiges 
Bild gibt, von einem Manne, der durch ſeine Natur 
zum Grbften getrieben iff. Aber freilich wird ein 
ſolches Bild ganz entſtellt, wenn wir einen kraͤftigen, 
kurz gebundenen, raſchen Thatmann, vierzig Jahre 
ohne Sinn und Noth, mit einer ungeheuern ‘Bolts. 


maffe, auf einent fo fleinen Raum, im atrigefidhe ſei⸗ I 


nes großen Zieles, herum taumeln ſehen. Bloß durch 
die Verkuͤrzung des Wegs und der Zeit, die er darauf 
zugebracht, haben wir alles Boͤſe, was wir bon ihm 
zu ſagen gewagt, wieder ausgeglichen und ihn an ſeine 
vette Stelle gebhoben. | 
Und fo bleibt uns nichts mehr Atbrig, als dasje⸗ 
nige zu wiederholen, womit wir unfere Betrachtungen 
begonnen haben. Kein Schade gefchieht den heiligen 
Schriften, fo wenig als jeder anderen Ueberlieferung, 
wenn wir fie mit kritiſchem Ginne behandeln, wenn 
wir aufdecken, worin ‘fe fid) widerfpridjt, und wie oft 
dad Urſpruͤngliche, Beffere, durd) nachherige Zuſaͤtze, 


Einſchaltungen und Accommodationen verdectt, ja ents - 


ſtellt worden. Der innerliche, eigentliche Urs und 
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Grundwerth geht nur deſto lebhafter und reiner ber: 


bor, and dieſer iff es auch, nad) welchem jedermann, 
bewußt oder bewußtlos, hinblickt, hingreift, ſich daran 


erbaut und alles uͤbrige, wo nicht wegwirft, doch fal⸗ 
len oder auf ſich beruhen laͤßt. 
Summariſche Biederholung. 
ZBwepntes Jahr des Zugs. 


Verwellt am Since .  . Monat 1 Tages 


Reiſe bis Rades ; . — 2 — 85 
Mafitage . . . . — ⸗ — 8 
Aufenthalt wegen Myriams AranMheit — +s — 7 
Mufenbletben der Kundſchafter — ⸗ — 40 
Unterhandiung mit den Edomitern — ⸗ — 30 
Reiſe an den Arnon : — 2s == § 

Mafttage . .. ° . — = — 5 

Trauer um Aaron oe — 2 — 0. 
Wage 157 


Zuſammin alſo ſechs Monate. Woraus deutlich 


erhellt, daß der Zug, man rechne auf Zaudern und 
Stockungen, Widerſtand ſo viel man will, vor Ende 
des zweyten Jahrs gar wohl an den Jordan gelangen 
konnte. 
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Maͤhere Huͤlfsmittel. 





Wenn uns die heiligen Schriften uranfaͤngliche Zu⸗ 
ſtaͤnde und die allmaͤhliche Entwickelung einer bedeu⸗ 
tenden Nation vergegenwaͤrtigen; Maͤnner aber, wie 
Michaelis, Eichhorn, Paulus, Heeren, noch 
mehr Natur und Unmittelbarkeit in jenen Ueberlie⸗ 
ferungen aufweiſen als wie ſelbſt haͤtten entdecken fone 
nen; ſo ziehen wir, was die neuere und neuſte Zeit 
angeht, die groͤßten Vortheile aus Reiſebeſchreibungen 
und andern dergleichen Documenten, die uns mehrere, 
nad Often vordringende Weftlander, nicht ohne Muͤh⸗ 
ſeligkeit, Genuß und Gefabr, nach Haufe gebrad)t und 
zu herrlicher Belehrung  mitgetheilt haben. Hievon 
beruͤhren wir nur einige Maͤnner, durd) deren Wuger 
wir jene weit entfernten, hoͤchſt frembartigen Gegens 
ſtaͤnde zu betrachten, ſeit vielen Jahren beſchaͤftigt 
geweſen. 


186 


Wallfahrten und Kreuzz e. 





Deren zahlloſe Beſchreibungen belehren zwar auch 


in ihrer Art; doch verwirren fie uͤber den eigentlich⸗ 
ſten Zuſtand des Orients mehr unſere Einbildungs⸗ 
kraft, als daß fie ihr zur Huͤlfe kaͤmen. Die Einſei⸗ 
tigkeit der chriſtlich⸗ feindlichen Anſicht beſchraͤnkt uns 
durch ihre Beſchraͤnkung, die ſich in der neuern Zeit 
nur einigermaßen erweitert, als wir nunmehr jene 
Kriegsereigniſſe e durch orientaliſche Schriftſteller nach 
und nach kennen lernen. Indeſſen bleiben wir allen 
aufgeregten Wall⸗ und Kreuzfahrern zu Dank ver⸗ 
pflichtet, da wir ihrem religioſen Enthuſiasmus, ihrem 
kraͤftigen, unermuͤdlichen Widerſtreit gegen oͤſtliches 
Zudringen doch eigentlich Beſchuͤtzung und Erhaltung 
der gebildeten europaͤiſchen Zuſtande ſchuldig geworden. 


| 
| 
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MN arco Polo 
. — 


Dieſer vorzuͤgliche Mann ſteht allerdings oben an: 
Seine Reiſe faͤllt in die zweyte Haͤlfte des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts; er gelaugt bis in den fernften Often, 
fuͤhrt ung in die ‘frembartigften Verhaͤltniſſe, workber 
wit, da fie beinabe fabelbaft ausſehen, in Verwunde⸗ 
rung, in Erſtaunen gerathen. Gelangen wir aber auch 
nicht ſogleich uͤber das Einzelne zur Deutlichkeit, ſo 
iſt doch der gedraͤngte Vortrag dieſes weitausgreifen⸗ 
den Wanderers hoͤchſt geſchickt das Gefuͤhl des Unend⸗ 
lichen, Ungeheuren in uns aufzuregen. Wir befinden 
uns an dem Hof des Kublai Chan, der, als Nach⸗ 
folger von Gengis, graͤnzenloſe Landſtrecken beherrſchte. 
Denn was ſoll man von einem Reiche und deſſen Aus⸗ 
dehnung halten, wo es unter andern heißt: „Perſien 
iſt eine große Proving, die aus neun Konigreichen be⸗ 
ſteht; 7 nd nad einem ſolchen Maaßſtab wird ales 
uͤbrige gemeffen. Go die Reſidenz, im Norden von 
China, umiberfehbar; das Schloß des Chand, eine — 
Stadt in der Stade; daſelbſt aufgehaufte Shake und 
Waffen; Beamte, Soldaten und Hofleute unzaͤhlbar; 
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gu wiederholten Feſtmahlen jeder’ mit ſeiner Gattin 
berufen. ben fo ein Landaufenthalt. Einrichtung 
gu allem Bergmigen, befonders ein Heer von Gagern, 
und eine Jagdluſt in der groͤßten Nusbreitung. Ge⸗ 
zaͤhmte Leoparden, abgerichtete Fallen, bie thatighten 
Gehuͤlfen der Jagenden, zahlloſe Beute gehduft. Das 
bei das ganze Jahr Geſchenke ausgefpendet und ems 
pfangen. Gold und Silber; Juwelen, Perlen, alle 
Atten von Kofibarkeiten im Befig des Fuͤrſten und 
ſeiner Beguͤnſtigten; indeffen fic) die uͤbrigen Millis 
nen von Unterthanen wechſelſeitig mit einer Schein: 

muͤnze abjufinden haben. 
WBecgeben wir uns aus ber Hauptftadt auf die 
Meife, fo wiffen wir vor lauter Borftddten nidt, wo 
die Stadt aufhoͤrt. Wir finden fofort Wohnung an 
Wohnungen , Dorf ‘an Dorfern, und den herrliden 
Fluß hinab eine Reihe von Luftorten. Alles nach ages — 
reiſen gerechnet und nicht weniger, J 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, der Reiſende 
nach andern Gegenden; er fuͤhrt uns durch unuͤberſeh⸗ 
bare Wuͤſten, dann zu heerdenreichen Gauen, Berg⸗ 
reihen hinan, zu Menſchen von wunderbaren Geſtalten 
und Sitten, und laͤßt uns zuletzt, uͤber Eis und 
Schnee, nach der ewigen Nacht des Poles hinſchauen. 
Dann auf einmal traͤgt er uns, wie auf einem Zau⸗ 
bermantel, Aber die Halbinſel Indiens hinab. Wir 
ſehen Ceylon unter uns liegen, Madagascar, Java; 
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nfer Blick irrt auf wunderlich benamste Inſeln, und 
och laͤßt er uns uͤberall von Menſchengeſtalten und 
zitten, von Landſchaft, Baͤumen, Pflanzen und Thies 
m, fo mande Befonderheit erfennen, die far die 
Zahrheit feiner Anſchauung birgt, wenn gleich vieles 
brdenhaft erſcheinen moͤchte. Mur der wohlunterrich⸗ 
te Geograph konnte dief alles ordnen und bewaͤhren. 
Bir mußten uné mit dem allgemeinen Cindrud bes 
migen; denn unfern erften Studien famen feine No⸗ 
en en Demertungen gut Hilfe. 
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Johannes von Montevilla. 


Deſſen Reiſe beginnt im Jahre 1320 und iſt uns 
die Beſchreibung derſelben als Volksbuch, aber leider 
ſehr umgeſtaltet, zugekommen. Man geſteht dem Ver⸗ 
faſſer zu daß er große Reiſen gemacht, vieles geſehen 
und gut geſehen, auch richtig beſchrieben. Nun bee 
liebt es ihm aber nicht nur mit fremdem Kalbe zu 
pfligen, fondern aud) alte und neue Fabeln einzuſchal⸗ 
ten, wodurch denn das Wahre ſelbſt feine Glaubwiir- 
digkeit verliert. Aus der lateiniſchen Urſprache erſt 

ins Niederdeutſche, ſodann in's Oberdeutſche gebracht, 
erleidet das Buͤchlein neue Verfaͤlſchung der Namen. 
Auch der Ueberſetzer erlaubt ſi ch auszulaſſen und ein⸗ 
zuſchalten, wie unſer Goͤrres in ſeiner verdienſtlichen 
Schrift uͤber die deutſchen Volksbuͤcher anzeigt, auf 
welche Weiſe Genuß und Nutzen an dieſem bedeuten⸗ 
den Werke verkuͤmmert worden. 








Pietro bella Balle : 





Aus einem uralten romiſchen Geſchlechte das fei: 
nen Stammbaum bis auf die edlen Fantilien der Rez 
publit zuruͤckfuͤhren durfte, ward Pietro della 
Balle geboren, tm Jahre 1586, zu gu eer Zeit. da 
die ſaͤmmtlichen Reiche Europens ſich einer hohen gei⸗ 
ſtigen Bildung erfreuten. In Italien lebte Taſſo noch, 
obgleich in traurigem Zuſtande; doch wirkten ſeine 
Gedichte auf alle vorzuͤgliche Geiſter. Die Verskunſt 
hatte ſich fo weit verbreitet, daß ſchon Improviſato⸗ 
ren hervortraten und kein junger Mann von freiern 
Geſinnungen des Talents entbehren durfte ſich reim⸗ 
weis auszudruͤcken. Sprachſtudium, Grammatik, Red⸗ 
und Stilkunſt wurden gruͤndlich behandelt, und ſo wuchs 
in allen dieſen Vorzuͤgen unſer Juͤngling ſorgfaͤltig ge⸗ 
bildet heran. 

Waffenuͤbungen zu Fuß und zu Roß, die edle 


Fecht⸗ und Reitkunſt dienten ihm zu taͤglicher Ent⸗ 


wickelung koͤrperlicher Kraͤfte und der damit innig ver⸗ 
bundenen Gharatterfldrte. Das wuͤſte Treiben fruͤhe⸗ 
rer Kreuzzuͤge hatte ſich nun zur Kriegslunſt und zu 


\ 
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ritterlichem Weſen herangebildet, aud) die Coane | 
in fid) aufgenommen. Wir fehen den Siingling wie 
er mehreren Schoͤnen, befonders in Gedichten, den Hof 
macht, zuletzt aber hoͤchſt ungliidlid) wird alé ibn die | 
eine, die er fic) anzueignen, mit der er ſich ernftlid 


, gu verbinden gedenft, hintanfege und einem unwuͤrdi⸗ 
gen ſich bingibt. Sein Schmerz ift graͤnzenlos und 


min fid) Luft zu machen beſchließt er, im Pilgertleide, ” 
, mad) dem heiligen Lande gu wallen. 

Im Fabre 1614 gelangt ‘er nad) Conftantinopel, 
wo fein abdeliches, einnehmendes Weſen die befte Buf: 
nahme gewinnt. Nach Art ſeiner fruͤheren Studien 
wirft er ſich gleich auf die orientaliſchen Sprachen, 

verſchafft ſich zuerſt eine Ueberſicht der tuͤrkiſchen Lite⸗ 


ratur, Landesart und Sitten, und begibt ſich ſodann, 


nicht ohne Bedauern ſeiner neu erworbenen Freunde, 
nach Aegypten. Seinen dortigen Aufenthalt nutzt 


er ebenfalls um die alterthuͤmliche Welt und ihre 


Spuren in der neueren auf das ernſtlichſte zu ſuchen 
und zu verfolgen: von Cairo zieht er auf den Berg 
Sinai, das Grab der heiligen Catharina zu verehren, 


und kehrt, wie von einer Luſtreiſe, zur Hauptſtadt 


Aegyptens zuruͤck: gelangt, von da zum zweytenmale 
abreiſend, in ſechzehn Tagen nach Jeruſalem, wodurch 
das wahre Maaß der Entfernung beider Staͤdte ſich 


unſerer Einbildungskraft aufdraͤngt. Dort, das heilige 
Grab vorehrend, erbittet er ſi ch vom Erlbfe, wie | 


fris 
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fraher ſchon von der heiligen atharina, Befreiung 
von feiner Leidenſchaft; und wie Schuppen faͤllt es 
ihnm von den Augen, daß er ein Thor geweſen, die 
bisher Angebetete fiir die eingige gu halten, die eine 
folde’ Huldigung verdiene; feine Whneigung gegen das 
Ubrige weibliche Geſchlecht ift verſchwunden, er, fieht 
_ fid) nad) einer Gemahlin um und ſchreibt feinen 
Sreunden, gu denen er bald zuruͤckzukehren hofft, ibm 
eine wilrdige auszuſuchen. | 

| Nachdem er num alle heiligen Orte betreten und 
hebetet, wozu ihm die Empfeblung feiner Sreunde von 
. Conftantinopel, am meifter aber ein ihm zur Beglei⸗ 
tung mitgegebener Capighi, die beſten Dienſte thun, 
reif't ex mit dem vollſtaͤndigen Begriff diefer Zuſtaͤnde 
weiter, erreicht Damaftus, fodann Aleppo, wofelbft 
er ſich in ſyriſche Kleidung huͤllt und feinen Bart 
wachſen laͤßt. Hier nun begegnet ihm ein’ bedeuten⸗ 
des, ſchickſal⸗ beſtimmendes Abentheuer. Ein Reiſen⸗ 
der geſellt ſich zu ihm, der von der Schoͤnheit und 
Liebenswuͤrdigkeit einer jungen georgiſchen Chriſtin, die 
ſich mit den Ihrigen zu Bagdad aufhaͤlt, nicht genug 
zu erzaͤhlen weiß, und Valle verliebt ſich, nach aͤcht 
orientaliſcher Weiſe, in ein Wortbild, dem er begierig 
entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung 
und Verlangen, er weiß die Mutter zu gewinnen, der 
Vater wird beredet, dod) geben beide ſeiner ungefti- - 
men Leidenſchaft nur ungerne nad); “ihre geliebte, 

Goethe's Werte, VI. Hd. 43 
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anmuthige Tochter v von ſich zu laſſen, fete cin ‘ih 
großes Opfer. Endlich wird fie {eine Gattin anv: ct 
gewinnt dadurch fuͤr Leben und Reiſe den grdßten 
Schatz. Denn ob er gleich mit adelichem Wiſſen und 
Kenntniß mancher Art ausgeſtattet die Wallfahrt an⸗ 
getreten und in Beobachtung deſſen was ſich uͤnmit⸗ 
telbar auf den Menſchen bezieht ſo aufmerkſam alg 
gluͤcklich, und im Betragen gegen jedermann in alten 
Gillen mufterhaft geweſen; fo fehlt es ihm doch an 
Kenntniß der Natur, deren Wiſſenſchaft ſich dainals 
| nur nod) in dem engen Kreife ernſter und bedaͤchtiger 
Forſcher bewegte. Daher kann er die Auftraͤge ſeiner 
Freunde, die von Pflanzen und Hoͤlzern, von Gewuͤr⸗ 
zen und Arzneyen Nachricht verlangen, nur unvoll⸗ 
kommen befriedigen; die ſchoͤne Maani aber, als ein 

liebenswuͤrdiger Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kraͤu⸗ 

tern und Blumen, wie ſie wadhfen, von Hargen, Bals 

ſamen, Delen, Samen und Hoͤlzern, wie ſie der Han⸗ 
del bringt, genugſam Rechenſchaft zu geben und ihres | 

Gatten Beobachtung, der Landes⸗ Art gemaͤß, zu be⸗ 
reichen. 

Wichtiger aber iſt dieſe Verbindung ‘fir Rebends 

und Reiſethaͤtigkeit. Maani, zwar vollkommen weib⸗ 

lich, zeigt ſich von reſolutem, allen Ereigniſſen gewach⸗ 

ſenem Charakter; ſie fuͤrchtet keine Gefahr, ja ſucht 

ſie eher auf und betraͤgt ſich uͤberall edel und ruhig: 

ſie ie beſteigt auf Mannsweiſe das Pferd, weiß es zu 
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beyliinen uad ungaiteiben int ſo dleide ſie vtee make 
tere aufregenne Gefchtia. Chen fo wicheig el, 
daß Ae unterwegt mit den ſaumuttichen Fraum te. 
Boruhrung -teinat, ur tr Gutte daher con oun 
Wiinneen -gut aufgenonunen, bewirthee cay untbrhutten 
with, indem fhe Fi auf —— * 
gen zu bathun und gu beſchaͤftigen weiß. 
ran henteht aber eiſt bus ange Mawr los 0 : 
den biherigen Wanderungen ew tarkiſchen Beatie the 
betanten Sit, We betreton pier flew: “saw: Abeyhtg 
ſten Jahre der Regierung Abbas des. stoevden pode 
fidy, wie Peter and ‘Sridwidy, den Mane wb iGroe 
fitn verdlente. Nach einer gefahrvolen, bunglichen 
Sagend wits er ſotleich Belin Autvitt {einer Regier — 
rung aufis drurlichſte gewahr, wie er, um ſein Nuich 
gs, dhe Graͤnen erweitern muͤſſe und wos 
fürn Miteel eB gebe samy ‘tmerliche Horrſchaft zu 
fibers protect giht Gann unv Degchten dahin das 
entobiferie Neich bard Frembliuge wieber hrozuſtellen 
und deh Verkehr ider Seinigen durch dffeuthhe Wege⸗ 
und Gaſtanſtalten zu beleben und zu erleichteng. Die 
gtbpter Einkaͤafte und Beogauſtiguxgen verwendet er 
zu graͤuzenlsſon Bauten. gIſpahan, zur Manptſtavt 
gerͤrbegt, mit Pauſten und SGaͤrton, Caravaufereyen 
wh Haͤuſern, fae konigliche age Aberfaͤrt; eine Bors 
ſtudt file ‘die Mrinenter etbaut, ble, ſich vankbat ge 
bveiſen, smmmterbrudjen Gelogent ci¢Haden, invem :fie, 
\ 1. 13 ¢@ - 
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file. eigene ued. fir Kuigliche Nechnung handelnd, 


Profke und Tribut dem Fuͤrſten gu gleicher Zeit abzu⸗ 
tragen. Hg. genug ſind. Eine Vorſtadt fuͤr Georgier, 
eine aubere fir Nachfahren der Feueranbeter, erweitern 
abexmals die Stadt, die zuletzt ſo graͤnzenlos als eine 
unſerer neuen Reichsmittelpunkte ſich erſtreckt. Rd⸗ 
miſch⸗katholiſche Geiſtliche, beſonders Carmeliten find 
wohl aufgenommen und beſchuͤtzt; weniger die griechi⸗ 
ſche Religion die unter dem Schutz der Tuͤrken ſtehend, 
dem allgemeinen Feinde Europens und aifiens anzuge⸗ 
horen ſcheint. 

Aleber vin Jahr hatte ſich della Balle in Iſpahan 
aufgehalten und feine Beit ununterbroden thitig be 


nugt, um von allen Zuſtaͤnden und Verhaͤltniſſen ge 
nau Nachricht einzuziehen. Wie lebendig find daher 


ſeine Darſtellungen! wie genau ſeine Nachrichten! 
Endlich, nachdem er alles ausgekoſtet, fehlt ihm noch 


| 


| 


der Gipfel des ganzen Suftandes , die perſonliche Be : 


kannutſchaft ded von ihm fo hoch bewunderten Kaifers, 


der Begriff. wie es bei Sof, im Gefecht, Bet der Ar⸗ 
mee jugehbe, 
In dem Lande Magenderan, der ſad ichen Kuͤſte 


des caſpiſchen Meers, in einer, freilich ſumpfigen, 


ungeſunden Gegend, legte ſich der thaͤtige unruhige 


Fuͤrſt abermals eine große Stadt an, Ferhabad be⸗ 


nannt, wad bevdllerte ſie mit beorderten Buͤrgern; ſo⸗ 
gleich in. ber Rabe erbaut ex ſich manden Derg 
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fils auf den Hdhen des amphitheatraliſchen  Keffels, 
nicht allzuweit von feinen Gegnern, den Ruſſen und 
Tuͤrken, in einer durch Bergruͤcken geſchuͤtzten Lage. 
Dort reſidirt er gewohnlich und della Valle ſucht ihn 
auf. Mit Maani kommt er an, wird wohl empfan⸗ 
geri, nach einem orientaliſch klugen, vorfichtigen San 
dern, dem Kbnige vorgeftellt, gewinnt deffer Gunſt 
und wird gur Tafel und Crinkgelagen zugelaſſen, wo 
er vorpiglid) von europaͤiſcher Berfaffung, Gitte, Re⸗ 
ligion dem ſchon wohlunterrichteten, wifensbesierigen 
Fuͤrſten Rechenſchaft zu geben hat. | 
Im ODrient Aberhaupt, befonders aber in Serfien,. 
findet fic) cine gewiffe Naivetdt und Unſchuld des Bee 
tragend durch alle Staͤnde bis sur Nabe des Throné. 
Zwar zeigt fid) auf ber obern Stufe cine entſchiedene 
Formlichkeit, bet Audienzen, Tafeln und fonft; bald 
aber entfleht in bed Raifers Umgebung eine Art von 
Earnevals = Freiheit, die fi d hoͤchſt ſcherzhaft aus: 
nimmt. Erluſtigt ſich der Kaiſer in Gaͤrten md 
Kiosken, fo darf niemand in Stiefeln auf die Tep⸗ 
pide treten worauf der Hof fidy befindet. Gin tar: 
tariſcher Fuͤrſt kmmt an, man zieht ihm den Stiefel 
aus; aber er, nicht geuͤbt auf them Beine zu ſtehen 
faͤngt an zu wanken; der Kaiſer ſelbſt tritt nun hinzu 
und haͤlt ihn, bis die Operation voruber iſt. Gezgen 
Abend ſteht der Kaiſer in einem Hofzirkel in welchem 
goldene, weingeflie Schalen Senate mehrere 


— 
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ius waslcen Geis, einige aber darch einen vee 


ſtaͤrkten Maden fo ſchwer, daß der ununterridhtete Gaft 
ben Mein verſchuůttet, wo nicht gar den Peder, 


fallen ün ‘Unb fo trintt man im Kreiſe herum, 
bis. einer, vufaͤbig Langer ſich uf den Fuͤßen zu Gab 
fet, weggefuͤhrt wird, oder zur rechten Zeit hinweg⸗ 
ſchleicht· Borm Abſchied wird dem Kaiſer keine Chr: 
erhietung erzeigt, einer verliert fic) nad) dem andern, 
Dis gulege her Herrſcher allein bleibt, einer melancho⸗ 
liſchen Muſik noch eine Zeitlang zuhdrt und ſich endlich 
auch zur Ruhe begibt. Noch ſeltſamere Geſchichten 
werden aus dem Harem erzahlt, wo die Frauen ihren 
Beherrſcher tigen, fid) mit ihm balgen, ihn auf den 
Teppich au bringen ſuchen, wobei er ſich, unter großem 
Gelaͤchter, nur mit Schimpfreden zu helfen und zu 
siden. ſucht. 
Indem wir nun dergleichen luſtige Dinge von den 
innern Unterhaltungen. des faif erlichen Harems ver⸗ 
mann fo duͤrfen wir nicht denfen, daß der Fuͤrſt 
und fein Stants - Divan maſſig oder nachlaͤſſi ig ge⸗ 
blichen Nicht der thaͤtig⸗ unruhige Geiſt Abbas des 
Großen allgin war es, der ihn antrieb eine zweyte 
Hauptſtadt am caſpiſchen Meer zu erbauen; Ferhabad 
lag awar hoͤchſt guͤnſtig zu Jagd⸗ und Hofluſt, aber 
auch, von einer Berghette geſchuͤtzt, nahe genug an 
der Sale ROB. der Kaiſer jede Rene ber bial 
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fen und Tuͤrken ,ſeiner Erbfeinde, zeitig vernehmen 
and Gegenanſtalten treffen konnte. Bon den Ruſſen 
war gegenwaͤrtig nichts zu fuͤrchten, das innere Reich, 


durch Uſurpatpren ‘und Trugfuͤrſten zerruͤttet, genuͤgte 


ſich ſelbſt nicht; die Tuͤrken hingegen hatte der Kai⸗ 


ſer, ſchon ‘vor zwolf Jahren in der gluͤcklichſten Feld⸗ 


ſchlacht, dergeſtalt aͤberwunden, daß er in der Folge 
von dort her nichts mehr zu befahren hatte, vielmehr 
noch große Landsſtrecken ihnen abgewann. Eigentlicher 


Friede jedoch konnte zwiſchen ſolchen Nachbarn ſich 


nimmer befeſtigen, einzelne Neckereyen, oͤffentliche De⸗ 
monſtrationen weckten beide Parteyen zu fortwaͤhren⸗ 
ber Aufmerkſambeit. 

Gegenwaͤrtig aber ſieht ſich Abbas zu ernſteren 
Kriegesruͤſtungen gendthigt. Vollig im uraͤlteſten Stil, 
tuft er fein ganzes Heeresvolk in die Flaͤchen von 
Aderbijan zuſammen, es draͤngt ſich in allen ſeinen 


| Abtheilungen, zu Roß und Fuß, mit den manmnichfal⸗ 


tigſten Waffen herbei; zugleich ein unendlicher Troß. 
Denn jeder nimmt , wie bei einer Auswanderung, 
Weiber, Kinder und Gepaͤcke mit. Auch della Valle 


fuͤhrt feine ſchdne Maani und ihre Frauen, zu Pferd 


und Saͤnfte, dem Heer und Hofe nach, weshalb ihn 
der Kaiſer belobt, weil er ſich hiedurch als einen an⸗ 


geſehnen Mann beweiſt. 


Einer ſolchen ganzen Nation, die ſich maſſenhaft 
in Bewegung fegt, arf es nun auch an gar nichts 
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feblen was fie yu Hauſe allenfalls beduͤrfen konnte; 
weshalh denn Raufs und Handelsleute aller Art mit: 
sicher, uͤberall einen fluchtigen Bajar aufſchlagen, eines 
guten Abſatzes gewartig. Man vergleidt daher dad 
Lager ded Kaiſers jederjeit einer Stadt, worin denn 
aud fo gute Polizey und Ordnung gehandhabt wird, 
daß niemand, bet graufamer Strafe, weder fouragiren 
noch requiriren, viel weniger aber pluͤndern darf, for: 
bern von Grofen und Kleinen alled baar bezahlt wer⸗ 
den mugs weshalb denn nicht allein alle auf dem 
Wege liegenden Stddte fic) mit Borrdthen reichlich 
verfehen, ſondern and aus benachbarten und entfern⸗ 
teren Provingen Lebendmittel und Beduͤrfniſſe unver 
fiegbar zufließen. 

Was aber laffenr ſich fir ſtrategiſche, was fir 
taktiſche Operationen von einer foldhen organiftrten 
uUnordnung erwatten? befonders wenn man erfabrt, 
daß alle Volks⸗, Stamm: und Waffenabtheilungen ſich 
im Gefecht vermifdyen und, ohne beftimmten Border:, 
Neben = und Hintermann, wie es der Zufall gibt, 





durcheinander kaͤmpfen; daber denn ein gluͤcklich er 


rungener Sieg ſo leicht umſchlagen und eine einzige 
verlorne Schlacht auf viele Jahre hinaus das Schick⸗ 
fal eines Reiches beſtimmen kann. 
Dießmal aber kommt es zu keinem ſolchen furcht⸗ 
baren Fauſt⸗ und Waffengemenge. Zwar dringt man 
mit undenlbarer Beſchwerniß, durch's Gebirge; aber 
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man zaudert, weicht zuruͤck, macht ſogar Anſtalten die 
eigenen Staͤdte gu zerſtͤren, damit der Feind in vers 
wuͤſteten Landftreden umfomme. Panifder Allarm, 


leere Giegesbot(daften fdwanken durch einander; free⸗ 


ventlidy abgelehnte, ſtolz verweigerte Friedensbedingun: 
gen, verftellte Kampfluft, hinterliftiges Zdgern ver⸗ 
ſpaͤten erft und begtinftigen zuletzt den Frieden. Da 
ſieht nun ein jeder, auf des Kaifers Befehl und Strafz 
zebot, ohne weitere Noth und Gefahr als wad er von 
Beg und Gedrange gelitten ungeſaͤumt wieder nad Hauſe. 

Auch della Valle finden wir zu Casbin in der 
Rabe des Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feldzug J 
egen die Tuͤrken ein ſo baldiges Ende genommen. 
Denn wir haben ihn nicht bloß als einen neugierigen 
Reifenden, als einen vom 3ufall hin und. wieder ge- 
riebenen Abentheurer gu betrachten; er hegt vielmehe 
eine Zwecke die er unausgeſetzt verfolgt. Perften war 
amals eigentlid) ein Land fir Frembde; Abbas viel⸗ 
aͤhrige Liberalitdt 30g manden muntern Geift herbei; 
rod). war es nicht die Zeit foͤrmlicher Geſandtſchaften; 
fibne, gewandte Reifende machen ſich geltend. Schon 
atte Sherley, ein Englander, fruͤher ſich felbft beauf⸗ 
ragt und ſpielte den Bermittler zwiſchen Often und — 
Weſten; fo aud della Valle, unabhangig, woblhabend, 
sornehm, gebildet,~empfobhlen, findet Cingang bei Hofe 
and ſucht gegen die Ziirfen gu reizen. Ihn treibt 
hen: daffelbe chriſtliche Mitgefuͤhl, das die erften Kreugs 
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ſehrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen frommer 
Pilger am heiligen Grabe geſehen, zum Theil mit er⸗ 
duidet, und allen weſtlichen Nationen war daran gr 
‘tegen, daß Gonftantinopel von Often her beunruhigt 
werde: aber Abbas vertraut nicht den Chriſten, die, 
auf eignen Vortheil bedacht, ihm zur rechten Zeit nie⸗ 
mals von ihrer Seite beigeſtanden. Nun hat er fig 
mit ben Tuͤrken verglichen; della Valle laͤßt aber nicht 
nach und ſucht eine Verbindung Perſiens mit den 
Kofaten am ſchwarzen Meer anzuknuͤpfen. Nun kehrt 
er nad) Iſpahan zuruͤck, mit Abſicht fi ch anzuſi edein 
und die roͤmiſch⸗ katholiſche Religion zu fordern. Erſt 
die Verwandten ſeiner Frau, dann noch mehr Chriſten 
aus Georgien zieht er an ſich, eine georgianifche Waife 
nimmt er an Kindesſtatt an, haͤlt ſich mit den Car⸗ 

meliten, und fuͤhrt nichts weniger im Sinne als vom 
Kaiſer eine Landſtrecke, zu Grůndang eines neuen 
Roms, zu erhalten. 

Nun erfdeint der Kaiſer felbft wieder in Iſpahan, 
Gefandte von alfen Weltgegenden ſtromen herbei. Der} 
Herrſcher zu Pferd⸗ auf dem groͤßten Plage, in Gegen⸗ 
wart ſeiner Soldaten, der angefehn(ten Dienerſchaft, 
bedeutender Fremden, deren Vornehmſte auch alle zu 
Pferd mit Gefolge ſi ch einfinden, ertheilt er launige 
Audienzen; Geſchenke werden gebracht, großer Prunk 
damit getrieben, und doch werden ſie bald hochfahrend 
verſchmaͤht, bald darum iuͤdiſch oemarltet, und ſo 
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: einen die Majeftdt immer zwiſchen dem Hochſten 

= und Tiefſten. Sodann, bald geheimnißvoll verſchloſſen 

z im Harem, bald vor aller Yugen handelnd, fidy in. 
= alles Deffentlide einmiſchend, zeigt ſich der Kaiſer in 
unermůͤdlicher, eigenwilliger Thaͤtigkeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen beſondern Frei⸗ 
finn. in Religionsſachen. Nur keinen Muhamedaner 
darf man zum Chriſtenthum bekehren; an Bekehrun⸗ 
gen zum Islam, die er fruͤher beguͤnſtigt, hat er ſelbſt 
keine Freude mehr. Uebrigens mag man glauben und 
vornehmen was man will. So feyern z. B. die Ar⸗ 


menier gerade das Feſt der Kreuzestaufe, die ſie in 


ihrer praͤchtigen Vorſtadt, durch welche der Fluß Sen⸗ 
derud laͤuft, feyerlichſt begehen. Dieſer Function will 
J der Kaiſer nicht allein mit großem Gefolge beiwohnen, 
auch hier kann er das Befehlen, das Anordnen nicht 
laſſen. Erſt beſpricht er ſich mit den Pfaffen, was 
fie eigentlich vorhaben, dann ſprengt er auf und ‘ab, 
reitet bin und her, und gebietet dem Sug Ordnung 
und Ruhe, mit Genauigkeit wie er ſeine Krieger be⸗ 
handelt hatte. Nach geendigter Feyer ſammelt er die 
Geiſtlichen und andere bedeutende Maͤnner um ſich 
her, beſpricht ſich mit ihnen uͤber mancherlei Religions⸗ 
meinungen und Gebraͤuche. Doch dieſe Freiheit der 
Geſinnung gegen andere Glaubensgenoſſen iſt nicht 
bloß dem Kaiſer perſonlich, fi ſie findet bei den Schiiten 
überhaupt ſtatt. Dieſe, dem Ali anhaͤngend, der, erſt 
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vom Caliphate verdrdngt und als er endlich dazu ge 
langte, bald ermordet wurde, fhnnen in manchen a 
Ginne als die unterdruͤckte mahometaniſche Religiont 
partey angeſehen werden; ihr Haß wendet ſich dahei 
hauptſaͤchlich gegen die Sunniten, welche die gui 
fen Mahomet und Ali eingefdobenen Caliphen mits 
zaͤhlen und verehren. Die Tuͤrken find diefem Glau 
ben gugethan und eine ſowohl politifde ald religidſe 
Spaltung trennt die beiden Voͤlker; indent nun die 
Schiiten ihre eigenen verfdhieden denfenden Glaubens⸗ 
genoffen auf's duferfte baffen, find fie gleichguͤltig 
gegen andere Befenner und gewaͤhren ihnen weit eher 
als ihren eigentlichen Gegnern cine genejgte Auf⸗ 
nahme. 

Aber auch, ſchlimm genug! dieſe Eiberalitat leidet 
unter den Einfluͤſſen kaiſerlicher Willkuͤr! Ein Reich zu 
bevdlkern ober gu entvdlkern iſt dem deſpotiſchen Wil⸗ 
len gleich gemaͤß. Abbas, verkleidet auf dem Lande 
herumſchleichend, vernimmt die Mißreden einiger ar⸗ 
meniſchen Frauen und fuͤhlt ſich dergeſtalt beleidigt, 
daß er die grauſamſten Strafen uͤber die ſaͤmmtlichen 
maͤnnlichen Einwohner des Dorfes verhaͤngt. Schre⸗ 
den und Bekuͤmmerniß verbreiten ſich an den Ufern 
des Senderuds, und die Vorſtadt Chalfa, erſt durch 
die Theilnahme des Kaiſers an ihrem Feſte begluͤckt, 
verſinkt in die tiefſte Trauer. 

Und ſo theilen wir immer die Gefuͤhle großer, durch 


~ 
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den Deſpotismus wechſelsweiſe erhohter und erniedrig- 
a ter Voͤller. Nun bewundern wir auf welchen hohen 
Srad von Sicherheit und Wohlſtand Abbas, als Selbſt⸗ 
— Alleinherrſcher das Reich erhoben und zugleich 
dieſem Zuſtand eine ſolche Dauer verliehen, daß ſei⸗ 
nee Nachfahren Schwaͤche, Thorheit, folgeloſes Be⸗ 
tragen erſt nach neunzig Jahren, das Reich vdllig zu 
Grunde richten konnten; dann aber muͤſſen wir freilich 


mu 


_ . Bea eime jede Alleiuherrſchaft allen Einfluß ableh⸗ 
. wet und die Perſonlichkeit des Regenten in groͤßter 
Sicherheit gu bewabhren hat, fo folgt hieraus, daf der 
Defpot inumerfort Verrath argwoͤhnen, uͤberall Gefahr 
ahnen, auch Gewalt von allen Seiten befuͤrchten miffe, 
~ weil er ja felbft nur durch Gewalt feinen erhahenen 
Poften behauptet. Eiferſuͤchtig iſt er daher auf jeden, 
der aufer ihm Anfehn und Bertrauen erweckt, glaͤn⸗ 
zende Fertigheiten zeigt, Schaͤtze fammelt umd an . 
Thatigheit mit ihm gu wetteifern ſcheint. Nun mug 
aber in jedem Sinn der Nachfolger am meiften Ver⸗ 
dacht erregen. Schon zeugt es von einem grofen 
Geift des kdniglichen Baters, wenn er feinen Sohn 
obne Neid betradtet, dem. die Natur, in turzem, alle 
bisherigen Beſitzthuͤmer unt Erwerbniffe, ohne die Zu⸗ 
fiimmung des madtig Wollenden, unwiderruflich uͤber⸗ 
tragen wird. Anderfeits wird vom Sohne verlangt, 
daß ex, edelmuͤthig, gebildet und geſchmackvoll, feine 


die Kehrſeite dieſes impofanten Bildes hervorwenden. 
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HUMMER HABE; ſeinen Wanſch verberge und den 


vãtetlichen Schickſal auch tee dem Scheine auch vor . 


greife. And doch! “Wo iff die menſchliche Natut ft 
rein and groß, ſo gelaſſen abwartend, fo, wry: noth 
wendigen Bedingungen, mit Freude chiA? oa te 
einer ſolchen Lage'fih dew Bater nicht aber den Sosy, 


ber Sohn Ht Aber den Boater beklage. Bd wegen 


fle Beibe engelrein, ſo wetben (id) Ohrenblaͤſet zweſchen 
ſie ſtellen, ‘Be Unvorſichtigkeit “wird. zum Berbrechen 
ver Schein zum Bewris Wiee miele: Brifedele:. Kefert 


ind De Geſchichte wdyon wir nur des jummerdoten | 


Familienlabyrinths gedenken, iniwelehem wir seve Rady 
| Hetobes Befangen fehen. Nicht allein De Seiunlgen 
Halter Oi immer in ſchwebender Gefahr, cath en 
durch Weiſſadung merkwuͤrdiges Kiad erage feine Sor⸗ 
gett, und veranbaßt eine allgemein verbreteete Grint 
ttt, unmittelbat vor {einen ‘ode. eer 

Mo evjing es auch Abbas dem Großenz enn 
‘utd Ghfel machte man verdaͤchtig und ‘fe gitar ied: 


Daifie } Vitter wurd unſchuſdig ermolset, Ded andere hulb 


feuilig / geblendet. Dieſer ſprach: mich Heft du ihe 
des “REM beraubt, aber das Mei. 

Zu dieſen ungluͤcklichen Gebrechen ber De yes 
flat ſich unvermeiblich ein anderes, wobei noe -gufale 
liger und urtoorgefehener ſich Gewaltthaten und Se: 
Brethen eutwickeln. Cin feder Menſch wird von finer 


Sewohnheiten vegiert, tur Vird er, durch dapeve Wee 
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dingangen eit eſchrantt, ſich mißig sect iti 


Maßlgung wird iii gut Gewohnhtit. Gerade vas 
Entgegengeſetzte findet ſich bet Bent VDeſpoten; ein un⸗ 
eingeſchraͤnkter Wille ſteigert ſich fefoft und muß, von 


außen nicht gewarnt, nach dem vdllig Graͤnzenlofen 


ftteben. Wir finden hiedurch vas Raͤthfel geldſt wie 
aud einem loͤblichen jungen Furſten, deſſen erſte RE 
gitrangajabre gefegnet wurden, ſi id) nad) und nad) ein 
Tyrann entwickelt, der Welt zum Fluch, und ‘uth 
Untergang der Seinen; die ciuch dedhab dfters dieſet 


Qual eine ewaltſame Heilung au veiſchaffen gens 


thigt find. 
Unghidlicherweife nut witd fetes, dem Menſchet 
eingeborne, alle Tugenden vefbrdernde Streben ins 


SuUnbedingte ſeiner Wirkung nad) ſchrecklicher wenn ph⸗ 


ſiſche Reige ſich day geſellen. Hieraus entſteht die 
bochſte Steigerung, welche glucklicherweiſe zuletzt th 
vͤbllige Betaͤubung ſich aufldſet. Wir meinen den 
Mermdfigen Gebrauch bes Weins, welcher die “gee 
Tihge ‘Grdnye einer beſonnenei Gevechiigteie und Bit 
ligtet, die fetbit ber Tyrann alg Menſch nicht ‘galls 
verneinen “fami; augenblicklich durchbricht und eft 
graͤnzenloſes AUnheil aurichtet. Wende man das Ge⸗ 
ſagte auf Abbas den Großen an, dér durch ſeine funfr 
zigjaͤhrige Regierung ſich zum einzigen, unbedint, 
Wollenden ſeines ausgebreiteten, Héobiferten Reichs 
erhoben hatte; venke man ſich thir freimuͤthlger Na⸗ 


~ 


: 


/ 


: dacht, Verdruß und, was am ſchlimmſten iſt, durch 
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tur, geſellig und guter Laune, dann aber durch 


verſtandene Gerechtigkeitsliebe irre gefuͤhrt, durch bef 


tiges Trinken aufgeregt, und, daf, wir das Lebte fageny. 
durch ein ſchnodes, unheilbares forperlidjed Uebel ge: 


peinigt und gur Verzweiflung gebradht: fo wird man 


J geſtehen, daß diejenigen Verzeihung/ wo nicht fob 


verdienen, welche einer ſo ſchrecklichen Erſcheinung anf 
Erden ein Ende . madjten. Selig preiſen wir daber 
gebildete Volker, deren Monarch ſich ſelbſt durch cia 
edles ſittliches Bewußtſeyn regiert; gluͤclich die ge⸗ 
maͤßigten, bedingten Regierungen, d bie ein Herrſchet 
ſelbſt zu lieben und zu foͤrdern Urfache hat, weil fie 
ibn, mancher Verantwortung Aberheben, ihm gar manche 
Reue erſparen. 

Aber niche allein der Fuͤrſt, fondern ¢ ein. 1 jeder der 
durch Vertrauen, Gunſt oder Anmaßung/ Theil an 
der hoͤchſten Macht gewinnt, kommt in Gefahr den 
Kreis zu uͤberſchreiten, welchen Geſet und Sitte, 
Menſchen⸗ Gefuͤbl, Gewiſſen Religion und Herkom⸗ 
men, zu Gluͤck und Beruhigung um das Menſchenge⸗ 
ſchlecht gezogen haben. Und ſo moͤgen Miniſter und 


Guͤnſtlinge, Volksvertreter und Volk auf ihrer Hut 
ſeyn, daß nicht auch ſie, in den Strudel unbedingtes 


Wollens hingeriſſen/ fi ſich und andere unwiederbringlit 
in's Verderben hinabziehen. 
Segre wir nun. zu unſerm Reifenden zuruͤck, {0 


‘ fine 
. , 
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* finden wir ihn in einer unbequemen Lage. Bei aller 
- feiner Borliebe fir den Orient muß della Balle dod) — 
- endlid) fiblen, daß er in einem Lande wohnt, wo an 
” feine Folge gu denfen ift, und wo mit dem reinften 
= Willen und grbfiter Thatigteit fein neues Mom ju ers - 
bauen wire. Die Berwandten feiner Fran laffen ſich 
nicht einmal durch Familfien= Bande halten; nachdem 
* fie eine Zeitlang, zu Iſpahan, in, dem vertraulichſten 
Areiſe gelebt, finden fie es dod) gerathener, zuruͤck an 
ben Euphrat gu ziehen, und ibre gewohnte Lebens⸗ 


weiſe dort fortzuſetzen. Die uͤbrigen Georgier seigen - 


wenig Eifer, ja die Carmeliten, denen das große Vor⸗ 
haben vorzuͤglich am Herzen liegen mußte, konnen von 
Rom her weder Antheil noch Beiſtand erfahren. 
Della Balle’s Eifer ermuͤdet und er entſchließt 
ſich nach Europa zuruͤckzukehren, leider gerade zur un⸗ 
~ gtinftigften Zeit. Durch die Wilfte gu ziehen ſcheint 
ihm unleidlich, er beſchließt uͤber Indien zu gehen; 
aber jetzt eben entſpinnen ſich Kriegshaͤndel zwiſchen 
Portugieſen, Spaniern und Englaͤndern wegen Ormus, 
dem bedeutendſten Handelsplatz, und Abbas findet 
ſeinem Vortheil gemaͤß, Theil daran zu nehmen. Der 
Kaiſer beſchließt die unbequemen portugieſiſchen Nach⸗ 
barn gu bekaͤmpfen, gu entfernen und die huͤlfreichen 
Englaͤnder zuletzt, vielleicht durch Lift und Verzoͤgerung, 
um ihre Abſichten zu bringen und alle Vortheile ſich 
zuzueignen. 
GSoeie merte. VI. Br. 14 
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In ſolchen bedenklichen Zeitlaͤuften uͤberraſcht uu 
unfern Reiſenden bas wunderbare Gefuͤhl eigner Br, 
das den Menſchen mit ſi ch ſelbſt in den groͤßten Zwie 
ſpalt ſetzt, das Gefuͤhl der weiten Entfernung bom fl 
Vaterlande, im Augenblick wo wit, unbebaglich it 
. der Fremde, nach Hauſe zuruͤckzuwandern, ja ſchon dort | 
| angelangt. gu ſeyn wuͤnſchten. Faſt unmbglidy ift es 
in foldyem Gall fic der Mngeduld gu erwehren; aud) 
unfer Sreund wird davon ergriffen, fein lebhafter Cha⸗ 
rakter, ſein edles tuͤchtiges Selbſtvertrauen taͤuſchen 
ihn uber die Schwierigkeiten die im Wege ſtehen. 
Seiner gu Wagniſſen aufgelegten Kuͤhnheit ift es bis⸗ 
her gelungen alle Hinderniffe gu beft tegen, alle Plane 
durchzuſetzen, er (dymeidjelt ſich fernerhin mit gleichem 
Gluͤck und entſchließt ſich, da eine Ruͤckkehr thm durch 
die Wuͤſte unertraͤglich ſcheint, zu dem Weg uͤber In⸗ 
dien, in Geſellſchaft ſeiner ſchoͤnen Maani und ihrer 
Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als Vor⸗ 
bedeutung kuͤnftiger Gefahr; doch zieht er uͤber Per⸗ 
ſepolis und Schiras, wie immer aufmerkend, Gegen⸗ 
ſtaͤnde, Sitten und Landesart genau bezeichnend und 
aufzeichnend. So gelangt er an den perſiſchen Meer⸗ 
buſen, dort aber findet er, wie vorauszuſehen geweſen, 


die ſaͤmmtlichen Haͤfen geſchloſſen, alle Schiffe, nad * 






— 


Kriegsgebrauch, in Beſchlag genommen. Dort am 
ufer, in einer boͤchſt ungeſunden Gegend, brig er 
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GCuphiader. gelagert, deren. Caravane gleiehfalls aufge— 
halten, einen guͤnſtigen Augenblick erpaſſen moͤchte. 
Freundlich aufgenommen, ſchließt er fic) an fie an, 
errichtet ſeine Gezelte naͤchſt den ihrigen und. eine 
Pabnhuͤtte zu befferer Bequemlichkeit. Hier ſcheint 
ihm ein freundlicher Stern zu lenchten! Seine Ehe war 
bisher tinderles, und zu groͤßter Freude beider Gatten 
erklaͤrt ſich Maani guter Hoffnung; aber ihn ergreift 
cine Krankheit, ſchlechte Koſt und boͤſe Luft zeigen den 
ſchliamſten Einiluß auf ihn und leider auch auf Maani, 


fie kommt gu fruͤh nieder und dad. Fieber verlaͤßt fie 


nicht. Ihr ſtandhafter Charakter, auc) ohne aͤrztliche 
Huͤlfe, erhaͤlt fie nod) cine Zeitlang, ſodann aber fuͤhlt 
fie ihe. Gude: herannahen, ergibt fic) in. frommer Gee 
J laſſenheit, verlangt aus der Palmenhdtte unter die 
Zelte gebracht zu ſeyn, woſelbſt ſie, indem Mariuccia 
bie geweihte Kerze Halt und della Valle. die hexkoͤmm⸗ 
lichen Gebete verridjtet, in ſeinen Armen verſcheidet. 
Sie hatte dad dreyundzwanzigſte Jahr erreicht. 
Einem ſolchen ungeheuren Verluſte zu ſchmeicheln 
beſchließt er feſt und. unwiderruflich den Leichnam in 
ſein Erbbegraͤbniß mit nad) Mem zu nehn.en. An 
Harzen, Balſamen und. koſtbaren Specereyen fehlt es 


ihm, gluͤcklicherweiſe ſindet er eine Ladung des beſten 


Kampfers, welcher, kunſtreich durch erfahrne Derfonen 
- angewenbet, den Kbrper erhalten ſoll. | 
Hiedurch aber uͤbernimmt er die groͤßte Veſchwerde | 

11* 
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indem er fo fortan den Aberglauben der Camecltreiber, 
die habſuͤchtigen Borurtheile der Beamten, die Auf: 
merkſamkeit der Sollbedienten auf der ganzen kuͤnfti⸗ 
gen Reife zu beſchwichtigen ober gu beſtechen bat. 

Nun begleiten wir ihn nad) ar, ber Hauptſtadt 
des Lariffan, wo er beffere Luft, gute Aufuahme fin: 
det, und die Eroberung von Ormus durch die Perfer 
abwartet. Wher aud ihre riumphe dienes ihm ju 
feiner Forderniß. Er fiehe fid) wieder nad) Schiras 
zuruͤckgedraͤngt, Bis er denn doch endlid) mit einem 
engliſchen Schiffe nad) Indien geht. Hier finden wir | 
fein Betragen dem bisherigen gleid; fein ſtandhafter | 
Muth, feine Kenntniffe, feine adlichen Cigenfdaften 
verdienen ihm uͤberall leichten Eintritt und ehrenvoiles 
Verweilen, endlich aber wird er doch nach dem per⸗ 
ſiſchen Meerbuſen zuruͤck und zur Heimfahrt durch die 
Wuſte gendthigt. 

Hier erduldet er alle gefuͤrchteten uUnbilden. Von 
Stammhaͤuptern decimirt, taxirt von Zollbeamten, be⸗ 
raubt von Arabern und ſelbſt in der Chriſtenheit dberall 
verirt und verſpaͤtet, bringt er doch endlich Curio⸗ 
ſitaͤten und Koſtbarkeiten genug, das Seltſamſte und 


Koſibarſte aber, den Kbrper ſeiner geliebten Maani 


nad Nom. Dort, anf Ara Coeli, begeht ex ſein herr: 
liches Leichenfeſt und als er in die Grube hinabſteigt, 
ihr die letzte Ehre zu erweiſen, ſinden wir zwey Jung: 
fraͤulein neben ihm, Silvia, eine waͤhrend ſeiner Ab⸗ 


| 13 
fenheit anmuthig herangewachſene Tochter, und 
natin dt Ziba, bie wir bisher unter dem Namen 
avinecia gefannt, beide ungefahr funfzehnjaͤhrig. 
stere, die ſeit dem Tode ſeiner Gemaͤhlin eine treue 
iſegefaͤhrtin und einziger Troſt geweſen, nunmehr 
heirathen entſchließt er ſich, gegen den Willen ſeiner 
rwandten, ja des Papſtes, die ihm vornehmere und 
here Verbindungen zudenken. Nun bethaͤtigt er, 
h mehrere Jahre glanzreich, einen heftig⸗ kuͤhnen 
) muthigen Charakter, nicht ohne Handel, Verdruß 
>. Gefahr, und hinterlaͤßt bei feinem Lode, der im 
ysundſechzigſten Jahre erfolgt, eine zahlreiche Nach⸗ 
nmenfdaft. oO 
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Es laͤßt fich bemerken, daß ein jeder den Weg, 


auf welchem er zu irgend einer Kenntniß und Ein⸗ 
ſicht gelangt, allen uͤbrigen vorziehen und ſeine Nach⸗ 


folger gern auf denſelben einleiten und einweihen moͤchte. 
In dieſem Sinne hab’ ich Peter della Balle umſtaͤnd⸗ 
lich bargeftellt, weil er derjenige Reiſende war, durd) 
den mir die Eigenthuͤmlichkeiten des Orients am erſten 
und klarſten aufgegangen, und meinem Vorurtheil will 
ſcheinen, daß ith durch diefe Darſtellung erſt meinem 


Divan einen eigerithimliden Grund und Boden ge⸗ 


wonnen habe. Mbdge dieß andern zur Aufmunterung 
gereichen, in diefer Zeit, die fo reid) an Blattern und 
eingefnen Heften ijt, einen Folianten durchzuleſen, durch 
ben fte entſchieden in eine bedeutende Welt gelanger, 


die thnen in den neuſten Meifebefchreibungen zwar ober: 


| 


flichlid) umgeandert, im Grund aber als diefelbe ers 
{cheinen wird, welde fie dem vorzuͤglichen Manne zu 
ſeiner Zeit erſchien. 
Wer den Dichter will verſtehen 
Muß in Dichters Lande gehen; 
Er im Ortent ſich freue 
Daß das Alte ſey das Neue. 
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Die Bogenzahl unſerer, bis hierher abgedruckten 
Arbeiten erinnert uns vorſichtiger und weniger abſchwei⸗ 
end von nun an fortzufahren. Deswegen ſprechen 
pix von dem genannten trefflichen Manne nur im 
Bonibergehen. Sehr merkwuͤrdig ift es, verſchiedene 
ſtationen als Reiſende zu betrachten. Wir finden Eng⸗ 
aͤnder, unter welchen wir Sherley und Herbert ungern 
orbeigingen; ſodann aber Italiaͤner; zuletzt Franzoſen. 
dier trete nun ein Deutſcher hervor in ſeiner Kraft 
nd Wuͤrde. Leider war er auf ſeiner Reiſe nach dem 
erfifchen Hof an einen Mann gebunden, der mebr als 
‘bentheurer, denn ald Gefandter erſcheint; in beidem 
zinne aber fid) eigenwillig, ungeſchickt, ja unfinnig 
mimmt. Der Geradfinn des trefflidhen Olearius 
At fic) dadurch nidjt irre machen; er gibt uns hoͤchſt 
freulide und belehrende Reiſeberichte, dite um fo 
haͤtzbarer find, alg er nur wenige Sabre nad) della 
zalle und Fury nad dem Code Whbas des Großen 
ad) Perfien fam, und bei feiner Ruͤckkehr die Deut⸗ 
hen mit Saadi dem Trefflichen, durch eine tuͤchtige 
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und erfreuliche Ueberfegung bekannt machte. Ungen 
brechen wir ab, weil wir auch dieſem Manne, fuͤr dat 
Gute, das wir. ihm ſchuldig find, gruͤndlichen Dart | 
abjutragen wuͤnſchten. In gleicher Stellung finden 
wir und gegen die beiden folgenden, deren Verdienſte 

wir aud) nur oberflaͤchlich beruͤhren duͤrfen. | 





Tavernier und Chardin, 


\ 





Erfterer, Goldſchmied und Fuwelenhdndler, dringt 
mit Verſtand und klugem Betragen, foftbar kunſtreiche 
Waaren gu feiner Empfehlung vorzeigend, an die oriens 
taliſchen Hoͤfe und weif fich uͤberall zu ſchicken und 
zu finden. Er gelangt nach Indien zu den Demant⸗ 
gruben, und, nach einer gefahrvollen Ruͤckreiſe, wird 


er im Weſten nicht zum freundlichſten aufgenommen. 


Deſſen hinterlaſſene Schriften ſind hoͤchſt belehrend, 
und doch wird er von ſeinem Landsmann, Nachfolger 
und Rival Chardin nicht ſowohl im Lebensgange 
gehindert, als in der dffentlichen Meinung nachher ver⸗ 
dunkelt. Dieſer, der ſich gleich zu Anfang ſeiner Reiſe 
Durch die groͤßten Hinderniſſe durcharbeiten muß, ver⸗ 
ſteht denn auch die Sinnesweiſe orientaliſcher Macht⸗ 

und Geldhaber, die zwiſchen Großmuth und Eigennutz 
ſchwankt, trefflich zu benugen, und ihrer, bei'm Beſitz 
der groͤßten Schaͤtze, nie zu ſtillenden Begier nach fri⸗ 


ſchen Juwelen und fremden Goldarbeiten vielfach zu 


dienen; deshalb er denn auch nicht ohne Gluͤck und 
Vortheil wieder nach Hauſe zuruͤckkehrt. 


- 
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An dieſen beiden Maͤnnern iſt Berftand, Gleid: 
muth, Gewandtheit, Beharrlichkeit, einnehmendes Be: 
tragen und Standhaftigkeit nicht genug zu bewundern, 
und koͤnnte jeder Weltmann ſie auf ſeiner Lebensreiſe 
alg Muſter vereheen.. Sie beſaßen aber zwey Bors 
theile, die nicht einem jeden zu ſtatten kommen; ſie 
waren Proteſtanten und Franzoſen zugleich. — Eigen⸗ 
ſchaften, die; zuſammen verbunden, hoͤchſt faͤhige In⸗ 
dividuen hervorzubringen im Stande ſind. 
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Was wir dem achtzehnten und (chon dem neun⸗ 


zehnten Jahrhundert verdanken, darf hier gar nicht 


beruͤhrt werden. Die Englaͤnder haben uns in der letz⸗ 
ten Zeit uͤber die unbekannteſten Gegenden aufgeklaͤrt. 
Das Konigreich Kabul, das alte Gedroſien und Cara⸗ 
manien find und zugaͤnglich geworden, Wer fann feine 
Blicke zuruͤckhalten, daß fie nicht uber den Indus hin. 
ber fireifen und dort die große Thatigkeit. anerkennen, 
die taglic) weiter um ſich greift; und fo muß denn, 
hiedurd) gefordert, audy im Occident, die Luft nad 
ferner und tieferer Sprachkenntniß fid) immer erwei⸗ 
tern. Wenn wir bedenken, welde Schritte Geift und 
Fleiß Hand in Hand gethan haben um aus dem bez 
ſchraͤnkten hebraͤiſch- rabbinifdjen Kreiſe bis zur Tiefe 
und Weite des Sanscrit zu gelangen; ſo erfreut man 
ſich, ſeit ſo vielen Jahren, Zeuge dieſes Fortſchreitens 
zu ſeyn. Selbſt die Kriege die, ſo manches hindernd, 
zerſtdren, haben der gruͤndlichen Einſicht viele Vor⸗ 
theile gebracht. Bon den Himelaja⸗ Gebirgen herab 
find uns die Laͤndereyen zu beiden Seiten des Indus, 
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die bisher nod) maͤhrchenhaft genug geblieben, klar, 


mit der uͤbrigen Welt im Zuſammenhang erſchienen. 
Ueber die Halbinſel hinunter bis Fava kdnnen wit 
nad) Belicben, nad) Krdften und Gelegenheit unfere 


Peberſicht ausdehnen und und im Befonderften unter: - 


richten; und fo dSffnet ſich ben juͤngern Freunden ded 
Orients eine Pforte nad) der andern, um die Gebeim: 


J niſſe jener Urwelt, die Maͤngel einer ſeltſamen Ber: 


faſſung und ungluͤcklichen Religion, ſo wie die Herr⸗ 


lichkeit ber Poeſie kennen zu lernen, im die ſich reine 


Menſchheit, edle Sitte, Heiterkeit und Liebe fluͤchtet, 
um uns uͤber Caſtenſtreit, phantaſtiſche Religions⸗ 
Ungeheuer und abſtruſen Myſticismus zu troͤſten und 


zu uͤberzeugen, daß doch zuletzt in ihr das Heil der 


Menſchheit aufbewahrt bleibe. 


re” 
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Sich felbft genaue Rechenſchaft gu geben von went 
wir, auf unferem Lebens⸗ und Studiengange, dieſes 
oder jened gelernt, wie wir nicht allein durch Freunde 
und Genoffen, fondern auch durd) Widerfadcer und 
Feinde gefbrdert worden, ift eine ſchwierige, faum yu 
ldſende Aufgabe. Judeſſen fuͤhl ich mith angetrieben — 
einige Maͤnner gu nennen, denen id befonderven Dank 
abjutragen ſchuldig bin. 

Sones. Die Berdienfte diefes Mannes ſind ſo 
weltbekannt und an mehr als einem Orte umſtaͤndlich 
geruͤhmt, daß mir nichts uͤbrig bleibt als nur im all⸗ 
gemeinen anzuerkennen, daß id) aus ſeinen Bemuͤhun⸗ 
gen von jeher moͤglichſten Vortheil zu ziehen geſucht 
habe; doch will ich eine Seite bezeichnen, von welcher 
er mir bef onder merkwuͤrdig geworden. 

Er, nad) dchter englifder Biloungsweife, in grie⸗ 
chiſcher und lateinifdyer Literatur dergeſtalt gegruͤndet, 
daß er nicht allein die Producte derſelben zu wuͤrdern, 
ſondern auch ſelbſt in dieſen Sprachen zu arbeiten 
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| wei, mit. den europaͤiſchen Literaturen gleichfalls be⸗ 


kannt, in den orientaliſchen bewandert, erfreut er ſich 


der doppelt ſchͤnen Gabe, einmal cine jede Nation in 
ihren eigenſten Verdienſten zu ſchaͤtzen, ſodann aber 


das Schoͤne und Gute, worin ſie ſaͤmmtlich einander 
nothwendig gleichen, uͤberall aufjufinden. 


Bei der Mittheilung ſeiner Einſichten jedoch findet 


er manche Schwierigkeit, vorzuͤglich ſtellt ſich ihm die 
Vorliebe feiner Nation fuͤr alte claſſiſche Literatur ents 


gegen und wenn man ihn genau beobachtet, fo wird 


man leicht gewahr, daf er, als ein Huger Mann, dad 


Unbekannte an's Befannte, das Schaͤtzenswerthe an 


das Geſchaͤtzte anzuſchließen ſucht; er verſchleiert ſeine 
Voorliebe fuͤr aſiatiſche Dichtkunſt und gibt mit ge: 
wandter Beſcheidenheit meiſtens ſolche Beiſpiele, die 


er lateiniſchen und griechiſchen hochbelobten Gedichten 





gar wohl an die Seite ſtellen darf, er benutzt die 
rhythmiſchen antiken Formen, um die anmuthigen Zart⸗ 


heiten des Orients aud) Claſſiciſten eingaͤnglich zu ma⸗ 


chen. Aber nicht allein von alterthuͤmlicher, ſondern 


auch von patriotiſcher Seite mochte er viel Verdruß 


erlebt haben, ihn ſchmerzte Herabſetzung orieitaliſcher 


Dichtkunſt; welches deutlich hervorleuchtet aus dem 


hart⸗ ironiſchen, nur zweyblaͤttrigen Aufſatz: Arabs, 


sive de Poësi Anglorum Dialogus, am Schluſſe ſei⸗ 
nes Werkes: aber aſiatiſche Dichtkunſt. Hier ſtellt 
ey uns mit offentarer Bitterkeit vor Augen, wie abs 
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furb fic Milton und Pope im. orientalifihen Geivand 


ausnaͤhmen; woraus denn folgt, was auch soit fo oft 


wiederholen, daß man jeden Dichter in ſeiner Sprache 
und im eigenthuͤmlichen Bezirk ſeiner Zeit und Sitten 
auffaden, kennen und ſchaͤtzen muͤſſe. 


rN 
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Eichhorn. Mit vergnuͤglicher Anerkennung be⸗ 
merke ich, daß ich bei meinen gegenwaͤrtigen Arbeiten 
noch daſſelbe Exemplar benutze, welches mir der hoch⸗ 
verdiente Mann, von ſeiner Ausgabe des Jones'ſchen 


Werks vor zweyundvierzig Jahren verehrte, als wir | 


ihn noch unter die Unſeren zaͤhlten und aus ſein 
Munde gar manches Heilſam⸗Belehrende vernahmen. 
Auch die ganze Zeit uͤber bin ich ſeinem Lehrgange 
im Stillen gefolgt, und in dieſen letzten Tagen freute 
ich mich hoͤchlich abermals von ſeiner Hand das hoͤchſt 
wichtige Werk, das uns die Propheten und ihre 
Zuſtaͤnde aufklaͤrt, vollendet zu erhalten. Denn was 
iſt erfreulicher, fiir. den ruhig- verſtaͤndigen Mann, wie 
fuͤr den aufgeregten Dichter, als zu ſehen, wie jene 
gottbegabten Maͤnner mit hohem Geiſte ihre bewegte 
Zeitumgebung betrachteten und auf das Wunderſam⸗ 
Bedenkliche was vorging ſtrafend, warnend, troͤſtend 
und herzerhebend hindeuteten. 

Mit dieſem Wenigen ſey mein dankbarer rebensbezug 
zu dieſem wuͤrdigen Manne treulich ausgeſprochen. 


etait ati nett 2d 
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Lor shad. Schuldigkeit iſt 8 hier aud) des wa: 
dern Lorsbach gu gedenfen. Er fam betagt in unfem 
Kreié, wo er, in feinem Sinne, fir fich eine behag⸗ 
liche Lage fand; dod) gab er mir gern uͤber alles wor: 
liber id) ibn befragte trenen Befcheid, fobald es 
innerhalb der Grange feiner. Kenntniffe lag, die er oft 

mochte 3u ſcharf gezogen haben. 
Wunderſam ſchien es mir anfangs ihn als keinen 


ſonderlichen Freund orientaliſcher Poeſie gu finden; und | 


dod) geht ed. einem jeden auf aͤhnliche Weife, der auf 
irgend ein Gefchaft mit Vorliebe und Enthufiasmus 
Zeit und Krdfte verwendet und dod) zuletzt eine ge: 


Goffte Ausbeute nicht gu finden ‘glaubt. Und dann 


ift ja bas Alter die Zeit, die ded Genuſſes entbebrt, 
da wo ihn der Menſch am meiften verdiente. Sein 
Berfland und feine Redlichfeit waren gleidy heiter und 
ich erinnere mid) ber Stunden, die ic mit thm zu⸗ 
brachte, immer mit Vergnuͤgen. 


Go m Diea, 


a 





— 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, den 
ich danlbar erlenne, hatte der Praͤlat von Diez. Zur 
Zeit da id) mid um orientalifde Literatur naͤher be⸗ 
kuͤmmerte, war mir das Buch des Kabus zu Han⸗ 
den gekommen, und ſchien mir ſo bedeutend, daß ich 
ihm viele Beit widmete und mebrere Freunde zu deſſen 
Betrachtung aufforderte. Durch einen Keiſenden bot 
id. denen ſchaͤtbaren Manne, dem ich fo viel Beleh⸗ 
rung ſchuldig geworden, einen werbindlidjen Grup. 
Er fendete . mir dagegen freuudlich das kleine Buͤchlein 
— ther die Tulpen. Mun ließ ich, auf ſeidenartiges Pa⸗ 
pier, einen kleinen Raum mit praͤchtiger goldner Blu⸗ 
men a Einfaſſung verzieren, worin ich machtolgendes 
Gedicht ſchrieb: 

“ile gn taht, BoeGAt gut: der Erde wandelt, 

3. fey. berganf, es fey bined vom Thron, 

Und wie man Menſchen, wie mais Pferbe handelt 

Das alles lehrt der Konig ſeinen Sohn. 
Wir wiſſen's nun, durch dich der und beſchenkte; 

gJetzt faͤgeſt du der Tulpe Fler daran. 

Und wenn mich nicht der gelbue Bahan: bethriutte, 
Woo endete sues tu ſar wand gethan ! 
- Gennes Werte. VI. 415 
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Und fo entſpann fich eine briefliche Unterhaltung, 
die der wilrdige Maun, bis an fein Ende, mit faſt 
uuleferlider Hand, unter keiden und Schmerzen ge⸗ 
treulich fortſetzte. 
Da ich nun mit Sitten und Geſchichte des Orients 
bisher nur im Allgemeinen, mit Sprache fo gut wie 


gar nicht befannt gewefen, war eine foldye Sreunds 


lichfeit mir oon ber grifiten Bedeutung. Denn weil 
' 6 mir, bet einem vorgezeichneten, methodifden Bers 
fahren, um augenblidlide Aufklaͤrung zu thun war, 
welche in Buchern gu finden Kraft und Zeit verzehren⸗ 
den Aufwand erfordert hdtte, fo wendete icy mid) in 
bedenklichen Fallen an ihn, und erbiele auf meine 


Stage jederzeit genuͤgende und foͤrdernde Antwort. 
Dieſe ſeine Briefe verdienten gar wohl wegen ihres 


Gehalts gedruckt und als ein Denkmal ſeiner Kennt⸗ 
niſſe und ſeines Wohlwollens aufgeſtellt zu werden. 
Da ich ſeine ſtrenge und eigene Gemuͤthsart kanute, 


ſo huͤtete ich mich ihn von gewiſſer Seite zu beruͤh⸗ 


ren; doch war er gefaͤllig genug, ganz gegen ſeine 
Denkweiſe, als icy den Charakter des Nuſſreddin 
Ehodſcha, des luſtigen Reife = und Zeltgefaͤhrten des 
Welteroberers Timur, gu kennen wuͤnſchte, mir einige 
, ‘fener Aneldoten zu uͤberſetzen. Woraus denn abermal 
7 Gervorging, daß gar mange verfanglide Maͤhrchen, 
velche die Weſtlaͤnder nach ihrer Weiſe behandelt, ſich 
vom Orient herſchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, 


c. 
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ben wabren angemeſſenen ‘Yon’ bet ber Umbitoung | 


meiftentheils verloren. 


Da von dieſem Buche das Wanuſcript ſich nun 


auf der kodniglichen Bibliothek gu Berlin befindet, 
waͤre es ſehr zu wuͤnſchen daß ein Meiſter dieſes Fa⸗ 


ches uns eine Ueberſetzung gaͤbe. Vielleicht waͤre ſie 


in lateiniſcher Sprache am fuͤglichſten zu unternehmen, 
damit der Gelehrte vorerſt vollſtaͤndige Keuntniß da⸗ 
von erhielte. Fuͤr das deutſche Publicum ließe ſich 


alsdann recht wohl eine anſtaͤndige ueberſetzung im 


Auszug veranſtalten. 
Daß ich an des Freundes abrigen Schriften, den 

Denkwuͤrdigkeiten bes Orients u. ſ. w. Theil 

genommen und Nutzen daraus gezogen, davon moͤge 


gegenwaͤrtiges Heft Beweiſe fuͤhren; bedenklicher iſt 


es zu bekennen, daß auch ſeine, nicht gerade immer 
zu billigende, Streitſucht mir vielen Nutzen geſchafft. 
Grinnert man ſich aber ſeiner Univerſitaͤts⸗Jahre, wo 
man gewif gum Fedtboden eilte, wenn ein paar Mei⸗ 
fter oder Genioren Kraft und Gewandtheit gegen eins 


ander verfudjten, fo wird niemand in Abrede ſeyn, 


daß man bei folder Gelegendeit Staͤrken und Schwaͤ⸗ 
chen gewahr wurde, die einem Schuͤler vielleicht fuͤr 
immer verborgen geblieben waͤren. 


Der Verfaſſer des Buches Kabus, Kjekiawus, 
Koͤnig der Dilemiten, welche das Gebirgs- Laud Ghi⸗ 


. Tan, das gegen Mittag den Pontus euxinus abſchließt- 
15 * 
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bewohnten, wird und bei ndberer Bekanntſchaft doy: 


pruͤfen. 


pelt lieb werden. Als Kronprinz hoͤchſt ſorgfaͤltig 
zum freiſten, thaͤtigſten Leben erzogen, verließ er das 
Land, um weit in Oſten ſich auszubilden und zu 


Kurz nach dem Tode Mahmuds, von welchem wir 


fo viel Ruͤhmliches zu melden hatten, fam er nach 


Gaſna, wurde von deffen Sohne Meſſud freundlichſt 
aufgenommen und, in Gefolg mancher Kriegs- und 
Friedensdienfte, mit einer Schweſter vermaͤhlt. An 
einem Hofe, wo vor weniger Jahren Firdufi, das 


Schach Nameh gefdrieben, wo eine grofe Verſamm⸗ 


lung von Didjtern und talentvollen Menſchen nicht 


ausgeftorben war, wo der neue Herrſcher, kuͤhn und 
kriegeriſch wie fein Bater, geiſtreiche Geſellſchaft zu 
ſchaͤtzen wußte, konnte Kjekjawus auf ſeiner Irrfahrt 


den koͤſtlichſten Raum gu fernerer Ausbildung finden. 
Dod muͤſſen wir zuerſt von ſeiner Erziehung ſpre⸗ 


chen. Sein Vater hatte, die koͤrperliche Ausbildung 


auf's hoͤchſte zu ſteigern, ihn einem trefflichen Paͤda⸗ 
gogen uͤbergeben. Dieſer brachte den Sohn zuruͤck, 


geuͤbt in allen ritterlichen Gewandtheiten: gu ſchießen, 
_ gs reiten, reitend gu ſchießen, den Speer gu werfen, 


den Schlaͤgel gu fuͤhren und damit den Ball auf's 
geſchickteſte zu treffen. Nachdem dieß alles vollfom: 


men gelang und der Koͤnig zufrieden (chien, auch des⸗ 
halb den Lehrmeifter hoͤchlich lobte, filgte ex hinzu: 
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Ich habe doch noch ting pe erinnern. Du haſt watis 
nen Sohn in allem unterrichtet, wozu er frember: Werks 
zenge bedarf: ohne Pferd kann er nicht reiten, nicht 
ſchießen ohne Bogen, was iſt fein Arm wenn er kei⸗ 


~~ 


neo Wurfſpieß hat, und was wire bas. Spiel ohne | 


Schlaͤgel und Ball. Das Einzige haſt du ihn nicht 
gelehrt, wo er ſrin ſelbſt allein bedarf, welches das 
Nothwendigſte iſt und wo ihm niemand helfen fanu.. 
Der Lehrer ſtand beſchaͤmt und vernahm daß dem 
MPrinzen die Kunſt zu ſchwimmen fehle. Auch dieſe 
wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des Prinzen, 
erlornt und dieſe rettete ihm das Leben, als er auf 
einer Reiſe nach: Mekka, mit einer großen Menge Pil⸗ 
get, auf den Euphrat ſcheiternd nur mit wenigen da⸗ 
von kam. | 
Daß er geiftig in gleid) hohem Grade gebildet ge- 
weſen beweift die gute Wufnabme, die er an dew 
Hofe von Gaſna gefunken, daf er gum Gefellfchafter - 


des Fuͤrſten ernannt war, welded damalé viel heifen 


wollte, weil er gewardt fey mußte, verftandig und . 
angenehm son allem Borfommenden genuͤgende Re⸗ 
chenſchaft zu geben. 

Unſicher war die Lhronfolge gon Sbilan, anf cher 
ber Beit ig des Reiches ſelbſt, wegen maͤchtiger, er⸗ 
oberungs fuͤchtiger Nachbarn. Endlich nach dem Dobe 
ſeines erſt abgeſetzten, dann wieder eingeſetzten koͤnig⸗ 
lichen Vaters beſtieg Kiekjawus mit großer Weitheit 
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und entſchiedener Ergebenheit in die mbglide Folge 


a 


ber Greigniffe den Thron, und,/ in hohem Miter, da 


er vorausſah, daf der Sohn Ghilan Schach nod | 


einen gefaͤhrlichern Stand haben werde als er felbft, 
ſchreibt er dieß merkwuͤrdige Buc), workin er 32 feinem 
Sohne ſpricht: „daß ex ihn mit Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften aus dem doppelten Grunde belauat mache, 
um entweder durch irgend eine Kunft feinen Unterhalt 
gu gewinnen, wenn er durch's Schickſal in die Noth 


wendigheit verfegt werden moͤchte, oder im Fall er der 


Kunſt gum Unterhalt nicht beduͤrfte, doc) wenigſtens 
vom Grunde jeder Sache wohl unterrichtet zu ſeyn, 
wenn er bei der Hoheit verbleiben ſollte.“ 


Waͤre in unſern Tagen den hohen Gnigricten, die 
ſich oft mit mufterbafter Ergebung von ihrer Hénde 


Arbeit ndhrten, ein folded Bud yu Handen gekom⸗ 
men, wie troͤſtlich ware es ihnen gewefen. 


. DaB ein fo vortrefflihes, ja unſchaͤtzbares Buch - 


nidjt mehr befannt geworden, daran mag hauptſaͤchlich 
Urſache fern, daß es der Verfaffer auf feine eigenen 
Koften herausgab und die Firma Nicolai foldhes nur 
in Gommiffion genommen hatte, wodurch gleid) fur 
ein folded Werk im Buchhandel cine urſpruͤngliche 
Stockung entſteht. Damit aber das Vaterland wiſſe, 
welcher Schatz ihm hier zubereitet liegt, ſo ſetzen wir 


den Inhalt der Capitel hierher und erſuchen die ſchaͤtz 


baren Tagesblaͤtter, wie das Morgenblatt und der 
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Geſellſchafter, die fo erbauliden ols erfreuliden | 
Aneldoten und Geſchichten, nidt weniger die gropen 
umvergleichlichen Marimen, die dieſes Werk enthalt, 
vorldufig allgemein befaunt zu machen. 

Inhalt des Buches Kabus capitelweiſe. J 
1) Erkenniniß Gottes. 
2) Lob des Propheten. 
3) Gott wird. gepriefen. oo, 
4) Fille des Gottesdientes ift nothwendig und aitzuch. 
58) Pflichten gegen Vater und Mutter. 

6) Herkunft durch Tugend zu erhͤhen. 
Nach welchen Regeln man ſprechen muß. 
8) Die letzten Regeln Nuſchirwans. 

9) Zuſtand des Alters und der Jugend. J J 
10) Wohlanſtaͤndigkeit und Regeln bei m Eſen. 
14) Verhalten beim Weintrinlen. 
12) Wie Gaͤſte einzuladen und zu bewirthen. v 
13) Auf welche Weiſe geſcherzt, Stein und Schach 
geſpielt werden muß. 

44) Beſchaffenheit der Liebenden. - | 
15) Nutzen und Schaden der Beiwohnung. J 
16) Wie man ſich baden und waſchen muß. 
17) Zuſtand des Schlafens und Ruhens. 

18) Ordnung bet der Jagd. 

19) Wie Ballfpiel zu treiben. . 

20) Wie man dem Feind entgegen gehen maß. 
21) Mittel das Vermoͤgen gu vermehren. 
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22) Wie anvertraut Gut gs beweheen usb garhl yi 
eben. 
23) Rauf ber Scaven ab Sclavinnen. | 
224) Bo man Beſttzungen aukaufen muff. 
25) Pferdelanf anb Keunzeichen ver beften. 
26) Bie der Mann cin Welb nehmen maf. | 
27) Ordnung bei Anferzichung ver Minder. | ! 
28) Bortheile fic Freande zu machen wad fie zu wiblen. 
29) Gegen dex Feinde Anſchläge and Raute nicht 
ſorglos gu ſeyn. 
30) Verdienſtlich iſt es gu verzethen. 
31) Wie man Wiſſenſchaft ſuchen nuß. 
32) Kaufhandel. 
33) Regeln der Aerzte and wie man iden smug. 
34) Regeln der Sternfundigen.. 
35) Eigenſchaften der Dichter amb Dichttunft. 
36) Regeln der Mufiter. 
37) Die Art Kaifern zu dienen. 
38) Stand der Vertrauten und Seſenſchfter ber 
Kaifer. 
89) Regeln ver Canzley⸗Aemter. 
40) Ordnung de8 Veſirats. 
41) Regeln der Heerfuͤhrerſchaft. 
42) Regeln der Keifer. : 
43) Regeln ded Aderbaues und der Landwirthſchaft. 
2 Vorzuͤge der Tugend. 


a . a . 
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Wie man nut aus einem Bude ſolchen Inhalts 
ſich ohne Frage eine ausgebreitete Kenntniß der orien⸗ 
taliſchen Zuſtaͤnde verſprechen kann, ſo wird man nicht 


zweifeln, daß man darin Analogien genug finden werde 7 


fich in ſeiner europaͤiſchen Lage zu bilehren und zu 
beurtheilen. 
Zum Schluß eine kutze cromolegiſche Wiederho⸗ 
lung. Kdnig Kjetjawus kam ungefaͤhr zur Regie⸗ 
rung Heg. 450==1058, regierte nod Deg. 4731080, | 
vermaͤhlt mit einer Tochter des Sultan Mahmud wort 

Gajna. Sein Sohn, Ghilan Schach, file welder et 
bad Werk ſchrieb, ward {einer Linder beraubt. Mart 
weiß wenig vote (einem Leben, nichts von feinem Tode. 
Siehe Dies Ucberfegung. Berlin 1811. 


/ 
/ 





Diejenige Vechhandlung, , bie vorgemeldetes Bert 

in Berlag oder Commiſfion uͤbernommen, wird. erfucht 
ſolches anzuzeigen. Ein billiger Preis wird die wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Berbreitung « erleichtern. 


\ 
984 
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Son Hammer. 
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Wie viel ich diefem wilrdigen Mann ſchulbig gee 


worden, beweiſt mein Buͤchlein in allen feinen Thei⸗ 


Jen. Laͤngſt war id auf Hafis und deffen Gedidte 
aufmertfam, aber was mir aud Literatur, Reiſebe⸗ 
ſchreibung, Zeitblatt und fonft zu Geſicht bradte, gab 
mir feinen Begriff, keine Anſchauung von dem Werth, 
hon dem Berdienfte diefes außerordentlichen Mannes. 
Endlid aber, ald mir, im Fribling 1813, die voll 
ſtaͤndige Ueberſetzung aller feiner Werke zukam, ergriff 
ich mit befonderer Borliebe fein innered Wefen und 
ſuchte mich durch eigene Production mit ihm in Bers, 
haͤltniß zu fegen. Diefe freundliche Befchaftigung half 
mir uber bebdenfliche Zeiten hinweg, und Hef midy zu⸗ 


letzt die Fruͤchte des ercungenen Friedens auf's anges 


nehmſte geniefen. | | 

Schon feit einigen Yahren war mir der ſchwung⸗ 
hafte Betrieh der Fundgruben im Allgemeinen befaunt 
geworden, mun aber erſchien die Zeit wo id) Vortheil 
daraus gewinnen follte. Nach mannidfaltigen Seiten 
hin deutete dieſes Werk, erregte und befriedigte gu: 
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gleich das Vedurfuiß der Zeit; und hier bewabtheitete 
fich mic abermals die Erfahrung, daß wir in jedem 
Fach von ben Mitlebenden auf das ſchoͤnſte gefordert 
werden, ſobald man ſich ihrer Vorzuͤge dankbar und 
freundlich bedienen mag. Renntnifreihe Maͤnner bee 
lehren und aber die Bergangenheit, fie geben den 
Standpunkt an, . auf weldem fid) die augenblickliche 
Thaͤtigkeit hervorthut, ſie deuten vorwaͤrts auf den 
naͤchſten Weg, den wir einzuſchlagen haben. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe wird genanntes herrliche Werk noch immer 
mit gleichem Eifer fortgeſetzt, und wenn man auch in 
dieſem Felde ſeine Unterſuchungen ruͤckwaͤrts anſtellt; 
ſo kehrt man doch immer gern mit erneutem Antheil 
zu demjenigen zuruͤck, was und hier fo friſch genieß⸗ 
bar und brauchbar von vielen Seiten geboten wird. 
Um edoch eines gu erinnern, muß ich geſtehen, 
daß mich dieſe wichtige Sammlung noch ſchneller ge⸗ 
fordert haͤtte, wenn die Herausgeber, die freilich nur 
fuͤr vollendete Kenner eintragen und arbeiten, auch 
aauuf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, 
wo nicht allen, doch mehreren Aufſaͤtzen eine kurze 
Einleitung uͤber die Umſtaͤnde vergangner Zeit, Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten, Localitaͤten, vorgefetzt haͤtten; da dent 
freilich manches muͤhſame and. zerſtreuende Nachſuchen 
dem kernbegierigen waͤre erſpart worden. 
Doch alles, was damals zu wuͤnſchen blieb, a 
uns jetzt in reichlichem Maaße geworden, durch das 
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antislafoare Wat, das uns Geſchichte perffſcher 
Dichtkunſt uͤberliefert. Denn ich geſtehe gern, daß 
ſchon tm Jahre 1914, als die Gottinger Anzeigen uns 
bie exfte Nachricht von deſſen Inhalt vorlaͤufig bekaunt 
macheen, ich ſogleich meine Studien nach deh gegebes 


| teh Nubriken ordnete und. einrichtete, wodurch mix ein 


anſehnlicher Voethell geworden. Ws nun aber dad 
mit Ungeduld erwartete Gauge endlich erſchien, fand 
man ſich anf einmal wie mitten in einer bekannten 
Welt, deren Verhaͤltmiſſe man Hav tim Einzelnen er⸗ 
ennen and beachten konnte, da wo man fonft. aur im 
MEgemeinften, durch wechſelwxe Vebelſchichten i 
| dunhſav. 7 
Mbge man mit meiner enutuag dieſes Werks 
eivigerenaen zufrieben ſeyn und pie Abſicht erfennen 
aud) diejenigen anzulocken, welche dieſen gebduften _ 
Schatz auf ihrem enenexe velleicht weit zur Seite | 
gelaſſen batten, 
Gewiß befigen wie nun ein Fundament, roorauf | 
bie perſiſche Literatur herrlich und dberfebbar aufges 
baut werden foun, nach deffen Diwficr aud) andere Li⸗ 


tevaturen Stellung und Foͤrderniß gewinnen feller. 


Dow ft. wuͤnſchenswerth bleibt es jedoch, daß man die 
chronologiſche Ordnung sannerfort beibehalte und nicht 
etwa einen Verſuch mache einer ſyſtematiſchen Aufſtel⸗ 
ting, nach den verſchiedenen Dichtarten. Bei den 
deientaliſchen Poeten iſt alles zu ſehr gemiſcht, als daß 


« 
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man bas Cingelne foridern fhuntes ber Charatter ber 
Zeit und des Didhters in feiner Beit iſt allein beleh⸗ 
tend und wirkt belebend auf einen jeden; wie es bier 
geſchehen, bleibe ja die Behandlung ſofortan. 


Mbgen die Verdienſte der glaͤnzenden Schirin, des 


lieblich ernſt belehrenden Kleeblatts, bad und eben 


am Schluß unſerer Arbeit erfreut, allgemein auerkaunt 


/ ° 


werden. 


Ueberfegungen. 





Da nun aber auc der Deutſche durch Ueberfetzun⸗ | 
gen aller Art gegen den Orient immer weiter vorrictt, 


fo finden wir und veranlaßt etwas gwar Befanntes, body. 


nie genug gu Wiederholendes an diefer Stelle beigubringen. 
Es gibt dreyerlei Arten Ueberſetzung. Die erfte 
macht uns in unſerm eigenen Sinne mit dem Mus: 
lande befannt; cine ſchlicht-⸗proſaiſche ift hiezu die 
beſte. Denn indem die Profa alle Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten einer jeden Dichtkunſt vdllig aufhebt und felbft | 
ben poetifchen Enthufiasmus auf eine allgemeine Waf- 


J ſer⸗Ebne niederzieht, ſo leiſtet ſie fuͤr den Anfang den 


grdßten Dienſt, weil ſie uns mit dem fremden Vor⸗ 
trefflichen, mitten in unſerer nationellen Haͤuslichkeit, 
in unſerem gemeinen Leben uͤberraſcht und, ohne daß | 
wir wiſſen wie und geſchieht, eine hoͤhere Stimmung 
verleihend, wahrhaft erbaut. Eine ſolche Wirkung 
wird Luthers Bibeluͤberſetzung jederzeit hervorbringen. 

Haͤtte man die Nibelungen gleich in tuͤchtige Proſa 
geſetzt und ſie zu einem Volksbuche geſtempelt, ſo 
waͤre viel gewonnen worden, und der ſeltſame, ernſte, 
duͤſtere, grauerliche Ritterſinn haͤtte uns mit ſeiner 
vollkommenen Kraft angeſprochen. Ob dieſes jetzt noch 
raͤthlich und thunlich ſey werden biejenlgen a am beſten 


‘ 
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jenrtheilen, bie ſich diefen lender Wetcpafeen 
mtfcbiedener gewidmet haben, ) 
Eine zweyte Epoche folgt bierauf, wo man ſi ch 
im die Zuſtaͤnde des Auslandes zwar gu verſetzen, aber 
eigentlich nur fremden Sinn ſich anzueignen und mit 
eignem Sinne wieder darzuſtellen bemuͤht iſt. Solche 
Zeit moͤchte id) im reinſten Wortverſtand die paro⸗ 
diſt iſche nennen. Meiſtentheils find es geiſtreich 
Menſchen, die ſich zu einem ſolchen Geſchaͤft berufen 
fuͤhlen. Die Franzoſen bedienen ſich dieſer Art bei 
Ueberſetzung aller poetiſchen Werke; ; Beifpiele gu Huns 
verten laſſen fid) in Delille’s Uebertragungen finden. 
Der Franjofe, wie er ſich frembde Worte mundrecht 
macht, verfabrt audy fo mit den Gefuͤhlen, Gedanten, | 
ia den Gegenftdnden, ex fordert durchaus fir jede 
frembe Frucht ein Surrogat das auf feinem eignen 
Grund und Boden gewadhfen fey. -. I 

Wielands Ueberſetzungen gehoͤren zu dieſer Art und 
Weiſe; auch er hatte einen eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
ſtands⸗ und Geſchmackſinn, mit dem er ſich dem Al⸗ 
terthum, dem Auslande nur inſofern annaͤherte, als 
er ſeine Convenienz dabei fand. Dieſer vorzuͤgliche 
Mann darf als Repraͤſentant ſeiner Zeit angeſehen 
werden; er hat außerordentlich gewirkt, indem gerade 
bas, was ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete und! 
es wieder mittheilte, aud) feinen Zeitgenoſſen ange 
nehm und geniefbar begegnete. | 
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Weil man aber weder im Vollkommenen nod) Me 
vollfommenen Lange verharren kann, fonbdern eine Um⸗ 
wandlung mady der andern immerhin erfolgen muß; (0 
erlebten wir den dritten Zeitraum, weldber der hoͤchſte 
and letzte gu nennen ift, derjenige ndmlich, wo man | 
, bie Ueberfebung dem Original identiſch machen midchte, 
fo daß eins nicht anfiatt ded andern, ſondern an der 
Stelle des andern gelten ſolle | 

Diefe Art erlitt anfangs den grdpten Widerſtand; f 
denn der Ueberſetzer, der ſich feft an fein Original ar ; 
ſchließt, gibt mehr oder weniger die Originalitat feiner | 
Nation auf, und fo entfteht ein Drittes, wozu det ; 
Geſchmack ber Menge ſich erft heran bilden muff. ff 
Dreer nie genug zu ſchaͤtzende Voß konnte dad Pu 
vlieum zuerſt nicht befriedigen, bis man fic) nach und 
nad in die neve Art hinein hoͤrte, hinein bequemte. J 
Wer nun aber jest uͤberſieht was geſchehen iſt, welche Ju 
Verſatilitaͤt unter die Deutſchen gekommen, welche rhe⸗ 
toriſche, rhythmiſche, metriſche Vortheile dem geiſt V 
reich talentvollen Juͤngling zur Hand. find, wie num 


» 


Arioſt und Taſſo, Shakeſpear und Calderon, als cin 
gedeutſchte Fremde, uns doppelt und dreyfach wvorges hi 
fabrt werden, der darf hoffen, daß die Literargeſchichte [il 
unbewunden ausſprechen werde, wer diefen Weg unter P 
mancherlei Hinderniffen zuerſt einſchlug. j 
Die von Hammer 'ſchen Arbeiten deuten nun aunt t 
mieiſtens ‘auf abnliche Whandiung orientaliſcher Sher is 
fers ° 
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Eenverte Sei, helchen porplglich. ‘bie aandgerang, an 
sapere. orm, Ja mpfehlen. iſt. Wie unendlich vor⸗ 
heilhafter zeigen ſich die Stellen einer Ueberſetzung 
es Firdufi, welche uns genannter Freund geliefert, 
eget diejenigen eines Umarbeiters, wovon viniges in 

ren, Zundgruben gu. leſen iſt. Dieſe Art einen Dichter 


pngubitdey halten wir, fle den .traytigites Mißgriff, 


en ein _fleifiiget,.. dem Selchaft ibrigens gewachſener 
leberſetzer thun dnute. 

Da aber. bei jeder aiteratur jene peep Epechen fe 
siederhofen,, umkehren, ja die Behandlungsarten fid) 
leichzeitig ausuͤben laſſen; ſo waͤre jetzt eine proſai⸗ 
He Ueberſetzung bes. Schahnameh und. der Werke des 
Yifami immer noch am Platz. Man benutzte fie zur 
berhineilenden, ben Hauptfinn aufſchließenden Lectuͤr, 
vir erfreuten, yng... am Gefdicdtliden, Fabelhaften, 
Ahiſchen im Allgemeinen, und vertrauten uns immer 
Sher. mit den Geſinnungen und Denkweiſen, bis wir 
ns “endlidy damit. pdllig verbripern: koͤnnten. 

Man exinnere ſich des entſchiedenſten Beifaus den 
ir Deufſchen einer ſolchen Ueberſezung der Sakon⸗ 
ala gezollt, und wir kdunen das Ghid: wes ſie gee 
ꝛacht gar. soobl jener allgemeinen Proſa zuſchreiben, 
welche bad Gedicht aufgeldſt worden. Rus, aber 
sae’ $8 gn der Beit und davon. cine Ueberſectzung der 
vitten Art zu geben... bie den perfcdicdenon: Dialekten⸗ 
hythmiſchen, metriſchen und proſaiſchen Sprachweiſen 

S⸗wey Werte. VI. We, 7 16 
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des Originals entfprdde und uns diefes Gedidt 
feiner ganjen Cigenthimlidfeit auf's neue erfreulic 
einheimiſch madte. Danun in Paris eine Hand{dy 
dieſes ewigen Werkes befindlid), fo founte ein dort hau 
der Deutſcher fid um uns ein unfterblid) Verdienft dy 
foldye Arbeit erwerben. 

Der englifde weberfeser des Wolfenboten, Meg: 

hu ta, iſt gleichfalls aller Ehren werth, denn die erfte 
kamnntſchaft mit einem ſolchen Werle macht immer Ep: 
in unferem Leben. Aber feine Ueberſetzung ift eigent 
aus der zweyten Epodhe, paraphraftifd) und fuppletori 
ſie ſchmeichelt durch den fuͤnffuͤßigen Jambus der n 
oͤſtlichen Ohr und Sinn. Unſerm Kofegarten dag 
verdanke id) wenige Verſe unmittelbar aus der Urfpre 
welche freilich einen gang andern Aufſchluß geben. Ut 
dieß hat ſich der Englander Transpofitionen der | 
tive erlaubt, die der geuͤbte aͤſthetiſche Blick ſogleich 
deckt und mifbilligt. 
Warum wir aber die dritte Epoche aud gugleid 
legte genannt , erklaͤren wir nod) mit wenigem. 
Ucberfesung , die fid mit dem Original zu identift 
ſtrebt, naͤhert ſich gulegt der Interlinear⸗ Verfion un 
leichtert hoͤchlich das Verſtaͤndniß ded Originals, hiet 
werden wir an den Grundtert hinangefuͤhrt, ja getri 
und fo iſt denn zuletzt ber ganze Cirkel abgeſchloſſen 
welchem ſich die Annaͤherung des Fremden und Cink 
ſchen, des Bekannten und Unbekannten bewegt. 





Endliger Abſchluß! 
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In wiefern es uns gelungen ift den uraͤlteſten abs 

wefchiedenen Orient an den neuften, lebendigften anzu⸗ 
Fauipfen, werden Kenner und Freunde mit Wohlwollen. 
Seurtheilen. Uns tam jedoch abermals einiges zur 
SHand bas, ber Gefdidte des Tags angehbrig, zu 
Frohem und belebtem Schluſſe des Ganzen erfreulich 
Dienen moͤchte. 
Alls, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg 
Seſtimmte perſiſche Geſandte die Auftraͤge ſeines Mais 
Fers erhielt, verſaͤumte die erlauchte Gemahlin des 
Monarchen keineswegs dieſe Gelegenheit, ſie ſendete 
Sielmehr von ihrer Seite bedentende Geſchenke Ihro 
ber Kaiſerin Mutter aller Reußen Majeſtaͤt, begleitet | 
Soon einem Briefe deffen Ueberſetzung wir m mitzutheilen 
bas Gluͤck haben. 


* 
’ 46 
' 
a 
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ſie immer gluͤcklich ſeyn und bewahrt vor allen Une." a 
| fallen. 


. Wuͤnſchen hab’ id) die Ehre angumelden, daß, _ : 








Sqhreiben der Senchin des getrt von 
Perſi et an Ihro Majeſtaͤt die Kaifern 
Mutter aller Reußen. —— 


—— 


So lange die Elemente dauern, aus welchen die 


Welt beſteht, moͤge die erlauchte Frau. bes Pallaſts { 
ber Große, das Sdhaglaficdhen der Perle des Meiches, 
die Conſtellation der Geſtirne der Herrſchaft, die; 


welche bie glaͤnzende Sonne des großen Reiches ge⸗ 
tragen, den Cirkel des Mittelpunkts der Oberherrſchaft, 
dew Palmbaum der Frucht der oberſten Gewalt, moge 


Nach dargebrachten dieſen meinen uftrichtigten 


dem in unſern gluͤcklichen Zeiten, durch Wirkung der 
großen Barmherzigkeit des allgewaltigen Wefens te 


Garten der gwen Hohe Maͤchte aufs neue frifde 
Roſenbluͤthen hervortreiben und alles was fich zwiſchen 


bie beiden herrlichen Hofe eingeſchlichen durch aufs 
richtigſte Einigkeit und Freundſchaft beſeitigt iſt; auch 
in Anerkennung dieſer großen Wohlthat, nunmehr alle 
welche iit einem oder dem andern n Hofe verbunden 


~ 


iA 


— 


find, nicht aufhoren werhen freundſchaftiͤche Beshit | 


niffe und Briefegfel zu gta halten - 


eee ett 
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ruſſiſchen Hofe, nach deſſen Hauptſtadt abreiſt, bab’ 


r | . 
Mirza ‘bul daſſan Khan, Gefandter 4 an. ben groper a 


id nbthig gefunden die Thuͤre der Freundſchaft durch 
den Schluſen dieſes auftichtigen Briefes zu erdffnen. 


Unb, weil es ein alter Gebrauch iſt, gemaͤß den Grund⸗ 


a 


fagen der Freundſchaft und Herzlichkeit⸗ daß Freunde 


fich Geſchenke darbringen⸗ ſo bitte ich die dargebote⸗ 
nen artigſten Schmuckwaaten unſeres Landes gefaͤllig - 
aufzunehmen. Ich hoffe, daß Sie dagegen, durch 
einige Tropfen freundlicher Briefe, ben Garten eines 


Herzens erquicken werden, das Sie hoͤchlich liebt. 
Wie ich denn bitte mich mit Auftraͤgen zu erfreuen, 
die ich angelegentlichſt zu erfuͤllen mich erbiete. 


Got t exhalte Ihre Tage rein, gluͤcklich und ruhmool. I 





Geſchenke. 

Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 

Fuͤnf indiſche Schawls. 

Ein Pappenkaͤſtchen, Jspahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 

Behaͤltniß mit Geraͤthſchaften zu nothwendigem Ge⸗ 
brauch. 

zZanf Stuͤck Brokate. 


⁊ 
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— Wie ferner der in Petersburg verweilende Ge: 
fandte Wber bie Berhdltniffe beider Nationen ſich Fug, 
beſcheidentlich ausdruͤkt, founten wie unfern andés 
leuten, im Gefolg der Geſchichte perſiſcher Literatur 
und Poefie, ſchon oben derlegen. 

MNeuerdings aber finden wir dieſen gleichſam ge 


bornen Gefandten, auf feiner Durchreiſe fir Eng: 
‘land, in Wien von Gnadengaben ſeines Kaifers ers 
reicht, denen ber Herrfcher ſelbſt, durch dichteriſchen 
Ausdruck, Bedeutung und Glanz vollkommen ver⸗ 
leihen will. Auch dieſe Gedichte fuͤgen wir hinzu, 


als endlichen Schlußſtein unſeres zwar mit mancherlei 
Materialien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft aufge⸗ 
fahrten Domsewdlbes. 
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Auf die Fabre. 





Fetd Mi Schah er: Tuͤrk iſt Didhemsaio gleich, 
Weltlicht, und Frans Hers, der Erden Sonne. 
Sein Shirin weft auf dte Weltflur weiter ‘Sdatten, 
Sein Gurt haucht Muskuß in Saturns Gehien. 

Iran iſt edwenſchlucht, ſein Fuͤrſt die Sonne; 

Drum prangen Sen. and Sore’ in Dares Bauner. 

Das Haupt des Boten Abul Haſſan Khaw 

Erhebt sam Himmelsbom das ſeidne Banner. 
Mus Liebe ward nad. Lonben er geſandt 

Und brachte Gide und Hell dem Chriſtenherrn. 
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Die orientaliſchen Hoͤfe beobachten, unter dem Schein 
einer kindlichen Naivetaͤt, ein beſonders kluges, liſti⸗ 


ges Betragen und Verfahren; vorſtehende Gedichte 


find Beweis davon. 
Die neueſte ruſſiſche Geſendeſchaft nach Perſi ten 
fand Mirza Abul Haffan Khan gwar bei Hofe, aber 
nicht in audgeseidneter Gunft, er halt ſich beſcheiden 
zur Geſandtſchaft, leiftet ihr mande Dienfte und er⸗ 
regt ihre Dantbarkeit. Cinige Fabre darauf wird ders 
felbige Mann, mit ftattlidem Gefolge, nad) England 
gefendet, um ihn abet recht gu verherrlichen, bedient man | 
fid) eines eignen Mittels. Man ftattet ihn bei ſeiner 
Abreiſe nicht mit allen Vorzuͤgen aus, die man ihm 
zudenkt, ſondern laͤßt ihn mit Creditiven und was 
ſonſt ndthig ift feinen Weg antreten. Allein kaum ift 
er in Wien angelangt, fo ereilen ihn glingende Bee 
ſtaͤtigungen feiner Wuͤrde, auffallende Seugniffe feiner 
Bedeutung. Cine Fahne mit Gnfignien des Reichs 
. wird ihm gefendet, ein Ordensbarid mit dem Oleic: 
niß der Sonne, ja mit dem Ebenbild ves Kaiſers 
ſelbſt vergiert, das alled erbebt ihn gum Stellvertreter 
der hoͤchſten Macht, in und mit ihm ift die Majeftat 
gegenwaͤrtig. Dabei aber life man’s nidt bewens — 
den, Gedichte werden hinzugefuͤgt, die, nach orien: 
taliſcher Weife, im glangenden Metaphern und Hyper: 
beln, Fahne, Sonne und Ebenbild erſt verherrlichen. 
Zum beſſern Verſtaͤndniſſe des Einzelnen fuͤgen 
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wit wenige Bemertingen hinzu. Der Kalſer nennt 
ſich einen Tuͤrken, als aus dem Stamme "Ratlhar 
eutſprungen, welcher gur tirfifdjen Zunge gehdrt. "& 
werden ndmlid) alle Hauptſtaͤmme Perfi ens, “welde 
bas Kriegsheer ſtellen, nad) Sprade und Tb ftams 
mung getheilt in die Stémme der tuͤrtiſchen, fui 
ſchen, luriſchen, und arabiſchen Zunge. 

J Er vergleicht ſich mit Dſchemſchid, wie ve 
Perſer ihre maͤchtigen Fuͤrſten mit ihren alter Kom—⸗ 
gen, in Beziehung auf gewiſſe Eigenſchaften, gua 
men ftellen: Feridun an Wiirde, ein Dſchemſchid an 
Glanz, Ulerander an Made, ein Darius an Schuͤ. 
Schirm iſt der Kaiſer ſelbſt, Schatten Gottes auf 
Erden, nur bedarf er freiltd) am heißen ‘Somniertdge 


-—- 


eines Schirms; dieſer aber beſchattet ihn nicht allein 
ſondern die ganze Welt. Der Moſchus geruch, der 


feinſte, dauerndſte, theilbarſte, ſteigt von des Safes 

Guͤrtel bis in Saturns Gehirn. Saturn iſt fuͤr ‘fie 
noch immer der oberfte der Planeten, fein Kreis ſchließt 
die. untere Delt ab, bier ift das Haupt, bas Gebitn 
ded Ganjen, wo Gebirn ift, find Ginne, ‘der Saturn 
iſt alfo nod) empfanglid) fiir ——— der von 


dem Guͤrtel ded Kaiſers aufſteigt. Dara iſt der 


Name Darius und bedeutet Herrſcher; ſie laſſen auf 
keine Weiſe von der Grimerung ihrer Voreltern los. 


Daß Iran Lbdwenſchlu cht genannt wird, finden wir 


deshalb bedeutend, weil der Theil von Pperſlen en, wp 


— 
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jest der Sof fich gewdhulic anfhaͤt, meiſt gehicgis 


ift,. and ſich gar wohl bas. Reidy als cine Schlucht 
benfen laͤßt, von riegern, Ldwen bevbltert. Das 
f eidene Banner erhdhet. nun ausdruͤcklich ben Ges. 


ſandten ſo hoch als ambglich, und ein freundliches liehe⸗ 


volles Verhaͤltniß zu England wird oulttzt ausge⸗ 


ſprochen. 


Bei dem zweyten Gedicht hynnen wir die allge⸗ 
perf iſchen Dichttunſt ‘ein. “ime anmnuthiges. Leben | 
verleihen, fi ie komnien oft. vor und erfreuen uns durch 


fir innigen Anklang. 


Das Band gilt auch file jede Art von ‘Bai: 
Fung, ‘| bie einen Eingang bat und deswegen wohl aud) 
eines ‘Spbetners bedarf, wie bas Original fid) auss 
druͤckt, and fagt: „deſſen Vorhang (ober Thor) die. 
Sonne aufhebt (bffnet)” denn das Thor vieler oviews 


taliſchen Geinddher bildet ein Vorhang; dec alter - 


und Aufheber des Vorhanges iſt daher ber Pfortner. 


Unter Mani ift | Manes gemeint Sectenhaupt ber 
Manidhder , ex fol ein geſchickter Mahler geweſan 
ſeyn und ſeine ſeltſamen Irrlehren hauptſaͤchlich durch 


Gemaͤhlde verbreitet haben. Gr ſteht hier wie wir. 
; Mpelles und Raphael fagen wurden Bei dem Wort 
Hexrſcherperlen fuͤhlt ſich die Einbildungskraft 


ſeltſam angeregt. Perlen geiten auch fuͤr Trepfen 
und fo with ein Perlenmeer denkbar, in welches big 
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gnaͤdige Majeſtaͤt den. Guͤnſtling untertaucht. Zieht ſie 
ihn wieder hervor, ſo bleiben die Tropfen an ihm | 
haͤngen, und er ift koͤſtlich geſchmuͤckkt von Haupt. gu 
Sus. Nun aber hat der Dienfiweg aud Haupt 
und Fug, Anfang und Ende, VBeginn und Ziel; weil 
nun alfo diefen der Diener tren durd(chritten, wird — 
er gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten 
abermals auf die Abſicht den Geſandten uͤberſchweng⸗ 
lich zu erhoͤhen, und ihm an dem Hofe, wo er hinges 
ſandt worden, das hoͤchſte Vertrauen gu ſichern, eben 
als wenn der Kaiſer ſelbſt gegenwaͤrtig waͤre. Daraus 
wir denn ſchließen, daß die Abſendung nach England 
von der groͤßten Bedeutung ſey. 
Man hat von der perſiſchen Dichtkunſt mit t Wages 
heit geſagt, ſie ſey in ewiger Diaſtole und Syſtole be⸗ 
griffen; vorſtehende Gedichte bewahrheiten dieſe Anſicht. 
Immer geht es darin in's Graͤnzenloſe und gleich wie⸗ 
der in's Beſtimmte zuruͤckk. Der Herrſcher iſt Welts 
licht und zugleich Reiches Herr, der Schirm, der ihn 
por der Sonne ſchuͤtzt, breitet ſeine Schatten uͤber die 
Weltflur aus, die Wohlgeruͤche ſeines Leibgurts find 
dem Saturn noch ruchbar, und ſo weiter fort ſtrebt 
alles hinaus und herein, aus den fabelhafteſten Zeiten 
zum augenblicklichen Hoftag. Hieraus lernen wir 
abermals, daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln 
niemals einzeln, ſondern im Sinn und Zuſammenhange 
des Ganzen aufzunehmen ſi ſind. 


— — 


wail 


“Mevition 


Wvetrachtet man den Antheil, der von den alteſten 
- bis auf die neuſten Zeiten ſchriftlicher Ueberlieferung ge⸗ 
goͤnnt worden; fo findet ſich derfelbe meiſtens dadurd) 
belebt, daß an jenen Pergamenten und Blaͤttern im⸗ 


mer noch etwas gu verdndern und zu verbeffern ijt. Ware -— 


es mbglich, daß und eine anerfanntefeblerlofe Abſchrift 
eines alten Autors eingehandigt wuͤrde, fo moͤchte folder 
vielleicht gar bald. zur Seite liegen, = 

Auch darf. niche geldugnet werden, daß wir perſoͤn⸗ 


lid) einem Buche gar manchen Druckfehler verzeihen, in⸗ | 


dem wir. und durd) deffen Entdeckung geſchmeichelt fuͤh⸗ 
ten. Moͤge diefe menſchliche Eigenheit aud) unferer 
Druckſchrift 3u gute.fommen, da verfdiedenen Mangeln 
abzuhelfen, manche Febler gu verbeffern, uns oder an⸗ 
dern, kuͤnftig vorbehalten bleibt, doch wird ein kleiner 
Beitrag hiezu nicht unfreundlich abgewieſen werden. 
Zubvoͤrderſt alſo mbge von. der Rechtſchreibung orien: 
taliſcher Namen die Rede ſeyn, an. welder eine durch⸗ 
gaͤngige Gleichheit kaum zu erreichen iſt. Denn, bei 
dem großen Unterſchiede der oͤſtlichen und weſtlichen 
Sprache haͤlt es ſchwer fir die Whphahete jener bei uss 
reine Aequivalente zu finden. Da nun ferner die euro⸗ 
aͤiſchen Sprachen unter ſich, wegen verſchiedener bs 
ſtammung und einzelner Dialekte, dem eignen Alphabet 
verſchiedenen Werth und Bedeutung beilegen; ſo wird 
eine Uebereinſtimmung uoch ſchwieriger. 
VUnter Frangbfite icvern Geleit f ind. wit haumtſichucht in 
Gresyes Kiet, VI. 
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jene Gegenden eingefiibrt worden. DHerbelots Bos 
terbud) fam unfern Wuͤnſchen gu Hilfe. Nun mus 
ber franzoͤſiſche Gelebrte orientalifde Worte und Nam 
der nationellen Ausſprache und Hoͤrweiſe aneignen u 
gefallig maden, welded denn andy in deutſche Cul 
nad und nach heruͤberging. So fagen wir nod) Hegire 
lieber als Hedfchra, bes angenebmen Klanged und der 
alten Bekanntſchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engldnder nidtt, 
geleiftet! und, ob fie {chon aber die Ausſprache ihres eig 
nen Idioms nicht einig find, ftd) dod), wie billig, 
Rechts bedient, jene Namen nad ihrer Weiſe auszuſp 
chen und gu ſchreiben, wodurch wir abermalé in Schwan 
fen und 3weifel gerather. ‘ 

Die Deutſchen, denen eS am leichteſten fallt wf, 
ſchreiben wie fie fpredjen, die fidy fremden Klaͤngen, 
Quantitdten und Accenten nicht ungern gleidftellen, giv 
gen ernftlicd) 3n Werke. Chen aber weil fie dem Uuslan | 
diſchen und Frembden fid) immer mehr anzunaͤhern bemuͤht 

geweſen, fo findet man aud) bier zwiſchen aͤlteren und 
neueren Schriften grofen Unterſchied, fo daß man fid 
einer fidern Uutoritdt zu unterwerfeir Faum Ueber zen: 
gung findet. . 

Diefer Sorge hat mid) jedoch der eben fo einfichtige 
als gefdllige Freund, J. G. &. Kofegarten, dem id 
aud) obige Ueberfesung der kaiſerlichen Gedichte verdante, 

gar freundlid) enthoben und Veridtigungen, wie fie im 
Regifter enthalten find, wo aud) gugleid) einige Drud: 
fehler bemerkt worden, mitgetheilt. Mbge diefer zuver—⸗ 
ldffige Mann meine Vorbereitung gu einem kuͤnftigen Dis 
van gleichfalls geneigt begunftigen. 
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Gilvefire de Sacy. ‘ 


Unſerm Meifter, geh! verpfande 

Did, 0 Buͤchlein, traulich⸗ froh; 
| Hier am Anfang, hier am Ende, 
Oefſtlich, weſtlich 4 und 2. 


a ain aoe 
pF oe ST pu AH tat hy 
=n hg — OS _ 


Vo 


eS ope cles ioe was Le 
J et oe Oh Gy 


My aly slag Sy 


Bir haben nun den auten Rath geſprochen 

, Und mandhen unſrer Tage d'ran gewandt; 
Mißtoͤnt er etwa in des Menſchen Ohr — 
Nun, Votenpicht Ff ſprechen. Damit gut. 
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